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kin Jahr „ Vremer Zeitung"
Nückblick

T. Noch nicht ganz vier Jahre besteht
jetzt das Kampfblatt der nationalsozialisti¬
schen Bewegung in Bremen . Am 10. Januar
1931 erschien zum ersten Male ein kleines
Blättchen und setzte sich tatkräftig für die
nationalsozialistische Fdee ein. „Bremer Na¬
tionalsozialistische Zeitung " war der Name.
Als die erste Nummer in die Öffentlichkeit
gelangte, war die Zahl derer nicht klein, die
diesem nationalsozialistischen Kampforgan
nur eine kurze Lebenszeit voraussagten und
mit aller Bestimmtheit zu wissen glaubten,
daß das Blatt zumindest niemals eine Be¬
deutung erlangen würde . Alle wurden sie in
ihren Hoffnungen schwer getäuscht. Die „Bre¬
mer Nationalsozialistische Zeitung " setzte sich
gegen ihre Feinde zur Wehr und — siegte.
Bereits acht Monate nach der Gründung , am
1. August 1931, entschloß man sich auf Grund
des immer mehr und mehr wachsenden In¬
teresses der Bremer Bevölkerung für die
„B. N. Z.", diese täglich, und zwar als Mit-
tagszeituna , herauszubringen.

Mit dieser Umstellung von der Wochen-
zeitung zur Tageszeitung wurde gleichzeitig
eine Aenderung des „Kopfes" durchgeführt,
und so bekam die „B. N. Z." ein etwas an¬
deres Aussehen. Wenn man sich auch damals
bereits darüber klar war , daß mit dieser Aen¬
derung nunmehr auf.  keinen Fall aus einer
halbfertigen Zeitung eine fertige geworden
war , so erlaubten es die finanziellen Mittel
edoch leider nicht, im Augenblick noch mehr
ür die Zeitung zu tun . Bei den bescheiden-
ten Ansprüchen, aber mit um so grenzenlose¬

rem Idealismus und Fanatismus , wurde
nun von jedem an der Zeitung mitgearbeitet.

Tann kam der 30. Januar 1933. Die Be¬
wegung hatte den Sieg davongetragen und
die Macht im Staate erobert . Und damit
hatte auch die schon mehrmals totgesagte
Bremer Nationalsozialistische Zeitung"

einen Sieg davongetragen über die Prophe¬
ten und „klugen" Köpfe, die ihr ein baldiges
Ende vorausgesagt hatten . Das bremische
Parteiorgan nahm einen gewaltigen Auf¬
schwung. Und nun begann die Auf- und Aus¬
bauarbeit . Mitte Februar 1933 wurde zu¬
nächst die Mittagszeitung in eine Morgen¬
zeitung umgewandelt und so den Wünschen
eines großen Teiles der Leserschaft Rech¬
nung getragen . Systematisch, eins nach dem
anderen , wurde nun Stein auf Stein gelegt.
Am 28. Mai 1933 erfolgte die erste, für
immer gültige Umstellung: Aenderung
des Formats.  Die „Bremer National¬
sozialistischeZeitung " wurde größer.

Aber noch war die Entfaltung aller Kräfte
durch einige Umstände verhindert . In weni¬
gen Räumen , die zum Teil mit vier oder
noch mehr Personen belegt waren , saßen die
Angestellten, d.er Redaktion fehlten die
dringend notwendigen Zimmer vollends.
Und dann das letzte und schwerste Hinder¬
nis : Wir hatten noch keine eigene Druckerei.

Die aufsteigende Linie des Blattes for¬
derte Beseitigung dieser Mißstände. Zu Be¬
ginn des Herbstes 1933 war dann auch die
Lösung gefunden: Am 1. November 1933
bezogen wir unser heutiges Verlagsgebäude
am Geeren 6/8. Hier war nun endlich die
Möglichkeit für ein ersprießliches Arbeiten
gegeben. Zum ersten Male wurde das natio¬
nalsozialistische Kampforgan Bremens in der
eigenen Druckerei hergestellt. Und an diesem
Tage wurde ihm seine endgültige Form und
Gestalt gegeben. Aus der „Bremer National¬
sozialistischen Zeitung " wurde die natio¬
nalsozialistische „Bremer Zei-
tun  g".

Heute ist es nun ein Jahr her, daß das
äußerliche Werden der Zeitung vollendet
wurde. Gerade bei dieser Titeländerung sind
die verschiedensten Meinungen laut gewor¬
den, und wir haben es uns auch lange über¬
legt, ob wir aus der „BNZ." die „BZ."
machen sollten. ' Für uns war maßgebend,
nach dem Wunsche des Führers zu unserem
Teile dazu beizutragen , aus den national¬
sozialistischen Kampfzeitungen Tages-
zeitungen zu machen. Und das Bremer
nationalsozialistische Organ hat diese Ujy-
stellung in einer Weise gelöst, daß sie heute
mit zu den großen deutschen Tageszeitungen
zählt . Der Name „Bremer Zeitung " " ist
unseres Erachtens eher dazu angetan , über
die Grenzen unserer Hansestadt hinaus nicht
nur im Inland , sondern auch im Ausland zu
einem Begriff zu werden, der eine bedeu¬
tende Zeitung Bremens als Sprachrohr
zur Welt  in sich schließt. Wir haben heute
vor einem Jahre diesen neuen Weg beschrit-
ten . Die große Linie jedoch wird immer be¬
stimmt werden durch den Geist, der ihre
Vorgängerin , die „Bremer Nationalsozia¬
listische Zeitung", geleitet hat und groß
werden ließ.

ltle Pflicht der deutschen presse
l-oldene Worte des Neichspropagandaministers Vr. Voebbels

„Die Presse muß sich vor allem eins klarmachen: Es lebt nun
einmal im deutschen Volke ein unausrottbarer Hang , das gedruckte
Wort für ernster zu nehmen, als das gesprochene. Aus dieser Er¬
kenntnis heraus muß man mit größerer Verantwortung an die
Drucklegung eines Wortes gehen, als an sein Aussprechen . Mög¬
lich, daß die Regierung in einzelnen Beschlüssen irrt , unmöglich
aber, anzunehmen, daß nach
dieser Regierung etwas Bes¬
seres kommen könnte. Es kann !
deshalb für jeden nationalge¬
sinnten und verantwortungs¬
bewußten Staatsbürger gar
keine Möglichkeit geben, als
die Entschlüsse und Beschlüsse
dieser Regierung zu decken !
und dafür zu sorgen, daß sie
zu greifbaren Ergebnissen füh¬
ren." — „Ich möchte mich mit
aller Eindringlichkeit gegen
den Standpunkt verwahren,
daß es in Deutschland eine >.
katholische oder eine protestan-
tische. Presse , eine Arbeiter - ?
oder eine Bauernpresse , eine
Bürger -, eine Städter - oder
eine Proletarierpresse gäbe;
es gibt eine deutsche Presse.
Wenn es notwendig erscheint,
daß die Belange des Bauern
vertreten werden, dann werden
sie in der deutschenPresse ver¬
treten , und wenn es notwen - i
dig ist, daß die Belange des
Katholizismus vertreten wer¬
den, dann werden sie in der
deutschen Presse vertreten ."
— „So , wie Friedrich Wil¬
helm IV. einmal gesagt hat:
Ich will nicht, daß sich zwischen mich
und mein Volk das papierne Blatt
einer Verfassung drängt , — genau
so sagen wir heute: Wir wollen nicht, ^
daß sich zwischen die Regierung und das
Volk das papierne Blatt einer Interessen¬
zeitung drängt ." — „Ich halte es für an¬
ständiger , daß ein Journalist dem Staate
dient, als daß er irgendeiner Kapitalsgruppe dient. Er hat dann
zwar nicht mehr das Recht , im demokratischen Sinne von Presse¬
freiheit zu reden; aber er genießt dann eine wirklicheFreiheit , näm¬
lich eine Freiheit , die in der freiwilligen Bindung besteht. Eine ab¬
solute Freiheit hat es ja nie gegeben; das ist nur ein Problem für

Dichter und Philosophen gewesen." — „Wir sind der Aeberzeu-
gung, daß die Presse eben lernen muß, daß die Oeffentlichkeit ein
Zwang ist, ein harter , ein unerbittlicher Zwang , daß es kein Luxus
ist, der Oeffentlichkeit zu dienen, sondern daß der Mensch, der sich
in das Gebiet der Oeffentlichkeit hineinbegibt , damit auch der
Oeffentlichkeit verfallen und gezwungen ist, der Oeffentlichkeit zu

Dienst zu sein, ob er will oder
ob er nicht will ." — „Wir
können Htcht glauben , daß wir
alle Menschen , die in einer an¬
deren Gedankenwelt groß ge¬
worden sind, zu neuer Den-
kungsweise erziehen können.
Nur auf die nachfolgende Ge¬
neration können wir auch auf
dem Gebiet der Presse große
Hoffnungen setzen. Sie wird
der Nation ihr endgültiges
Gesicht geben. Wir haben es
versucht, diesem Gesicht neue
Züge aufzuprägen . Diese
neuen Züge mischen sich heute
noch mit alten . Erst die neue
Generation wird dem deut¬
schen Volk die Menschen
chenken, die die Kraft haben,

geistig und in kultureller Be¬
ziehung, politisch und wirt¬
schaftlich das zu tun , was dem
Geist unserer Zeit entspricht."
— „Man fragt heute : Wo
sind unsere Dichter ? Wo sind
unsere Künstler ? Wo sind un¬
sere Musiker ? Ich bin davon
überzeugt, irgendwo in einem
Glied der Hitlerjugend mar¬
schieren , die kommenden Mi¬
nister, die kommenden Dichter,

kommenden Künstler und auch
kommenden Journalisten . Nie¬

mand kennt sie, und niemand weiß
davon. Aber eines Tages werden sie

in die Erscheinung treten . Wir brauchen
keine Angst zu haben, daß wir sie über¬
sähen. Wir brauchen sie auch nicht zu rufen.
Denn Männer , die für das Leben bestimmt

sind, pflegen sich im allgemeinen selbst zu melden. Sie werden dann
das vollenden, was wir begonnen haben . And die werden dann dem
20. Jahrhundert sein eigentliches Gepräge geben." — „Wir haben

'in unseren Reihen niemals eine Presse geduldet, die lediglich dem
Profitstandpunkt untergeben war,"

Organisiert Frankreich einen Saar-Handstreicht
MerkwürdigeVorbereitungen für Sie Volksabstimmung

Paris,  31. Oktober.
Wie dem „Mattn" aus Nancy gemeldetwird,

sollen die französischen Militärbehörden alle Vor¬
kehrungen zur sofortigen Durchführung eines „Ab¬
wehrplanes" getroffenhaben, „für den Fall, daß
Deutschland einen Handstreich auf das Saargebiet
unternimmt, der französisches Gebiet bedrohen"
könnte. Neuere Nachrichten weisen auf die Mög¬
lichkeit eines Handstreichesder SA. auf das
Saargebret unmittelbar nach dem Tage der
Volksabstimmung am 13. Januar hin, durch den
der Völkerbundvor eine vollendeteTatsache ge¬
stellt werden könnte. In einer Eingabe der
„Saar -Wirtschaftsvereinigung" an den Völker¬
bund werde erklärt, daß auf Grund „vertrau¬
licher Nachrichten" aus „glaubwürdiger Quelle"
mit der Möglichkeiteines deutschen Einfalls in
das Saargebiet ernstlich gerechnet werden müsse
Die Verbreitung dieser Nachricht habe natürlich
in den französischen Erenzbezirkenwie auch in
Paris und im übrigen Frankreicheine gewisse
Beunruhigungausgelöst. Man könne, so heißt es
in dem Telegrammdes „Mattn", zur Beruhigung
der össcntlichen Meinung Frankreichssagen, ohne
zu befürchten, dementiert zu werden, daß die
Heeresleitung Frankreichs die Gelegenheitnicht
verfehlt hat, sich mit dieser Frage zu beschäftigen
Einerseits werde die Ausbildung der kürzlich bc:
ihren Truppenteilen eingrtrosfencnN-kruten in
Elsaß-Lothringen in diesem Jahre besonders
eisrig betrieben, andererseitsseien sowohl bei den
Stäben der Armeekorpsvon Metz und bei dem
2l>. Armeekorpsvon Nancy alle erforderlichen
Vorkehrungengetroffen.

„Oeuvre" behauptet, daß der französische Bot¬
schafter in London, Cardin, Sir John Simon am
Dienstag von den „technischen" Vorkehrungenin
Kenntnis gesetzt habe, die die französische Regie¬
rung getroffen habe, um den Präsidentender Nc-
gierungskommission Knox in eine solche Lage zu
versetzen, daß er die erforderlichenStreilkraft«
zur Verfügung habe, um jede aufrührerischeBe-
tätigung der nationalsozialistischen Organisation
im Saargebret im Augenblick der Volksabstim¬
mung zu verhindern.

London, 31. Oktober.
„Times" meldet: Die französische Regierungha

dem General, der die Truppen an der Saargrenzr
befehligt, Weisungen«rleilt, die sich auf den Fall
beziehen, daß der Präsident der Saar -Negierungs-
kommlssion Dr. Knox um Beistand ersucht. Zur
Zeit der Räumung des Rheinlandes wurden die
französischen Truppen aus dem Saargebiet zurück¬
gezogen. Der Präsident der Regierungskommissio»
hat das Recht, sich im Falle der Gefahr a»
Truppen außerhalb des Gebietes  zu
wenden. Die französische Regierung hat jetzt die
notwendigenWeisungengegeben, um es Herrn
Knox zu ermöglichen, binnen weniger Slunüen
-.ine ausreichendeSrreitmacht zur Verfügung zu
laben, falls er sie benöiigt, und zwar unter der
Voraussetzung, daß eine solche Aktion nicht als
eine Erneuerung der Besetzung des Gebietesauf¬
zufassen ist

*
Vorstehende übereinstimmende Meldungen

sind geeignet, in allen deutschen und saar-
ländischen Kreisen Beunruhigung und größ¬

tes Aufsehen hervorzurufen . Denn derartige
militärische Vorbereitungen können jedem
Vorwande dienen, um einen Gewaltakt
durchzuführen. Schon die Drohung allein mit
einer derartigen Aktion ist als unrechtmäßi¬
ger Beeinflussungsversuch der bevorstehen¬
den Abstimmung zu verurteilen.

Die deutsche Regierung und das deutsche
Volk wünschen nichts anderes als die ver¬
traglich zugesicherte Durchführung der Ab¬
stimmung und im Anschluß an diese eine
ausschließlich den Wünschen der ab¬
stimmungsberechtigten Bevölkerung ent¬
sprechende Lösung der Saarfrage . Es wider¬
spricht dem Vertrag und dem Geist jeder
Volksabstimmung, wenn eine an der Ab¬
stimmung beteiligte Macht von selten des
Treuhänders des Völkerbundes oder seiner
Organe mit einer militärisckM Aktion im
Zaargebiet betraut würde . Ein solches Vor¬
gehen könnte nur als ein „Handstreich" be-
;eichnet werden, da keine Instanz eine der¬
artige rechtswidrige Maßnahme legitimieren
könnte.

Trotz aller Emigrantenprovokationen wird
aie Saarbevölkerung an ihrer mustergültigen
Disziplin bis zur Saarabstimmung und über
diese hinaus festhalten. Deutscherseits jeden
falls besteht alles Interesse daran , die Saar
devölkerung in dieser Haltung zu bestärken,
damit sie sich am 13. Januar 1935 frei zu
Deutschland bekennen kann und dann der
Völkerbund aus diesem Bekenntnis , durch
keinerlei Machenschaften beeinträchtigt , die
gegebenen Folgerungen zieht.

Ausblick
k . M . Es wäre nicht nationalsozialistisch

gedacht und gehandelt , wollten wir uns am
heutigen Geburtstage der „Bremer Zeitung"
mit einem Rückblick begnügen. Auch wir
können im Erfolg nur das Sprungbrett zu
neuem Schaffen erblicken, nach sieghaftem
Vormarsch uns nur zu noch stärkerem Einsatz
aller unserer Kräfte verpflichtet fühlen. Gibt
es schon an sich für den „am sausenden Web-
stuhl der Zeit" wirkenden Journalisten
keinen Stillstand , um wieviel mehr ist die
Presse der Bewegung  ausgerichtet
auf den ständigen Fluß des Werdens , auf
das wachsende Werk der Zukunft . Und in¬
dem wir Ausblick halten , kann uns nicht
entgehen, daß — genau so wie im Aufbau
des Staates — im vielgestaltigen Dienst an
unserer Zeitung noch große Aufgaben vor
uns liegen . . . Aufgaben, denen wir fest ins
Antlitz sehen wollen.

Wie die Presse Adolf Hitlers in den Jahren
des Kampfes vor jedem Sieg die Front des
Gegners sturmreif machte, so ist sie heute als
Bannerträger des Führers und Volkskanz¬
lers , als ein Faktor der staatspolitischen
Aufbauarbeit nicht mehr wegzudenken. Nicht
nur „berichtet  sie wahrheitsgetreu und
lückenlos von den Taten und Tatsachen, die
der Regierung des Dritten Reiches täglich
gelingen", nicht nur stellt sie jedes Teilergeb¬
nis der gigantischen Neugestaltung Deutsch¬
lands in der Form bloßer Meldungen für
die Oeffentlichkeit heraus — sie bringt , er¬
läuternd und verknüpfend , den schöpferischen
Geist  all der Gesetze, Richtlinien und orga¬
nisatorischen Leistungen des Staates zur
durchschlagenden Wirkung , ja, zum inne¬
ren Erlebnis. „Die größten Umwälzun¬
gen auf dieser Welt sind nie durch einen
Gänsekiel geleistet worden ", so hat es zwar
der Führer einmal selbst betont , doch er hat
dieser Feststellung die Worte folgen lassen:
„Der Feder blieb es vorbehalten , die Um¬
wälzungen zu begründen ." So werden wir
uns denn auch in Zukunft nicht auf bloße
Berichterstattung beschränken: wir werden
weiter das Verständnis für die in¬
neren Zusammenhänge  aller Lei¬
stungen des Führers und seiner Mitarbeiter
vertiefen.

Mehr noch: Das im Kampfe um die Macht
erworbene Recht der Parteipresse , stets wach¬
same Hüterin des nationalsozialistischen
Ideengutes zu sein, ist für uns mrt der Auf¬
gabe verbunden , dem Führer die Herzen
aller  Volksgenossen wahrhaft erobern zu
helfen. Nicht nur den noch zu bekehrenden
Teil der Nein -/Säger,  auch diesen und
jenen erstäußerlich  gewonnenen Volks¬
genossen  kann allein die Presse der Be¬
wegung immer weiter hineinführen in die
politische und geistige Welt des neuen
Deutschland. Nie werden wir erlahmen in
unserer Aufklärungsarbeit an denen, die
mehr oder weniger zögernd noch abseits
stehen. Nie aber wird unsere Kritik an allem
Undeutschen die nationalsozialistische Offen¬
heit scheuen. Besonders jene schlauen, hart¬
näckigen Zeitgenossen, die ihre Opposition
neuerdings mit „durchaus legalen Mitteln"
und „auf dem Boden der Tatsachen" betrei¬
ben zu müssen glauben , werden bei uns nach
wie vor auf Granit beißen. Die alten Partei¬
mitglieder aber sollen weiterhin in ihrem
Kampfblatt die Erinnerung an ihre beispiel¬
losen Opfertaten , äst ihr heldenhaftes Ringen
um den Sieg gepflegt sehen. Wertende Be¬
richterstattung , rücksichtslose Kritik am
Ueberlebten, volkserzieherische Aufbauarbeit
— nur die aus eigener Kraft sich durch¬
setzende Staatspresse  kann diese drei
Forderungen gleichzeitig  erfüllen!

Jene weit gesteckten politischen Ziele wer¬
den wir auch in Zukunft mit unserer Aufgabe
alsZeitungderFreienHansestadt
Bremen  in Einklang zu bringen wissen.
Das vor einem Jahr gegebene Versprechen,
wir würden Brücken vom Jetzt zur großen
Vergangenheit unserer schönen Vaterstadt
schlagen, wird nie gebrochen werden ! Aber
wir werden die Gesamtinteressen der Nation
im Sinne der Wirtschaftspolitik Adolf Hit¬
lers selbstverständlich als das Ueberragende
ansehen: innerhalb dieses unser ganzes ' Volk
umfassenden Wirtschaftsbereiches . wird —
worauf wir unser Augenmerk richten werden
— die Hansestadt in der Lage bleiben müssen,
ihrer Stellung als Ausfallstor zum Welt¬
handel weiterhin gerecht zu werden.

Sodann stehen besondere außenpoli¬
tische Pflichten  im Brennpunkt unse¬
rer Tagesarbeit . Das Ausland liest, will es
sich ein Urteil über die Entwicklung in
Deutschland bilden, die Blätter der NSTAP .,
deren Meinung es mit Recht als die des
Staates , des Volkes, der Nation ansieht. Wir
sind uns im Hinblick auf diese Tatsache der
großen Verantwortung , die uns als dem
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parteiamtlichen Organ einer Welthandels¬
stadt zufällt , voll bewußt und werden nach
der nunmehr abgeschlossenen organisatori¬
schen Festigung unseres Betriebes schon im
kommenden Jahre auch auf dem Felde der
außenpolitischen Propaganda eine noch stär¬
kere Aktivität entwickeln . Das gleiche gilt
für eine Reihe besonderer Pläne , die wir im
Zuge der Arbeitsbeschaffung zur Förderung
der Interessen Bremens durchzuführen be¬
absichtigen.

Ueberhaupt : die aufsteigende Linie , die den
redaktionellen Ausbau der „Bremer Zei¬
tung " in den vergangenen zwölf Monaten
kennzeichnete , wird auch in dem vor uns
liegenden Zeitabschnitt keine Unterbrechung
erfahren . Mit der ständigen Erweiterung
unseres Leserkreises wird jedenfalls die Qua¬
lität aller Sparten unbedingt Schritt halten.
Adolf Hitler spricht in seinem Buche „Mein
Kampf " von wirklichen Köpfen , die das Ge¬
lesene prüfen , selbständig durchdenken und so

Todesstrafe für
Die schwersten Angriffe gex

Berlin , 31. Oktober
Die Justizpressestelle teilt mit : Bor dem Tritten

Senat des Volksgerichtes hatten sich in letzter Zeit
Wiederholt Angeklagte zu verantworten gehabt,
denen Landesverrat zugunsten auswärtiger
Mächte zur Last gelegt war . Da es sich bei lan-
besverräterischen Straftaten um die schwersten
und verabscheuungswürdigsten Angriffe gegen
den Bestand des Staates und des Eesamtlebens
der Nation handelt , sind in allen diesen Fällen
vom Volksgerichtshof harte St rasen  verhängt
worden . Mehrere Angeklagte sind zum Tode ver¬
urteilt , in anderen Fällen sind Zuchthausstrafen
bis zu fünfzehn Jahren verhängt worden . Nur
in zwei besonders milde gelagerten Fällen sind
Angeklagte mit Gefängnisstrafen davongekommen.
Hervorzuheben ist aber , daß alle
diese Urteile noch unter Anwendung
der alten Eesetzesvorschriften er¬

eilt eigenes Urteil zu gewinnen versuchen.
Da nach einer anderen Feststellung des Füh¬
rers die Gesinnung nichts Aeußerliches sein
kann , sondern ihren schönsten Ausdruck eben
in der Leistung  findet , werden wir das
Kampfblatt der Bewegung in Aufmachung
und Inhalt Tag für Tag immer wieder so
gestalten , daß , wie bisher , vor allem der an¬
spruchsvolle , im Sinne des Führers selbstän¬
dig denkende Leser mit Freuden zur „Bre¬
mer Zeitung " greifen kann.

„Es ist nicht vermessen , zu erklären , daß
der Nationalsozialismus nicht so schnell an
die Macht gelangt wäre , wenn es nie eine
nationalsozialistische Presse gegeben hätte ."
Diese Worte schrieben wir an dieser Stelle
genau vor einem Jahre . Wir dürfen unsere
Ueberzeugung heute dahin erweitern , daß
der Nationalsozialismus auch nicht so schnelle
und gründliche Aufbauarbeit  leisten
könnte , wenn es keine (nur dem Führer
und der Nation verpflichtete ) Parteipresse
gäbe.

Landesverräter
n den Bestand des Staates
gangen sind,  da sämtliche bisher vor dem
Volksgerichtshof zur Aburteilung gelangenden
Straftaten des Landesverrats vor dem Inkraft¬
treten des Gesetzes zur Aenderung von Vor¬
schriften des Strasrechts und des Strafverfahrens
vom 24. April 1934 ergangen sind.

Dieses Gesetz sieht bekanntlich bei Landesver¬
rat grundsätzlich nur die Todesstrafe vor . Es ist
seit dem 2. Mai 1934 in Geltung . Seit dieser
Zeit wird sich daher jeder Deutsche, der sein
Vaterland verrät und sich damit außerhalb der
Volksgemeinschaft stellt , dessen bewußt sein
müssen, daß er in dieser Volksgemeinschaft nicht
weiter geduldet werden kann und durch seine
Tat seinen Kopf verwirkt hat . Nur ein solches
schonungsloses Vorgehe » gegen Landesverräter
entspricht auch nationalsozialistischer Rechtsaus-
sassung und dem gesunden Volksempfinden.

„Das Spiel mit dem Feim"
Eine Warnung an Frankreich

Unter der Ueberschrift „Spiel mit dem
Feuer"  schreibt die Deutsche Diplomatische
Korrespondenz u . a . : Wenn die These des eng¬
lischen Staatsmannes Baldwin richtig ist, daß
die englischen Interessen am Rhein zu vertei¬
digen sind, dann fragt man sich, wo für England
die Grenzen sind, innerhalb deren es eine Be¬
drohung des europäischen Friedens nicht dulden
würde . Diese Frage stellt sich von selbst bei den
Nachrichten , die über französische Truppenzusam-
menziehungen an den Grenzen des Saargebietes
heute übereinstimmend in den englischen und
französischen Blättern gemeldet werden . Darüber
hinaus soll Frankreich die englische Zustimmung
zu einem Einmarsch französischer Truppen ins
Saargebret erbeten haben , falls die Regierungs¬
kommission des Saargebietes einen derartigen
Wunsch ausdrückt . Offenbar steht diese diploma¬
tische und militärische Aktion Frankreichs im en¬
gen Zusammenhang mit den Ideen , die der fran¬
zösische Außenminister Barthou in seiner Genfer
Rede vom 27. September in noch unklaren , aber
bedenklichen Wendungen angekündigt hatte . Eine
Besetzung des Saargebietes durch französische
Truppen , unter welchem Vorwande auch immer,
wäre eine Herausforderung nicht nur Deutsch¬
lands und eine Vergewaltigung eines Abstim¬
mungsgebietes , das unter der Treuhänderschaft
des Völkerbundes steht ! Schon das Spiel mit
dem Gedanken einer derartigen Aktion sollte da¬
her von der gesamten Weltöffentlichkeit auf das
schärfste zurückgewiesen werden . Die Verantwor¬
tung für diese äußerste Belastungsprobe , die nur
dazu geeignet ist, Europa in die Zeiten und
Spannungen des Ruhreinmarsches zurückzuwer¬
fen , muß auf diejenigen zurückfallen , die sie
dulden.

NeichsleiterRosenberg
vor den ausländischen Studierenden

Die Deutsche Studentenschaft veranstaltete am
Mittwoch zu Ehren der anläßlich der Jahrtau¬

sendfeier für den persischen Nationaldichter Firdosi
in Berlin weilenden zahlreichen ausländischen
Studierenden einen Empfangsabend , in dessen
Mittelpunkt eine Ansprache des Reichsleiters
Alfred Rosenberg stand.

Ich freue mich, so führte Alfred Rosenberg u . a.
aus , Sie in Berlin namens der nationalsoziali¬
stischen Bewegung begrüßen zu können , umsomehr
da ich weiß , daß über diese Bewegung und ihre
Gedanken sehr verschiedene Vorstellungen in der
Welt bestehen . Wir begreifen ohne weiteres , daß
jede große Revolution im gesamten Auslande,
das ein ähnliches Schicksal nicht erlebt hat , be¬
fremdend und unverständlich erscheinen mutz. Wir
wissen, daß Jahre vergehen werden , ehe dieses
Ausland das wirkliche Wesen der nationalsozia¬
listischen Umwälzung begreifen und — so hoffe
ich — auch wirklich würdigen wird.

Wir wissen, daß namentlich ein Begriff im
Auslande vielfach mißdeutet wird , und daß ist
die Auffassung der nationalsozialistischen Idee.
Wenn der Nationalsozialismus — aus glühen¬
der Volksliebe geboren — Widerstände in Deutsch¬
land verschmolzen hat , so nur deshalb , weil er
sich nicht nur vom fremden Internationalismus
jeglicher Art getrennt hatte , sondern weil er
auch das Volkstumsgefühl selbst säuberte von
allen Profitinteressen irgendwelcher bisher all¬
mächtiger wirtschaftspolitischer Gruppen . Ich
glaube feststellen zu können , daß ein ähnliches,
wenn auch in den Formen ganz verschiedenes
Erwachen der Volkstllmer in anderen Ländern
stattfindet . Und hier ist es gerade das entschei¬
dende bei der nationalsozialistischen Lehre , daß,
indem sie das völkische Erwachen Deutschlands
darstellt und durchführt , zu gleicher Zeit auch jene
Achtung vor anderen Arten bekundet , die nicht
selten auf privategoistische Weise beiseite gescho¬
ben war.

Die Ansprache des Reichsleiters Alfred Rosen¬
berg wurde mit großem Beifall aufgenommen und
in englischer und französischer Sprache wiederholt.

Ungeheuerliches Saar-Urteil
Kriegsblinder der Spionage verdächtigt

Saarbrücken , 31. Oktober.
Vor dem Metzer Appcllationsgericht wurde

heute in dem sogenannten Röchling -Spionage-
prozeß das Urteil gefällt . Danach erhält der
kriegsblinde Leiter der Röchlingschcn Vetriebs-
polizei Rathke 2V- Jahre , Frischmann 3 Jahre,
Baltes 2V- Jahre , Litzenburger 2V- Jahre und
Nupp 5 Jahre Gefängnis . Die beiden letzteren
wurden in Abwesenheit verurteilt . Außerdem
wurde auf Geldstrafe bis zu 1999 Franken und
19 bis 29 Jahre Landesverweisung erkannt.

Dieses ungeheuerliche Urteil hat im ganzen
Saargebiet lebhafte Empörung hervorgerufen.
Noch steht allerwärts in Erinnerung , wie es über¬
haupt zuwege kam, daß Rathke auf französischem
Boden festgenommen wurde . Durch ein fingiertes
Telegramm hatte die französische politische Polizei
Herrn Rathke  aus dem Saargebiet nach einem
lothringischen Erenzort gelockt, wo er sofort mit
einem Begleiter wegen angeblicher Spionage
verhaftet wurde . Der erhobene Verdacht wurde
durch die Verhandlungen vor dem Metzer Gericht
in keiner Weise erwiesen , da sich der Angeklagte
überhaupt nie mit Spionage beschäftigt hatte.

Den französischen Stellen kam es offenbar le¬
diglich darauf an , unter bewußter Unterstellung
falscher Tatsachen ein Exempel zu statuieren , das
an die schlimmsten Zeiten französischer Kriegs¬
gerichte erinnert . Nach dieser willkürlichen Rechts¬

auffassung könnte also in Zukunft kein Saar¬
deutscher mehr ungefährdet französischen Boden
betreten , da in der einen oder anderen Richtung
sich unvermeidlich jeder Saarländer in dem
augenblicklichen Stadium der Abstimmungsvor¬
bereitungen für den Abstimmungskampf einsetzt.
Die Verurteilung Rathkes läuft überdies auf
einen glatten Bruch des sogenannten Garantie¬
abkommens vom Juni d. Js . hinaus . In diesem
haben sich in Genf die Regierungen Frankreichs
und Deutschlands feierlich verpflichtet , sich jeder
strafrechtlichen Verfolgung eines abstimmungs¬
berechtigten Saarländers wegen der von ihm ein¬
genommenen politischen Betätigung während der
Abstimmungszeit zu enthalten.

Das vorliegende französische Terrorurteil ist
geradezu eine Verhöhnung dieser feierlich ein¬
gegangenen Verpflichtung , Bis jetzt hat die Re¬
gierungskommission des Saargebietes ncH nichts
unternommen . Man mag ihr vielleicht zugute
halten , daß sie bisher nicht in ein schwebendes
Verfahren eingreifen wollte . Jetzt , nach der Ur¬
teilsverkündung , muß jedoch von ihr erwartet
werden , daß sie gegen dieses Urteil , das Saar¬
deutsche einzig und allein wegen ihrer vaterländi¬
schen Haltung im Saarkampf zu langjährigen Ge¬
fängnisstrafen verurteilt , unter Berufung aus das
Genfer Earantieabkommen Einspruch erhebt.

Schulgemeinde statt Mernbeirat
Grundlegender Erlaß des Reichserziehungsministerö Rüst

Berlin , 31. Oktober.
Das Verhältnis zwischen Elternschaft , Schule

und Hitler -Jugend , soweit deren Angehörige
Schüler sind, wird jetzt durch einen Erlaß des
Reichserziehungsministers Rüst von Grund auf
neu geregelt . Der Erlaß besaßt sich mit der Ein¬
richtung der Elternbeiräte an den öffentlichen
Schulen , die bekanntlich aus den Anschauungen
des Liberalismus entstand und nationalsozialisti¬
schen Gedankengängen nicht entspricht . Die natio¬
nalsozialistische Auffassung fordert auch hier an
Stelle der früheren Interessenvertretung : Dienst
und Verantwortung.

Nach diesemmeuen Erlaß wird daher statt des
Elternbeirats die „Schulgemeinde"  einge¬
führt , die sich aus sämtlichen Lehrern der Schule,
aus den Eltern der Schüler und aus Beauftrag¬

ten der HJ , zusammensetzt . Führer der Schul¬
gemeinde ist der jeweilige Schulleiter . Er beruft
zu seiner Unterstützung in der Schulgemeinde —
je nach der Größe der Anstalt - - zwei bis fünf
„Jugendwalter " aus den Kreisen der Eltern und
Lehrer . Im Einvernehmen mit dem zuständigen
Eebietsführer der HJ . wird in diesen Kreis der
„Jugendwalter " auch ein HJ .-FLHrer entsandt.

Erziehungskundliche Fragen sollen in der
Schulgemeinde besprochen und mit Verständnis
nahegebracht werden . Dabei ist kein Tätigkeits¬
feld ausgeschlossen, das dem Gedeihen der völ¬
kischen Erziehung in Schule und Jugendbund die¬
nen kann . Die Jugendwalter werden zu Schul¬
jahrsbeginn auf ein Jahr bestellt . Vor ihrer Be¬
rufung wird der zuständige Ortsgruppenleiter
der NSDAP . gehört.

Kein Anschlag
gegen König Boris

Sofia,  31 . Oktober.
Zu den im Ausland verbreiteten Gerüchten

über einen angeblichen Anschlag auf einen Eisen - .
bahnzug , in dem sich König Boris von .Sofia nach
Varna begeben hat , wird von amtlicher Stelle
mitgeteilt , daß es sich lediglich um einen gering¬
fügigen Brand in der Lokomotive gehandelt
habe , dessen Ursache im Heißlaufen einer Achse
zu suchen sei. Alle Meldungen , die von einer
Explosion im Kohlentcnder oder anderen Vor¬
fällen zu berichten wissen, werden als nicht zu¬
treffend bezeichnet.

Im einzelnen wird zu dem kleinen Unfall be¬
kannt , daß die Lokomotive in der Nähe der Halte¬
stelle Kessarowo plötzlich in Brand geraten sei und
auf offener Strecke halten mußte . Dem Bahn¬
personal gelang es indessen , die Gefahr zu beseiti¬
gen , so daß der Zug bereits nach kurzer Zeit seine
Fahrt fortsetzen konnte.

Kommunistensturm aus das Rathaus ii . Eleve-
land . Aus Cleveland (Ohio ) wird gemeldet : Nach¬
dem radikale Elemente bereits in Albany und
Denver Zusammenstöße herbeigeführt hatten , ver¬
suchten Kommunisten am Dienstag , das Rathaus
von Cleveland zu stürmen . Der Polizei gelang es,
die verhetzte Menge zurückzuschlagen.

Dr. Dietrich
vor den HZ.-Vressereferenlen

Berlin , 39. Oktober.
Am Montag begann im Adolf -Hitler -Haus in

Berlin der achttägige Presseschulungskursus für
, die Schriftleiter und Gebietspressewarte der Hit¬

ler -Jugend . Nach begrüßenden Ansprachen des
Stabsführers der Reichsjugendführung , Hart¬
mann Lauterbacher,  des Pressechefs der
Reichsjugendführung , Gebietsführer Staebe,
sowie des Hauptschriftlciters Pg . Sünder-
mann  als Vertreter der NSDAP . sprach u . a.
der Reichspressechef Dr . Dietrich.  Er betonte
die Verbundenheit des Nationalsozialismus mit
der Jugend . Die Bewegung sei letzten Endes
nichts anderes als organisierter Jugendwille;
umgekehrt wirke die Jugend allein durch die
Partei für die Nation .' Dr . Dietrich führte dar¬
auf die jungen Schriftleiter in die pressepolitischen
Grundsätze der Partei ein und beschrieb Auf¬
gaben und Wesen eines nationalsozialistischen
Schriftleiters . Der erste Schulungstag endete mit
Referaten und Besichtigungen von Korrespondenz¬
betrieben.

Vertrauensleute
für den olympischen Tportgedanken

Berlin , 31. Oktober

Reichsinnenminister Dr . Frick hat a » die Nach¬
geordneten Behörden einen Runderlaß über die
Werbung für den deutschen Sport und den olym¬

pischen Sportgedanken gerichtet . Darin wirb
betont , daß der Propagandaausschuß des Reichs¬
sportführers und des Reichsp ' opagandaministers
den olympischen Sportgedanten ' im deutschen
Volke vertiefen soll. Das Amt für Sportwerbung
wird in Durchführung der Aufklärungsarbeit,
durch sämtlich« NS .-Gliederungen und Vereine
des Reichsbundes für Leibesübungen für aktiven
Einsatz der Mitglieder in dieser Werbung unter¬
stützt. Alle Behörden der Länder und der Ge-

Dr. Goebbels spricht zur HZ.
Reichsminister Dr . Goebbels  spricht heute,

Donnerstag , von 18.05 bis 18.25 Uhr zur Hitler-
Jugend . Die Rede wird auf alle deutschen Sender
übertragen . Sie wird von Chören der Hitler-
Jugend umrahmt . Für die Hitler -Jugend ist im
ganzen Reiche Eemeinschaftsempfang angeordnet.

meinden haben tatkräftig durch polizeilich « Er¬
leichterung und verwaltungsmäßige Förderung
mitzuhelfen . Zur erfolgreichen Durchführung der
Werbemaßnahmen wie Kundgebungen , sportliche
Werbeveranstaltungen , Verbreitung von Ausrufen
und olympischen Heften usw. sind in allen Ge¬
meinden über 599 Einwohner im Einvernehmen
mit den zuständigen Organen der PO . und des
Reichssportfllhrers ehrenamtlich Vertrau-
ensleute  zu bestimmen , die dem Amt für
Sportwerbung als Sachbearbeiter zur Verfügung
stehen.

Die ReformpMneDoumergues
In der Frage der Staatsreform sind allerlei

Gerüchte im Umlauf . Noch Dienstagabend war
behauptet worden , daß es zwischen Doumer-
gu « und Herriot  zu einer Einigung gekom¬
men sei, so daß der für Sonnabend einberufene
Ministerrat lediglich die vollzogene Einigung zur
Kenntnis zu nehmen brauche . Nach dem, was jetzt
durchzusickern beginnt , steht lediglich fest, daß der
Ministerpräsident den Reformplan , der in allen
Einzelheiten ausgearbeitet worden war , vor dem
Kabinettsrat am Dienstag Herriot überreicht und
daß Herriot davon seinen radikalsozialistischen
Ministerkollegen im Laufe des Dienstags Kennt¬
nis gegeben hat . Herriot hatte Mittwochmittag
ein« über einstündige Aussprache mit dem Präsi¬
denten der Republik Lebrun . Wie verlautet , sollen
die Pläne des Ministerpräsidenten , die Doumergue
in seiner Rundfunkansprache vom Sonnabend be¬
gründen wird , ziemlich geschmeidig gehalten sein.

Rücktritt des südslawischen Justiz¬
ministers.  Nach öiner amtlichen Mitteilung,
die um 21 Uhr ausgegeben wurde , ist der Justiz¬
minister Bozidar Maximowitsch am Mittwoch¬
abend zurückgetreten . Eine Begründung seines
Rücktritts wurde nicht veröffentlicht.

Eine halbe Milliarde Fehlbetrag im französi¬
sche» Staatshaushalt 1935. Der Finanzausschuß
der Kammer hat am Mittwochabend die Durch-
beratung des Staatshaushaltsplanes für 1935
zum Abschluß gebracht . Die Einnahmen sind auf
46 985 Millionen , die Ausgaben auf 47 572 Milli¬
onen festgesetzt,worden , .so daß ein Fehlbetrag von
587. Millionen verbleibt . - .

Zuchthaus für einen Schädling am Winterhilfs-
werk . Vor der Großen Strafkammer in Weser-
münde hatte sich der Kreisorganisationsleiter der
NSV . Stadtkreis Wesermllnde , Richard Henn,
zu verantworten . Henn hatte sich dadurch berei¬
chert, daß er für eine Lieferung von sieben Ton¬
nen Heringen an die NSV . des Landkreises
Wesermünde 210 RM . einnahm , während er selbst
für diese Heringe nur 154 RM . zu zahlen hatte.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
134 Jahren Zuchthaus , drei Jahren Ehrverlust
und 109 RM . Geldstrafe , ersatzweise weitere fünf
Tage Zuchthaus . Außerdem hat Henn die Kosten
des Verfahrens zu tragen.
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Forderung an
In der Geschichte des Schrifttums haben oft

erst nachgeborene Geschlechter das , was ein Dich¬
ter mit den Mitteln der Kunst weltanschaulich
darzustellen versuchte, gefühlt und verstanden . Je
persönlicher die Ausdrucksform war , desto härter
war der Widerstand , der schließlich erst wich,
wenn sich das Werk trotzdem behauptete . Es be¬
hauptete sich freilich nur dann , wenn es in völ¬
kischer Bedingtheit wurzelte und aus solcher Her¬
kunft zugleich die Spitzenleistung eines einzelnen
Individuums innerhalb eines Volkes darstellte.

Die vergangene Epoche zeigte oft , daß der äußere
Ruhm Schrittmacher für das Werk war , und es
ist durchaus nicht immer der Fall gewesen, daß
das Werk allein diesen Ruhm begründete . Der
Literaturbetrieb jener Zeit erlaubte „Nachhilfen"
und die Saisonerfolge gewisser Bücher sind meist
auf gerissen eingeleitete Reklamepsychosen zurück¬
zuführen . Die Nutznießer jener Erfolge sind heute
als Person flüchtig oder ein Spuk von gestern.
Sie sind einfach nicht mehr vorhanden . Und da¬
mit ist das Hindernis , welches das Schrifttum
von dem Volke trennt , weggeräumt.

Immer wächst und entsteht ein
Kunstwerk und eine echte Dichtung
wie ein Stück Natur.  Es eilt mit fort¬
schreitender Vollendung nicht einem bestimmten
Zweck entgegen . Denn wenn der Zweck gewollt
wird , entfernt sich das Werk von der Kunst und
wird nichts als schriftlicher Ausdruck . Trotzdem
aber kann eine natürlich gestaltete Dichtung im
höchsten Grade zweckhaft wirken , wenn nämlich
in ihr jene großen und ewigen Kräfte , deren Zu¬
sammenwirken die ewige Seele des Volkes bil¬
den , beschlossen sind.

Eine Dichtung ist heute nicht mehr privat . Sie
ist wie der einzelne Mensch einbezogen ^in das
Reich. Niemand kann sich mehr individuell aus¬
toben , die Kunst kann nicht mehr vereinsamen
denn immerfort werden ihr Aufgaben gestellt
Wer schafft , schafft sür das Volk.
Es ist auch immer noch möglich, gegen das

die Dichtkunst
Volk zu schaffen ; das kann  aber nur der Volks¬
fremde . Nur wer im Volke ist, der kann zum
Volke sprechen. Beinahe anderthalb Jahrzehnte
ist das deutsche Volk von Literaten auseinander-
geschrieben worden . Die Zeit ist vorbei . Heute
fordert das Reich von schöpferischen Menschen Ver¬
antwortung.

Zum Volke sprechen heißt nicht jener unschöpfe-
rischen Volkstümlichkeit opfern , die man zu errei¬
chen strebt , indem man den künstlerischen Ausdruck
breitwalzt und ihn einer krampfhaften Primi¬
tivität unterstellt . Zum Volke sprechen heißt viel¬
mehr , die inneren Werte des Volkes in geschlosse¬
ner Form auch im Kunstwerk als geistigen Gehalt
verlebendigen . Nur wer aber das Reich in Wahr¬
heit innerlich erlebt hat , der wird in allem,
was er gestaltet , von der Seele des Reiches begna¬
det sein.

Vielleicht hinkte die Zeit früher dem Dichter
nach. Heute ist die Zeit schneller , sie
läuft ihm voraus.  Das in ungeheuren
Spannungen und Entladungen vorwärtsdrängende
Geschehen, dessen Ende und Erfüllung nur die
vollkommene und vollzogene politische , geistige,
menschliche und bluthafte Einheit der Nation sein
kann , stellt dem Künstler Aufgaben von ungeheu¬
ren geistigem und seelischem Ausmaß.

Wehe dem schöpferischen Menschen,
der an diesem Befehl vorbeischla-
fen würde!  Eine weltgeschichtliche Ewigkeits¬
stunde schließt ihren Reichtum auf , sieht uns mit
dem Gesicht der Gegenwart an , berührt aus dem
heißen drängenden Gegenwartsleben die heroische
Vergangenheit und zwingt zu künstlerischem Ver¬
gleich und weist mit der Fackel des Glaubens in
die Zukunft.

Hier ist Geschehen, das der Dichter durch die
Dichtung in Mythos verwandeln kann Hier ist
Geschehen, das erst durch den Dichter , der die
Schlacken des Alltags wegräumt und den geisti¬
gen und schicksalhaften Kern des Geschehens

lebendig zeigt , dem V- lke in seiner ganzen Größe
verständlich gemacht werden könnte.

Hier sind Bezirke , die freilich nicht nur dem
geschwätzigen Saisonliteraten verwehrt sind, son¬
dern auch dem begeisterten Dilettanten . Niemand
wird privater Anspruchslosigkeit verwehren , für
den Hausgebrauch zu dichten , aber Dilettan¬
tismus wird lä st ig , wenn er sich für
Kunst ausgibt  und Ansprüche stellt , um
deren Erfüllung auch der echte deutsche Künstler
mit Verbissenheit ringen muß . Phantasie ist noch
keine Kunst , schöpferische Phantasie braucht als
Gefäß aber die Formkraft des könnenden Künst¬
lers.

Das seelische Gesicht des deutschen Menschen
aus Sehnsucht und Willen gestalten zu helfen,
das ist die Aufgabe der Kunst . Nie war eine
Aufgabe so klar , und nie war das innere Leben
der Nation so seelisch bewegt . Nie schuf Kraft
so verschwenderisch wieder Kraft aus sich. Nie
war Deutschland so reich wie jetzt, nie war es
so jung.

Nie war das einfach -stille Wort Hölderlins so
sehr Bekenntnis , Beseeltheit , Aufbruch und Ver¬
sprechen wie heute:

„O heilig Herz der Völker,
o Vaterland !"

Uraufführung im Staatstheater
Die Spielleitung der heiteren und leichten

venetianischen Komödie rund um die Liebe:
„W er ? Wen ?", die unbekümmert aus lockeren
Wegen wandelt und doch alles zum guten Ende
führt , hat Carl Rehder  übernommen . Theodor
Schlonski  hat besondere Bühnenbilder für die
Uraufführung entworfen.

Neue Psälzcr Volkstracht, In der Pfalz sind äugen
blicklich Bestrebungen im Gange, neue Volkstrachten zn
schassen In Landan wurden jetzt bei einer Versamm
lung des Reichsbundes sür Volkston. und Heimat Ein
zelheiten darüber bekannt. Die Tracht soll sich an die
alte Psälzer Tracht anschließen, aber aus leichteren,
licht- und waschechten Stosse» bestehen, die in der
Psalz selbst durch Handwcberei hergestellt werden
sollen. Die Tracht soll nicht nur bei Festen, sondern
möglichstauch bei der Arbeit getragen werden.

Vogellied
Von Karl von Olsmsnt

Vor meinem Fenster steht ein Baum . Ein
Vogel singt dort , wenn die Herbstsonne die Blätter
golden tönt , eines Vogels Lied läutet hell durch
die Welt , in die mein Fenster sieht. Dann steh
ich auf , trete ans Fenster und halte mein Herz
dem Vogellied entgegen . Mächtig , wie hundert
dröhnende Glocken, braust des Vogels Gesang
durch mein Herz und füllt es bis zum Rand mit
Süße an.

So geht es den Einsamen , den Lastträgern des
Lebens . Keiner beschenkt sie, keiner denkt an sie
— und dann setzt sich eines Tages ein Vogel in
den Baum und erlöst sie mit seinem Lied . . .

Das Lied des Vogels aufzuschreiben hieße ein
Dichter sein . Dichter aber schreiben nur sich selbst
auf , denke ich. Besser ist, solch Lied aufzunehmen
wie ein Geschenk und glücklich sein damit . Wer
es hört , lebt wieder eine Zeit , sein Herz pocht
wieder schneller, sein Aug schaut wieder zu den
Sternen auf , sein Fuß spürt die Erde wieder,

aus der er wandelt . Man lebt wieder mit diesem
Lied im Herzen , geht an die Arbeit , rastet von
der Arbeit aus , träumt von etwas , das man als
Kind ersehnt und dann vergessen hat . Verwan¬
delt geht man unter den Menschen , als ein Strah¬
lender , der des Lebens Musik erlauscht , hat . . .

Gestern kam ich an den Gärten vorbei , die
schon ganz gelb sind, aber noch gnädig umglüht
von der späten Sonne . Mit einem jungen Mäd¬
chen kam ich vorbei , das ich kaum kenne , das nur
gauz wenig Raum hat in meinem Herzen , glaube
ich. Einmal blieb ich stehen, das Gesicht den
Gärten zugewandt und deutete mit der Hand
hinüber:

„Hören Sie es , das Lied , ja , hören Sie es ?"
„Nein " , fagte das junge Mädchen , nein , ich

höre nichts , die Bäume rauschen und die Vögel
singen , nichts sonst ist zu hören , nichts ."

Und sie lächelte mich von der Seite an , so, wie
sehr junge Mädchen zu lächeln pflegen.

Ich sah sie an . Die Arme . Sie hörte das Lied
nicht. Ihr Lächeln war voll Mitleid , sie hielt mich
für traurig . Ich gab ihr ein gutes Lächeln zurück
aus meinem Reichtum.

Kl̂ 87. V/I88 ^ 8<I !-^ k: 7.
Zoppoter Waldoper 1935. Die Waldbühne in Zoppot,

die wegen ihrer einzigartigen Stellung im deutschen
Osten als reichswichtig anerkannt ist, wird auch im
kommenden Sommer wieder Opernsestspiele abhalten.
Am.28. und 39 Juli und am 1. und 4. August kommt
Wagners ..Rienzi ", am 9. und 8. August die
..Meistersinger"  zur Ausführung . Die Spiel¬
leitung führt wiederum Generalintendant Hermann
M erz.  ^

„Mathis der Maler" in Amerika. Im ersten Kon¬
zert der Newyorker Philharmoniker erzielte Hinde - !
miths Symphonie „Mathis der Maler"  !
einen starken Erfolg bei Publikum und Presse. Es i
aürftc überhaupt das meistgcspiclte neue Orchesterwerl
des Konzcrtjahrcs sein. Bisher sind rund 49 Aufstth
rungcn oder Annahmen zu verzeichnen, davon 8 in
Holland.

Knappertsbusch bei den Wiener Philharmonikern.
Der Münchener Generalmusikdirektor Knappertsbusch
wird das zweite Abonnemcntskonzert der Wiener
Philharmoniker leiten, während das dritte von Mvli-

nari (Rom ) geleitet werden wird . Aus diese Weise
können die Konzerte trotz des Zerwürfnisses mit Tos¬
co  n i n i durchgeführt werden.

Lir Thomas Bcecham dirigiert Berliner Philhar¬
moniker. Sir Thomas Beecham, London, bringt in
einem Konzert init den Berliner Philharmonikern
neben einer H a h d n - S i n s o n i e und dem „Don
Quichotte"  von Strauß ein großes Orchesterwerk
von Delius : „Paris , das Lied einer gro¬
ße n Stadt ", zur Aufführung.

Sven Hcdin kehrt heim. Sven Hedin hat wiederum
eine Expedition in Ostasien erfolgreich durchgeführt
und wird in nächster Zeit nach Schweden zurückkehren.
Der Forscher, der bereits im 79. Lebensjahrs steht,
hatte bei dieser Unternehmung vor allem die Möglich¬
keit der Anlage einer Autostraße guer durch die mon¬
golischeWüste festzustellen. Durch die Gcländeschwiertg-
kciten des mongolischen Hochlandes und die Bürger¬
kriege kam Hedins Expedition wiederholt in gefähr¬
liche Lagen.



Zacken, Manteln und feilen
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tllNge, saulenstraße 72, Nol. 2ö?Ẑ ,
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Diesen langersehnten Wunsch können Sie sich
erfüllen. Besuchen Sie unsere Vorführung am
Sonnabend , 3. November, in Bremen , im Medi¬
zinischen Warenhaus Georg Hansmann , Am
Markt 17 von 1v—1 und 3—8 Uhr.

Unser langjähriger schwerhöriger Sachverstän¬
diger, Herr F. Behrend, Hannover , Lutherstr . 4,
Akustikhaus, erteilt Ihnen gern Rat u. Auskunft.

Neue Modelle mit Tonsilter -Mikrophonen und
Knochenleitungshörer werden Ihr Interesse er¬
regen.

Deutsche Wertrabeit ! Aerztlich empfohlen!
Unauffällig ! Günstige Preise!

Fordern Sie Prospekt B. H. kostenlos von
Osutsobs Ükusiik-Qss . m. d. bt.

Ssrlin Ksiriicksnclork

Kontor: Leoinon, Vüslarnstr. 132, kornrul §.-Kr»8 39 3^
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Die groötz k4ocis!

auch 8is legen cioch groüsn V/srt ciorout
mociisch gslclsicist ru sein. diun, hier
l-istst sich eins Oslsgsnhsit mit cisr
l̂ ocis ru geben , ohne besonders
viel 6slcl ausrugshsn.  hsocisrns
äcbuhs ir> ollen Preislagen im
5cbuhhaus

Ostertorstsinweg 49

Frcibankjlcisch. Freitag , den 2. No¬
vember, 10—12 Uhr, gelbe Karten,
3451- 3850, Pfund 20—10 Rpf.

Bremer Volkshochschule.
Amt für das Vortragswescn in der

NS .-Kulturgcmcindc.
Donnerstag , 1. November, 20.10 bis
21 Uhr, Lberrealschule:

Dr . G. Bestell: Vom Ersten zum
Tritten Reich. Viermal,

ineitag , 2. November:
!8—IN Uhr Focke-Muscum. Direk-
,or Dr . Erahne:
Geschichte der bremischen Kultur
(Führungen bei künstl. Beleuch¬
tung ). Siebenmal.
21.10—22 Uhr, Obsrrealschule, Dr.
I . Pfeisfer:
Teutsche Lyrik. Sechsmal.

Sonnabend , 3. November, 20.10 bis -
2l Uhr, Institut für Jugeudkuude.
Birtenstrahe 12:

Dr . Dalcutiiier : Eignung für
Schule und Haus. (In welche
Schule schickeich mein Kind? —
Für welchen Beruf eignet es sich?)
Viermal mit Vorführung von
Apparaten Arbeitsplätzen und
Tests.
Karten in den Buchhandlungen

von Arthur Geist (G. Winter ), am
Wall 181, und Kurt Anders , Meter¬
straße 5/7; Geschäftsstelle der NS .-
Kulturgemeinde , Martinistraße 8/9;
Wilhelm-Dccker-Haus , Nordstraße 1b;
Buch, Ostertorsteinweg 79.
Durch Beschluß des Schiedsamts sür
Zahnärzte und Zahntechniker vom
30. Oktober 1934 ist der Zahntechniker

Curt Beher,
Bremen-Horn — Leher Heerstr. 101
gemäß ? 25 Abs. 4 der Zulassungs-
ordnung sür Zahnärzte und Zohn-
techniker vom 27. 7. 1933 im Wege
des Praxistausches mit dem Zahn¬
techniker I . Klie  zur Kassenpraxis
sür den Verteilungsbezirk Bremen
(Stadt - und Landgebiet) zugelassen
worden.

Der Beschluß wird vom 31. Okto-
ber bis 6. November 1934 einschl. in
der Kanzlei des Oberversicherungs¬
amts Bremen , Haus des Reiches
Zimmer 441, ausgehängt.

Gegen diesen Beschluß kann binnen
2 Wochen nach dem Ende der Aus¬
hangfrist die Erteilung einer Aus
fertigung des Beschlusses mit Grün¬
den gegen Erstattung der Kosten be¬
antragt werden.

31. 10. 1934.
Das Schicdsamt

für Zahnärzte und Zahntechniker
beim Oberversicherungsamt Bremen,

? - HeclcMtcAe

(Nr . 91.) In das Handelsregister
ist eingetragen:

Am 31. Oktober 1934.
Otwi -Werke mit beschränkter Has-

tung , Bremen : Durch Beschluß der
Gescllschasterversammlung vom 26
März 1934 ist die Gesellschaft aus¬
gelöst. Die an K. Stange und I.
Junge erteilte Gesamtprokura ist er¬
loschen. Liquidatoren sind: der Kauf¬
mann Karl Stange in Bremen und
die unverehelichte Charlotte Körner
in Rangsdors , Kreis Teltow.

H. Rahmann , Bremen : Die Firma
ist erloschen.

Stauereibetrieb Alfred Kirchhof,
Bremen : A. E. A. L. Kirchhof ist
am 1. Mai 1933 verstorben. Seine
Witwe, Eine Sophie Marie , geborene
Sudmann , in Bremen führt das Ge¬
schäft als alleinige Erbin unter un¬
veränderter Firma fort.

„Transportkontor der Rheinisch-
WestsälischenEisen-Industrie A. Kin¬
kel Aktien-Gescllschast Zweignieder¬
lassung Bremen", Bremen : DerOber-
regisrungsrat a . D. Fritz Jaeger in
Berlin ist zum Vorstandsmitglied
bestellt.

Nordische Buchhandlung Wilhelm
Rodcwald, Bremen : Inhaber ist der
hiesige Kaufmann Wilhelm Rode-
wald. Geschäftszweig: Buchhandel und
Kunsthandel. Bahnhofstraße 1.

Carl Hans Nasch, Bremen : Inha¬
ber ist der Kaufmann Carl Johann,
genannt Hans , Bernhard Rasch in
Bremen . An Dr . rer . pol. Wilhelm
Rasch in Bremen ist Prokura erteilt.
Geschäftszweig: Kaffee- und Tee-Groß¬
handel . Schweizerstr. 11.

Johannes Vacr L Co., Bremen
Der Kaufmann Dietrich Wilhelm
Bussenius in Bremen ist als Gesell¬
schafter eingetreten. Offene Handels¬
gesellschaft, begonnen am 1. Juli1934.

Freudenberg , Boehringer 'L Co. in
Liquid., Bremen : A. Schmidtborn
und Dr . Heinrich Finke sind als
Liquidatoren ausgeschieden. Der
Kaufmann Ernst Robert Dabei in
Bremen ist zum Liquidator bestellt.

Amtsgericht Bremen.

Einmaliges

2 m br. Eichen-Schlafzimmer
Lützowerstratze144
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Versammlung
der Kreisdauemschaft Bremen

Hauptabteilung IV.

Freitag , den 2. November 1934 , pünktlich  14 .30 Uhr,
in ber Union

Tagesordnung:
1. Bortrag des Herrn LandesodmannHelmers über die natio¬

nalsozialistische Agrarpolitik.
2. Vortrage aus dem Arbeitsgebietder H.A. IV:

a)  Aufbau und Aufgaben der H.A. IV,
b) Getreide- und Futtermittelwirtschaft,
c) Lebens- und Genußmittelwirtschaft,
ä) Viehwirtschaft,
e) Milch- und Fettwirtschaft,
l) Fischwirtschaft,
g) Aolzwirtschaft.

^ Versainwlungwird Aufklärunggegeben über
die Maßnahmen, die auf dem Gebietdes Landhandelsund der
Be- und Verarbeitung landwirtschaftlicherErzeugnisse bisher
getroffenworden sind. Alle Mitglieder der Kreisbauernschast
Bremen, insbesonderedie Mitglieder der Hauptabteiluna IV
sind hierzu eingeladen. '
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Luf V/unseli suek In Kleinen ksten!

Saubere Arbeit
braucht ihre Zeit.
Wer von ver Zei¬
tung verlangt , datz
seine Anzeige feh¬
lerlos gesetzt und
wirkungsvoll un¬
tergebracht wird,
muß selbst mithel¬
fen durch rechtzei¬
tige Einsendung
des Textes (vorm.)
Dann geht er sicher.

lirSMeLSvradm «»
VI. ^ Luntsntorstsinnsg '4—2ü, k̂srnspr. : Kol. 218
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2u vec«l« ete »t
Möbliert , sauberes

Bordcrzimmer.
Lstertstwg. 98 l r.

Möbl. Zi. m. Hzg.
Donaustraße 36

Einz. u. Top .-Zi.,
Verpflegung, Bad,
Telefon. Gras-
Moltke-Straße 3.

Er . st Zi., leer, an
ölt. Frau o. Herrn
Angeb. u. H 6708
Möbliert . Zimmer

Seeleute bevor; .
Lutherstraße SS

Frdl . möbl. Zim.
m. Hzg. u. Küche
ohne Bedienung.

Uhlandstraße 23

Verdcnerstraßc.
Abg. Etage, 4 Z„
K-, Bad. 65 —,
p. 1. 12. o. 1. 1. 35
Angeb. u. K 6707

Ostertor
Abg. Etage, 3 Zi.,
K., Bad u. Win¬
tergarten , 4̂! 55,—
Wilh . Rosebrock,
Möbeltransport,
Breitenweg 28

Begesackerstratze.
Abg. Etage, 4 Zi.,
K-, Bad. -tk 60,—.
Wilh . Rossbrock,
Möbeltransport,
Breitenweg 28

Schwachhauscn.
Tadellos. 1-Fam .-
HauS (Part .-Kü.),
Garten , 140,—.
Wilh . Rosebrock,
Möbeltransport,
Breitenweg 28
Bolle Pension.

Mbl. Zi., sl. Wss-,
Heizg., Tel., Bad.
Faulenstraße 521

0 ^ e« e

Rnnniivk«

gsimgeoeiiSil
sucht sür sofort»W
Angeb. u. I 6709

Vectcetec

Große Vcrdienst-

3 /̂ü. Eintrachtst .38 20 RM. und mehr
täglich bei Ueber¬
nahme der Vertre¬
tung einer Wein¬
kellerei an d. Mo¬
sel. Fachkcnntnifse
nicht unbedingt
erforderlich, Ver¬
kaufstalent Bedin¬
gung. Bewerbun¬
gen unt . M 10 711
beim Verleger.

Zimmer an Herrn
Meinkenstraße 10

1 od. 2 gut möbl.
Zimmer sofort
oder später.

Liltzowerstr. 53

MMMKI

1 bzw. 2 Zimmer
und Küche.

Angebote erbeten
unter E 6705. WHWAWW

Maschinenschlosser,
s. 1933 i. d. Land¬
wirtschaft tätig , 29
I ., sucht Stellung,
am liebsten in
landwirtschaftlich-
gewerblichen ge¬
mischten Betrieb.
Angeb. u. F 6706

Zoll-Assist. (2 Per¬
sonen) s. 2—3-Zi.-
Wohn. Lage: Do-
vent.. Walle, Erö-
pclingen. '
Wilh . Rosebrock,
Möbeltransport,
Breitcnweg 28

Krastwagenhallcn,
geheizt.

Winterlag . st Wa¬
gen u. Motorrad,
äußerst billig.
Großgarage
Panzenberg

21u verbauten i l»k«a
mit Beiwagen,

500 ccm, fast neu,
billig. Nähere?:

Hafcrkamv 66

2 Goliath -Vierrad-
Wagen. Gchricke,

F-ldstratze 83

«utorsiken
Lausslächen-Erncucrung i. Vollformen
gibt Gewähr sür Haltbarkeit und

Gleitsicherheit.
Window L Abeltshauser,

Bulkanisierwerkstätten, Reisenhandlg.,
Bremen, Breitenweg 23. Weser 846 40.
Brunnenstraße 15/16. Hansa 422 74.

Kauf und Tausch
von Automobilen,
Motorrädern , Au¬
tozubehörusw.ver¬
mitteln günstig
Anzeigen in der
„Bremer Zeitung"

iVeip liefert Iknen
eine geräumige
^sitr » l-imousins s

mit 23 Vis5tolctmc >ro5

keicksmarlc 1860 . -

nur
6sr  m s I s 1 g s >e c, u k t s V/c, g s n
Opel -^ utomoäil -Lvntrole
sisrnrprociisr: 5ammslaummsr 8405?

Wer

kauft,
schafft
Arbeit!

Deemackt

kiotlnuken

Junge
Deutsche Dogge.
Jugendherberge
Walsroderstraße

Katgeder-
beim MMelHUt
oclst Irsim Kauf sinss / tnrugss vircl in unserem
üaussvon jslisr als ssllostvsrstänclliclis ? sliclit gsülot.

V/ir legen V/srt aus Güte ävs Ztottes , erprobt«
kocborbsit uncl kennen keinen onclsrsn ^ Iirgsir,
als einen Idiomensür preiswerten kinlcouf ru lialrsn.

lfouptpreislogen-rs.-R-iir.-U.uk.-es.-
ksgSnIdsiclung jeclsc ^ ft!

fßutfiltsrstroke 21.

OeLckäVts-ökernakms
sfsuts , Oormsrstog, 1. î ovsmidsr1934, üidsmssims Icii
on cisr kcks ki-llcksnrtroös uncl 6ro8s ôsiormisrtrobs_

Dos tolrol : „ rur üoiacncii lanne
ics> irltts, clos msirismVorgöngsr I-isrrn i>lollmonn
ur>8 ^rou  klriisr srwlsrsns Vsrtrous» out mlcs,
ru llksrtrogsn . —. . —

KfVLt u . k̂ fsu

ZLit äsm ksutisbQ laßv Ädsr-
xsds lod. moiv« 8s1t 22 ^Lkrsuxskülirte RsstaurLtiou

»MN ÜSPIIISilN SKilSUKI'
loli äavkv msinsQ vereintem
tiLsten kür 6a» mir uoä meiusm
vvrstordeusu Nanus xssodsukteVertraust rmä dittv . äassslde
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Aß

Se5 wm/er komm/ . . .
Des 7reünarift w/rü ru Srabe gelegen

Schwarz liegen in schmutziger Nässe die Straßen.
In schnellem Schritt hasten die Menschen ihren
Arbeitsstätten zu. An verkehrsreichen Plätzen
wogt ein Meer von Regenschirmen . Aengstlich
wenden sich die Blicke der Dahineilenden aus die
Fahrstraße , wenn dicht neben ihnen ein Wagen
in raschem Tempo oorüberjagt und die Wasser¬
massen der Pfützen in weitem Bogen auf den
Fußsteig schleudert . Unaufhörlich rinnt der Regen.
Neue Wolken bringen neue Wassermengen über
der Stadt zur Entladung . Kahl und trostlos leer
strecken schon die meisten Bäume ihre vom Wind
bewegten Aeste zum Himmel . — So beginnt der
letzte Tag des Freimarkts . Regen , Regen und
noch einmal Regen . Alles ist überzogen von der
dunkel glänzenden Nässe. Traurig klatschen die
aus Anlaß des Reformationstages herausgehäng-
ten Flaggen der Kirchtürme gegen die weit in
die Luft ragenden Fahnenmasten . Schulkinder
hasten mit ihren Mappen auf dem Rücken oder
unter dem Arm nach den ersten Schulstunden zu
den Reformationsgottesdiensten.

Als endlich der Vormittag vorüber ist, herrscht
überall noch das gleiche Bild . Die festliche Stim¬
mung der letzten Tage ist fast verscheucht. Es
scheint, als wolle der Alltag die oft nur gezwun¬
gene oder gesuchte Ausgelassenheit der Marktage
wieder durch den wahren Ernst des Daseins er¬
setzen. Und erscheint nicht jetzt schon diese Aus¬
gelassenheit der vergangenen Festtage wie ein
verdammenswerter Taumel , der kaum zu verein¬
baren ist mit der Not und dem Elend , die immer
noch nicht ganz beseitigt werden konnten , trotz¬
dem jeder nach besten Kräften an seinem Platze
mithalf ? Vielleicht war es zu früh . Noch einmal
senkte sich eine Nacht über die Stadt , in welcher
der Freimarkt zu Grabe getragen wurde . Und
noch einmal durchzogen zu nächtlicher Stunde fest¬
lich gestimmte Menschen in größeren Scharen als
sonst die Straßen . Noch einmal glaubte mancher
seine Torheiten und auch Ausschweifungen mik
dem Hinweis auf den Freimarkt zu entschuldigen.
Aber schon am Tage war durch die bedrückende
Kälte und Nässe mancher Schleier gelüftet , der
während des Freimarktsvergnügens auch das
Elend noch mit dem Schein des Beitrags zum
Trubel der Freimarktsstimmung überzog . Wenn
draußen im Regen mit frostigen , verkrampften
Händen die Orgeldreher einsame Straßen durch¬
wanderten und unermüdlich ihre Lieder erschallen
ließen , dann blickte aus den abgehärmten Gesich¬
tern das wahre  Leben . Und bei diesem An¬
blick mußte mancher an die vielen denken , die
nur mit traurigen Augen von weitem der Freude
der anderen zusehen konnten , ohne selbst das Glück
froher und unbekümmerter Tage genießen zu
können.

Der Freimarkt ist vorüber . Der Ernst des
Lebens erfaßt uns alle wieder zu jeder  Zeit.
Seien uns die frohen Stunden , die alle die¬
jenigen verleben durften , denen das Glück des
Lebens den Kummer der anderen ersparte , «in«
Zeitspanne der Freude , die uns neue Kraft ver¬
leiht für die Schwer « der vor uns liegenden Mo¬
nat « des strengen Winters . Seien dies« Tage
aber auch eine Verpflichtung , nunmehr doppelt
derjenigen zu gedenken , die nicht diese Aufheite¬
rung ihres Gemütes erfuhren , und ihnen Leizu-
stehen in ihrer Not . Der Winter steht vor der
Liir . Gin strenger Winter , der alle Kräfte her¬
ausfordert , wenn wir bestehen wollen im Kampf
gegen Not , Hunger und Kälte . Das Schicksal ver¬
gönnte es vielen , die Freude der Freimarktszeit
bis auf den letzten Tropfe » auszukosten , es legt

Veiaivlleile " °!cuib« lilcktlgsr X-anIr«-
Ilskung garantiert llksrmorgvn
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aber gerade diesen auch die Verpflichtung auf,
dem Schicksal für diese herrlichen Tage zu danken,
indem man mit denjenigen teilt , die gleich uns
für dasselbe Ziel kämpfen und wie wir das gleiche
Recht auf Leben und Freuds haben . Sie sind
unsere Brüder . wz-.

OrtsgruppeGröpelingen
Wie im Vorjahre stellt auch in diesem Winter

der Ortsgruppenkulturleiter wieder seine annä¬
hernd 400 Bände starke Bücherei allen Partei¬
genossen und Parteigenossinnen , der SA ., SS .,
HZ . und allen Nebengliederungen zur Verfügung.
Ab 1. November ist die Bücherei geöffnet , die
neben einer großen Auswahl der hervorragendsten
Erzeugnisse nationalsozialistischen Schrifttums
(Politik , Rassenkunde , Judenfragen , Zeitromane !,

die deutschen Klassiker und in besonders großer
Zahl die rasse- und blutverbunden « modern«
deutsche Literatur ausweist . Leihpreis pro Band
und Woche 20 Pfg ., Arbeitslos « 1V Pfg . Bücher
sind erhältlich täglich von 16 bis 26 Uhr , außer
Montags und Donnerstags , am Industriehafen F.
Buchbestellungen können auch in der Geschäftsstelle
der NSDAP ., Ortsgruppe Gröpelingen , Kaffee
„Flora " aufgegeben werden.

In Kürze soll auch die Schachgruppe der Orts¬
gruppe wieder neu erstehen . Alle Parteigenossen,
die im vorigen Jahre an den Schachabenden teil¬
genommen haben , werden gebeten , sich zu einer
kurzen Besprechung über die Neugründung der
Schachgruppe am Montag , 5. November , 20 Uhr,
in der Geschäftsstelle der NSDAP ., Ortsgruppe
Gröpelingen , einzufinden . Später können dann
auch interessierte Volksgenossen .eingeführt werden.

A/uere Kepo/Me üer 7aM.-

Fräulein, bitte den Lokalschriftleiter!
Ein Außenstehender ficht die Redaktion

Da sitzt man nun im Vorraum des Sekretariats
auf einen Stuhl geklemmt : „Du lieber Himmel,
wieviel Anmeldungen mögen noch vor einem
sein ?" Neben mir eine Dame , auch noch vor mir,
ein Herr , scheinbar auch früher , als ich gekommen.
Also warten . Bescheiden fragt man nach einiger
Zeit : „Fräulein , wie lange wird es wohl noch
dauern ? " Sie zuckt die Achseln, die Sekretärin , ver¬
zieht lächelnd das Gesicht, in dem Hast und Eile
trotzdem geschrieben stehen : „Ich weiß es nicht,
kann es wirklich nicht sagen !" Neben mir die
Dame wird auch schon unruhig , leise sagt sie zu
uns : „Ich warte auch bald schon eine Viertel¬
stunde !" Man nickt . . . also warten ! Wieder geht
die Tür , an der draußen ein Schild ist : Schrift-
leitung , Anmeldung . . . Ein SA .-Mann tritt
ein , gibt einen Brief ab , ihm folgt ein Zivilist,
aufgeregt der kleine Herr : „Fräulein , wie lange
wird das wohl noch dauern , bis mein Manuskript
zum Abdruck kommt ?" Fragen hin und her , da¬
zwischen bellt das Telefon : „Hier Schriftleitung
der Bremer Zeitung ! Wen wollen Sie sprechen . . .
einen Augenblick . . ." Ein anderer Schalter am
Apparat klappt herunter . . „Ist augenblicklich
leider nicht anwesend !" Die andere Stimme am
Telefon klingt so laut , daß man fast jedes Wort
versteht . „Muß da sein, unerhört , ich muß den
Herrn sprechen, ich mutz ihn sprechen, haben Sie
mich verstanden !" Es hilft nichts , der Herr ist
einfach nicht da , man ist schließlich hier oben nicht
Bellachini . . . Zwei Herren der Schriftleitung
kommen von der anderen Seite : „Fräulein , wir
müssen . . . ausgeschlossen . . . egal , Sie müßen es
beschaffen , gleich wie . . . !" Die Dame neben mir
rutscht auf dem Stuhl unruhig hin und her . Wir
kommen ins Gespräch . Leise meint sie: „Hier ist
wohl alles nervös . . .!" Man nickt zustimmend:
„Schriftleitung . . . ja , das ist kein Krankenhaus
und hier das Sekretariat , das ist so ein« Art
Durchgangsstation . . ." Wie lange werden Sie
beim Lokalschriftleiter zu tun haben ?" erkundigt
man sich bescheiden. „Gott , ich habe da ein kleines
Gedichtchen eingereicht und nun warte ich, warte
ich jeden Tag auf die Veröffentlichung . Es ist so
nett , so schon gemacht , das Gedicht . Man denkt:
Ach, du lieber Himmel , gerade Gedichte , das sind
die besonderen Freuden eines Schriftleiters . Kennt
man aus Erfahrung , laß den Reim lieber sein!
Wieder die Tür : „Fräulein , ich muß sofort den
Lokalschriftleiter haben , sofort . . . !" Die Dame
bedauert , einige Voranmeldungen . . . Bedauere,
ich muß in zehn Minuten mit dem Zuge fort , ich
kann nicht warten ! „Kann ich es nicht erledigen ?"
fragt die Sekretärin mit gerunzelter Stirn ? „Da
wurde von mir vor einigen Tagen ein Artikel ab¬
gedruckt und in dem hat der Schriftleiter einen
Satz geändert , das laß ich mir nicht gefallen , das
ist ja unerhört . . . !" Vergeblich ist die Ileber-
zeugungskunst der Dame , den Grund zu moti¬
vieren . Schließlich mit der Faust auf den Tisch
schlagend , knallt er die Tür hinter seinem Rücken
zu. Auf und zu geht die Tür . . ., endlich kommt
die Dame neben mir an die Reihe . . . sichtlich
atmet sie auf : Gott sei Dank ! Sechsmal hat in¬
zwischen das Telefon gebimmelt . Vierzehn Per¬
sonen sind inzwischen ein - und ausgegangen . Na,
denkt man , so wird auch deine Minute schlagen.
Sie schlägt gewiß , nachdem weitere Leute die Tür
in den Angeln bewegten und zweimal das Telefon
noch schellte.

Endlich beim Lokalschriftleiter . Auf seinem
Schreibtisch ein Berg Schriftstücke, jede Ecke ist be¬
legt . Papiere , Fotos , Klischees , Zeichnungen , Ab¬
züge . . . neben ihm steht ein Setzer . Zwischen der
Unterredung mit diesem empfängt man uns . Zu
allem Ueberfluß auch noch das Telefon . . . : „Ja,
ja , seien Sie unbesorgt , in der morgigen Ausgabe
wird die Sache gebracht . . . warum morgen . . .?"
„Ja , ich habe heute keinen Platz gehabt . . . !"
Bumms , der Hörer knallt auf den Apparat . „Einen
Augenblick noch, bitte ." nickt man uns zu, und
dann bekommt der Setzer einige Anweisungen:
Die Sache hier , das dort , und ein Haufen
Manuskripte und wer weiß was noch, wandert in
besten Hände.

„Und nun zu Ihnen , Sie wünschen . . .?"
Noch nicht daran zu denken , den eigentlichen

Wunsch auszusprechen , surrt schon wieder die Quas¬
selstrippe . „Einen Augenblick , bitte . ." Ein , zwei,
drei Minuten . . . zwischen diesem Gespräch kra¬
men die Hände des Schriftleiters einmal rechts,
einmal links , in dem Berg Papiere herum . Ein¬
mal legt er die Hand auf die Muschel des Hörers,
sie verdeckend, und flüstert uns zu : „Man kommt
hier wirklich nicht dazu , sich drei Minuten mit je¬
mandem ungestört zu unterhalten , entschuldigen
Sie !" Man entschuldigt selbstverständlich . Kaum
liegt der Hörer , öffnet sich die Tür von der ande¬

ren Seite : „Ein Herr Krause wünscht Sie zu
sprechen, hat es sehr dringend ! Anmeldung ! . . ."
„Muß einen Augenblick warten " , knurrt der
Schriftleiter , „Sie sehen doch, Fräulein , ich habe
Besuch !" Ab . . . ! „Also , Ihr Manuskript . . ."
Surr . . surr . . surr . . Hörer ab . „Was , unser
Wetterbericht stimmt nicht ?" Die bisher tief ge¬
runzelte Stirn des Schriftleiters glättet sich bei
einem hellen Lachen „Ja , bestes Fräulein , wir
machen das Wetter hier nicht selber , aber wenden
Sie sich mit Ihrer Beschwerde an den amtlichen
Wetterdienst ! Wo der ist ? Moment , ich verbinde
Sie mit dem Sekretariat , dort werden Sie genaue
Auskunft bekommen !"

„Nun zu Ihnen . . ." Die Tür öffnet sich aber¬
mals . „Wir müßen sofort einen Berichterstatter
nach M . . . schicken, wer soll dorthin ?" „Kinder,
Kinder , laßt einen doch einmal einen Augenblick in
Ruhe . Das müßt Ihr doch selber wissen, wer frei
ist ! Der und der — na , dann laßt den gehen . . ."
Ab!

Zwischen dem dritten Telefongespräch in unse-

Der Arbeitsplatzauötausch in vollem Gange
Beste Zusammenarbeit zwischen Arbeitsämtern und Betrieböflihrern

Auf Grund der Anordnung über die Verteilung
von Arbeitskräften hatten die Führer von Be¬
trieben , für die ein Vertrauensrat zu bilden ist,
zum 1. 10. 1934 dem Arbeitsamts eine Meldung
über die Altersgliederung der Belegschaft zu er¬
statten und gleichzeitig mitzuteilen , ob und wie¬
viel Jugendliche sie zum Austausch gegen ver¬
heiratete ältere Volksgenosten vorsehen.

Die vorgeschriebenen Meldungen liegen bei
den niedersächsischen Arbeitsämtern fast überall
einigermaßen vollzählig vor . Die Betriebssichrer
zeigen in ihren Meldungen die Bereitschaft,
den staatspolitischen Gesichtspunkten der Anord¬
nung Rechnung zu tragen , soweit es die be¬
triebstechnischen und wirtschaftlichen Erforder¬
nisse gestatten . Verschiedentlich aufgetauchte Miß¬
verständnisse über die Durchführung des Arbeits-
platzaustausches haben die Arbeitsämter in
vertrauensvoller Zusammenarbeit
mit den Betriebsführern geklärt . So waren z. B.
verheiratete Jugendliche , Inhaber des Arbeits-
pastes oder des Landhelferbriefes , sowie ältere
Kämpfer der nationalen Bewegung mit zum
Austausch vorgesehen , während diese Personen-
gruppen nach § 4 der Anordnung dafür nicht in
Betracht kommen . Ferner haben einzelne Be¬
triebssichrer Jugendliche zum Austausch vor¬
geschlagen , ohne dafür Ersatzkräfte einstellen zu
wollen ; hier war klarzustellen , daß es sich in
solchen Fällen nicht um einen Austausch handelt,
sondern allenfalls um eine betriebsmäßig be¬
dingte Gefolgschaftsverminderung.

Die niedersächsischen Arbeitsämter sind zurzeit
mit der eingehenden Bearbeitung der von den
Betriebsführern eingereichten Meldungen beschäf¬
tigt . Wenn auch nach K 6 der Anordnung der
Betriebssichrer verpflichtet ist, den Austausch der
von ihm dafür vorgesehenen Jugendlichen unter

Vermeidung unbilliger Härten selbst in die Wege
zu leiten , so gibt ihm doch dabei das Arbeits¬
amt weitgehend Hilfestellung . Für jeden einzel¬
nen Jugendlichen muß vor Durchführung des
Austausches die anderweitige Unterbringung —
im Arbeitsdienst , in der Landwirtschaft , in der
Hauswirtschaft oder in der sonstigen Wirtschaft —
sichergestellt und außerdem genau festgestellt sein,
ob unter den Arbeitsuchenden geeignete Er¬
satzkräfte  verfügbar sind. Es empfiehlt sich
deshalb für die Betriebsführer , dem Jugendlichen,
den er zum Austausch vorgesehen hat , erst nach
Fühlung mit dem Arbeitsamt  zu kün¬
digen . Auf diese Weise werden Betriebsstörungen
vermieden.

Da der Arbeitsplatzaustausch in vollem Gange
ist, lassen sich genaue Zahlen über die Auswir¬
kung zurzeit noch nicht angeben.

Keine Lehrlingsausbildung in
Einheitspreisgeschäften

In einem Erlaß des Präsidenten der Reichs¬
anstalt an die Arbeitsämter wird Mitteilung
von einer Feststellung des deutschen Jndustrie-
und Handelstages gemacht , daß in den Einheits¬
preisgeschäften ein « gründliche Ausbildung zur
Verkäuferin nicht stattfindet . Einheitspreis¬
geschäfte können also bei der Vermittlung von
Jugendlichen nicht als kaufmännische Lehrstellen
angesehen werden . Ein « Vermittlung kann zwar
erfolgen , es handelt sich jedoch dann nur um eine
angelernte Arbeit . Die Bedingungen zur Ver¬
mittlung als Verkäuferin sind nach Ablauf der
Lehrzeit nicht gegeben.

VsAvssreißnissv i» Ärel SSlLvn
An der Lesum und Weser wohnende

Uferanlieger  werden in letzter Zeit von
einem Eeflügeldieb heimgesucht , der mit einem
Boot nachts unterwegs ist und in Hühner - und
Eänseställe einbricht ; die Tiere werden anschei¬
nend lebendig weggeschafft . So stahl er am 22.
Oktober neun Gänse an der Lesum und in der
Nacht zum 26. 10. in Lesumbrok und Nieder-
büren 2 Hühner (ein gesprenkeltes und ein wei¬
ßes ) , 3 ausgewachsene weiße Kücken und 3 ausge¬
wachsene weiße Gänse . Vor Ankauf wird ge¬
warnt und gebeten , verdächtige Wahrnehmungen
der nächsten Polizeidienststelle mitzuteilen.»

Von einem Lieferwagen angefah¬
ren und beschädigt  wurde am 15. 10. 34,
gegen 13.26 Uhr , vor dem Eingang des Restau¬
rants „Laterne " in der Bahnhofstraße ein dort
aufgestelltes Fahrrad . Das Fahrrad wurde an
Revier II , Schleifmllhle , gesichert. Der Eigen¬
tümer , welcher bislang nicht ermittelt wurde,
wird gebeten , sich an dieser Wache oder beim
Unfall -Dezernat im Polizeihaus , Zimmer 405, zu
melden.

»

Ein älteres Fräulein  entstieg auf der
Hastedter Heerstraße einer Straßenbahn , als sich

rer Gegenwart kommt unser Manuskript endlich
an die Reihe . „Ja , es ist gut , nur einen kleinen
Absatz habe ich ändern wüsten , hier . . .

Und in den wieder surrenden Apparat : „Kom¬
men Sie morgen nachmittag gegen siebzehn Uhr zu
mir . Kenne den Fall , müssen darüber sprechen, na¬
türlich ! Ob ich bestimmt frei bin ? Garantie gebe
ich nicht , will es nach Möglichkeit einrichten . . .
müssen sich eventuell einige Minuten gedulden !"

Zu uns : „Diese Aenderung ist an sich unwesent¬
lich, das Manuskript geht in einer halben Stunde
in die Setzerei . . ."

Tür geht abermals auf : „Herr X. sofort zur Re¬
daktionssitzung . . ." „Komme . . . !"

Ein kurzer Gruß , wir ab , mit dem Gedanken,
dem vielsagenden Gedanken : „Lokalschriftleitung
. . . wogegen man den ruhigen Schreibtisch zu
Hause nicht eintauschen möchte !"

diese nach dem Halten an einer Haltestelle be¬
reits wieder in Bewegung gesetzt hatte . Hierbei
geriet sie vor einen Personenkraftwagen , der eben¬
falls langsam angefahren war , und stürzte zu
Boden . Anscheinend erlitt die Person innere Ver¬
letzungen.

Ein Fahrgast,  der an einer Haltestelle auf
der Eröpelinger Heerstraße einen Straßenbahnzug
verließ , kam hinter dem letzten Anhänger hervor,
um die Fahrbahn zu überschreiten . Hierbei wurde
er von einem aus entgegengesetzter Richtung her¬
annahenden Personenkraftwagen erfaßt und zu
Boden geschleudert , so daß er mit erheblichen Ver¬
letzungen dem Diakonissenhause zugeführt werden
mußte.

Am Herdentor,  gegenüber der Verkehrs¬
insel , wurde ein älterer Mann beim Ueberschreiten
der Fahrbahn von einem Kraftradfahrer angefah¬
ren und zu Fall gebracht , wobei er sich Kopfver¬
letzungen zuzog und mit einem Kraftwagen seiner
Wohnung zugeführt werden mußte.

*
Der frühere langjährige Oekonom

des Bremer Ratskellers,  Eduard
Eigner , Ilhlandstratzs 55, feiert am heutigen
Tage seinen 70. Geburtstag . Eigner nimmt nicht
nur in seltener Frische und Rüstigkeit an allem
Tagesgeschehen teil , sondern macht auch noch heute
aktiv im NSKK . Dienst und gibt manchem
Jüngeren ein gutes Beispiel . Wir wünschen dem
alten Kämpen für die Zukunft alles Gute.

Spielende Kinder  verursachten gestern
vormittag in Arsten durch Einschlagen der Scheibe
eines Feuermelders einen blinden Alarm . Als
ein Geräte - und Leiterwagen zur Stelle war,
klärte sich der Unfug auf . Eine Mahnung an
Eltern und Erzieher , ihre Zöglinge vor derartigen
Unarten zu warnen.

Träger Stoffwechsel?
Ebus -Pillen führen mild u. sicher ab , sie regeln die
Verdauung und reinigen das Blut . Ebus -Pillen,
-kl 1,—, besorgt jede Apoth . bestimmt . Einzigartig!
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(XsodSrnet : verboten)
(5. Fortsetzung)

„Die Oeffentlichkeit , mein lieber Krafft , ist
hierbei nicht ausschlaggebend . Ja , sie muß sogar
strengstens ausgeschaltet werden . Ihre Zweifel
sind ohne Frage berechtigt . Sie werden sich aber
sagen können , daß hier im Hause Marsberg Dinge
vorgehen , die keine Spielereien bedeuten . Die
Oeffentlichkeit von meinen Erfolgen schon jetzt
zu überzeugen , würde nicht so einfach sein. Dazu
gehören handfester « Beweis «! Sie aber will ich
überzeugen . Deshalb habe ich gerade Sie an mich
gebunden . Sie sollen mein Zeuge werden für
Dinge , die Ihnen heute noch unmöglich erscheinen
und selbst für Sie unbegreiflich sind. — Und nun
wollen wir speisen . Darf ich Sie bitten , mich
um zwei Uhr wieder aufzusuchen ?"

„Sehr wohl , Herr Profestor . Darf ich fragen,
ob ich Gepäck für eine längere Reise mitnehmen
soll ? "

„Gepäck ? — O nein . Sie werden nichts nötig
haben . Wir haben alles Erforderliche bei uns —
in meinem Reisegefährt ."

„Werden wir heute abend wieder zurück sein?
Darf ich fragen , wohin wir reisen ?"

„Heute abend wohl nicht , lieber Freund . Wohin
wir reisen ? — Nun , nach dem Mars natürlich !"

„Nach dem Mars — natürlich ? — Aber natür¬
lich, natürlich nach dem Mars ! Ha , ha ! Sehr
gut ! Natürlich nach dem Mars ! Da bin ich dabei!
Dahin wollte ich doch schon lange ! Auf Wieder¬
sehen, Herr Profestor !"

Immer noch lachend , verlieh er das Arbeits¬
zimmer seines Chefs.

von 71708  7äc8cfs  sil kk

„Ein merkwürdiges Huhn , der Profestor . Daß
er trotz seiner mysteriösen Arbeiten , die doch nicht
ganz ungefährlich zu sein scheinen, soviel Humor
hat ", murmelte er vor sich hin . „Nach dem Mars
will er mit mir . Na schön, Annelore , da werde ich
dir recht was Nettes mitbringen — vom Mars!
— Zu dumm , daß ich ihr nicht Bescheid geben
kann . Aber was sollte ich ihr sagen , wohin ich
reise ? Ich weiß es ja selbst noch nicht !" Plötzlich
blieb Krafft stehen und schlug sich vor den Kopf.
„Er wird doch um Gottes willen nicht geistes¬
gestört sein , der Profestor ? Bin ich etwa hier in
«in Irrenhaus geraten ? Sollten alle meine Hoff¬
nungen schmählich zuschanden werden ?"

Mit sehr gemischten Gefühlen nahm er seine
Mahlzeit zu sich. Mit verschlossenem Gesicht, auf
dem sich keine Miene verzog , bediente ihn Petroff.

Hm, ein unangenehmer Zeitgenosse , dieser Pe¬
troff , dachte Krafft . Gewiß , sehr aufmerksam und
dienstbeflissen , aber doch mit einem gewissen Et¬
was , das abstieß . — Wen kannte er eigentlich hier
im Hause außer dem Profestor ? Nur den ebenso
verschlossenen Haushofmeister , dann den Kassierer,
einen älteren Mann , mit dem er keine drei Worte
gewechselt hatte , und diesen Petroff . Irgendein
weibliches Wesen schien im ganzen Hause nicht
zu existieren . Ebensowenig vertrauenerweckend
waren ihm die technischen Funktionäre in den
Betriebsstätten erschienen . Ein richtiges Urteil
konnte er sich zwar nicht erlauben , weil er ja
keine Gelegenheit gehabt hatte , sich näher mit ir¬
gend jemandem einzulassen . Aber etwas unheim¬
lich war die ganze Umgebung . Er konnte sich
eines Gefühls der Unruhe und der Unsicherheit

kaum erwehren . — Unsinn ! Dr . Dietrich Krafft
— wirst dir doch nicht durch derlei Grillen den
Mut nehmen lasten ? Also , ran an den Feind!
Und wenn es selbst nach dem Mars ginge . Teufel
noch mal ! Er war doch ein Kerl und kein Wasch¬
lappen ! So redete er sich Mut zu, als er kurz vor
zwei die Treppe wieder hinabstieg.

„Kommen Sie , Kolleg «. Wir wollen kein« Zeit
mehr verlieren . Wir haben auch noch einig « Vor¬
bereitungen für unser « Reis « zu treffen !"

Ueber Treppen und Flure gelangten sie in ein
Halbrundes , kreisausschnittähnliches Gemach, in
dem dunkle , wuchtige Schränke die Wände ein¬
nahmen . Ein halbrunder , lederüberzogener Tisch,
umgeben von ledernen Sofas und Lehnstühlen,
nahn : die Mitte des Raumes ein . Der Haushof¬
meister brachte auf einem Tablett zwei mit damp¬
fender , dunkler Flüssigkeit gefüllte Pokale.

„Eine Stärkung auf den Weg — Prosit ! Und
auf ein gutes Gelingen !"

Das Getränk duftete eigentümlich aromatisch
und angenehm . Es schmeckte vorzüglich und lief
wie Feuer durch die Kehle . In einem Zug « trank
Krafft das Glas aus . Nun entnahm der Profestor
einem der Schränke ein paar sonderbare Apparate.
Tornisterartige Gestelle mit Stahlzylindern , von
denen dünne elastische Metallschläuche nach
Eummihelmen führten , die auf der Vorderseite
mit bohnenförmigen Glaslinsen versehen waren.

„Nun pasten Sie auf , Krafft ! Diese Apparate
müssen wir uns anlegen . Da eine Verständigung,
sobald wir die Helme aufhaben , nicht mehr leicht
ist, achten Sie genau auf das , was ich Ihnen sage.
— Wenn wir den benachbarten Raum betreten
haben , finden Sie vor Ihrem Sitze , den ich Ihnen
Pigen werde , ein Paar Kothurne , auf die Sie
Ihre Füße stellen müssen. Dann müssen Sie die
an diesen befindlichen Gamaschen anschnallen , sich
dann in Ihren Sessel zurücklehnen und Ihre
Hände in die auf den Lehnen angebrachten
Gummimuffen stecken. Das Weitere findet sich
dann . Sind Sie bereit ?"

Etwas kleinlaut bejahte Dr . Krafft . Was be¬
deuteten diese höchst verdächtigen Vorbereitungen?
Das sah ja fast aus . als ob der Mann ihn tat¬

sächlich — weiß der Teufel wohin führen wollte.
Nach dem Mars ? Unsinn ! Das war und blieb
undenkbar.

Aber zum lleberlegen war keine Zeit mehr . Der
Profestor stülpte ihm die Kapuze über den Kopf,
schnallte ihm den Tornister um und gab ihm
einen Kugelknopf in die Hand , der sich am Ende
eines Spiralschlauches befand . Sobald er Luft¬
mangel verspürte , sollte er auf den Knopf drücken.
Die weitere Luftzufuhr regele sich dann auto¬
matisch . Nachdem auch der Professor die merk¬
würdige Rüstung angelegt hatte , öffnete er eine
bisher nicht sichtbare Tür an der gegenüber-
liegenden Konvexwand und winkte Krafft , ihm
zu folgen . Sie fanden sich nun in einer schmalen,
leeren Kammer , nach deren Betreten sich die Tür
hinter ihnen schloß und sich vor ihnen eine dicke
Stahlplatte auftat . Vor ihnen gähnte zwischen
gleißenden Stahlwänden ein Abgrund , über den
eine schmale Brücke führte , die sie überschritten.
Nun gelangten sie in eine etwa zwei Meter lang«
niedrige Zelle , die in der Hauptsache von einem
Block ausgefüllt war , der sich nach Betreten des
Raumes automatisch in den Gang hineinschob,
den sie eben passiert hatten . Schweigend beobach¬
tete der Professor das Zurückweichen des Blocks,
bis er mit der Wand fugenlos abschloß . Im
gleichen Augenblick öffnete sich mit saugendem
Laut eine Klappe von einem halben Meter Dicke.
Durch die entstandene Oeffnung zog der Professor
seinen Begleiter in ein kreisrundes Gemach von
etwa acht Meter Durchmesser , das durch ein ma¬
gisches weißes Licht erhellt wurde . Tiefs Leder-
sitze mit weit zurückgebogenen Rückenlehnen waren
ringsum im Kreise gruppiert . Ueber einem der
Sessel , in dem der Professor jetzt Platz nahm , war
ein Schaltblock mit allen möglichen Hebeln , Knöp¬
fen und sonderbaren Rohren angeordnet . Zaghaft
nahm Krafft auf den Wink seines Führers Platz.
Die weiche Polsterung schmiegte sich in noch nie
gefühlter Weise jeder Bewegung seines Körpers
an . Da er sah, wie der Professor sogleich seine
Füße in die erwähnten Kothurne und ' Gamaschen
schnallte , folgte er seinem Beispiel . Dabei ver-
suchte er , einen solchen Klotz emporzuheben , was
ihm aber nicht gelang . Sie mußten wohl am Bo¬

den befestigt sein . Ein unerträgliches Summen
im Kopfe veranlaßte Krafft , versuchsweise auf
den Kugelknopf in seiner Hand zu drücken. So¬
fort drang zischend ein frischer , belebender Sauer¬
stoffstrom in seine Kappe . Der Professor um¬
gürtete sich jetzt mit einem dicken Vrustpanzer,
dessen Aermelmuffen beweglich an der Sitzlehne
befestigt waren und in einem Paar Gummihand¬
schuhen endeten . Auch der junge Krafft vergrub
seine Arme in ähnliche Muffen.

Wie mahnend erhob der Professor jetzt ein we¬
nig seinen bewehrten Arm . Im selben Augenblick
erlosch das Licht . Zu seinem Erstaunen gewahrte
Krafft wie durch eine Fernrohröffnung nun einen
rot leuchtenden Stern , während doch das Decken-
gewölbe völlig kugelig abgeschlossen war . Kein
Zweifel , das war der Mars , den er da sah. Wäh¬
rend er noch darüber Betrachtungen anstellte,
empfand er auf einmal , daß sein Körper mit zu¬
nehmender Stärke unwiderstehlich gegen sein«
Rllckenunterlage gepreßt wurde . Ein singendes
Heulen gellte in seinen Ohren , das zum Sausen
und Brausen wurde . Ein unbehaglicher Druck im
Magen , ein krampfhaftes Zittern der Glieder ver¬
ursachten ihm ein Angstgefühl sondergleichen . Es
war , als ob eine unheimliche gräßliche Maschine
ihm Hirn und Nerven aus dem Körper zerrte und
mit ihnen Denken und Willenskraft . Er wollte sich
dagegen -wehren , wollte schreien — vergeblich.
Vor seinem verschwimmenden Blick tanzte wie
höhnend die rote Fratze des Mars . Er hatte noch
die unklare Empfindung , als ob seine Adern zu
Eis erstarrten — dann schwanden ihm die Sinne.

7.

„^ kzellenz" , berichtete am nächsten Vormittag
Botschaftsrat Huja ieinem Chef , „Dr . Krafft Hai
sich seit gestern meiner Beobachtung entzogen ."

„Wie ? — Inwiefern ?" fragte Asora , indem sich
eine leichte Falte in seine Stirn grub.

„Ja — er hat Haus Marsberg nicht verlassen
und ist verschwunden . Angeblich soll er mit Pro-
fessor Sieger eine Reise angetreten haben . Aber
weder mit dem Auto , noch mit einem Flugzeug
haben sie Haus Marsberg verlassen "

(Fortsetzung folgt)
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Die Aufgaben der Amtswalter
und Amtöwarte in der Deutschen Arbeitsfront

Der Gauwaiter und der Gauwart
Von Claus Seigner

VI.

Der Eauwalter und der Eauwart der DAF.
und der NSG . „Kraft durch Freude " sind die
obersten Spitzen ihrer Organisationen im Eau-
bereich.

Der Eauwalter ist auch gleichzeitig Bezirks¬
walter bei zehn Bezirken der DAF . Ausgenom¬
men sind nur die Bezirke Berlin -Brandenburg,
Nordmark und Niedersachsen . Eauwalter sind
durchweg die alten bewährten Eaubetriebs-
zellenobmänner der  NSBO . Diese füh¬
ren auch ihre Eaubetriebszellenabteilungen für
die weltanschaulich -politische Parteiarbeit weiter.

Stellvertretende Eauwalter der DAF . sind die
Eauamtsleiter der NS .-Hago , die ebenfalls ihre
Eauamtsleitung NS .-Hago für dieselben oben ge¬
nannten Zwecke führen.

Dic Eauwaltung der DAF . ist eine vollbesetzte
Dienststelle mit den gleichen Referaten wie das
Zentralbüro der DAF ., nur bezüglich der Reichs¬
betriebsgemeinschaften ist eine Ausnahme be¬
stimmt , die auf die wirtschaftliche Struktur des
Eaubereichs Rücksicht nimmt.

Der Eauwalter verkehrt mit dem Zentralbüro
direkt , denn die B e z i r ks w a l t u n g ist nur
eine Inspektion ? stelle mit besonde¬
rer Ausgabe am Treuhändersitz.

Der Gauwalter ist die rechte Hand des poli¬
tischen Gauleiters in allen Betriebsfragen ; er
ist mit dessen persönlichem Vertrauen ausge¬
stattet und führt mit ihm gemeinsam  die
Schassenden im Eaubereich . Seine ganze Sorge
gilt der Befriedung der Betriebe durch die Pflege
eines echten und wahrhaftigen Gemeinschafts¬

geistes.
Im Kampf um die Erringung der Macht für

den Nationalsozialismus hat er von der Pike
auf gedient und auf gefährdetem Posten histo¬
rische Verdienste erworben . Diese Tatsache gibt
ihm diejenige Autorität , deren er bedarf , um
sein hohes Amt auszuüben.

Der Eauwart der NSE . „Kraft durch Freude"
arbeitet in seinem Stäbe und sorgt dafür , daß
jene Freizeitgestaltung Praxis wird , die von
Dr . R . Ley für die Schaffenden unerläßliche
Bedingung ist. Der Eauwart untersteht ebenfalls
dem Ämt NSE . „Kraft durch Freude " in der
DAF . direkt und hat als Eauabteilung die
gleichen Referate , wie sie das Amt „Kraft durch
Freude " im Zentralbüro der DAF . besitzt.

Die Eaudienststelle der DAF . ist eine umfang¬
reiche, denn die Aufgaben  der Verwaltung,

Für die Wirtschaft ^ und Siedlungsplanung in
Niedersachsen fehlte es bisher an Unterlagen,
die geeignet waren , über die Natur des Landes
und seine Bevölkerung über seine Siedlungs -,
Wirtschafts -, Verkehrs - und kulturellen Verhält¬
nisse sowie über deren Wechselbeziehungen ein
geschlossenes klares Bild zu geben. Das macht«
sich vor allem bei den neuen Aufgaben des Ar¬
beitsdienstes und der Siedlungsplanung bemerk¬
bar , die die Bereitstellung eines ausreichenden
landeskundlich -statistischen Kartenmaterials er¬
forderlich machten . Nachdem dieses mit dem aus
Veranlassung der Hannooerschen Provinzialver-
waltung geschaffenen Niedersachsen - At°
las  gewonnen worden ist, der eine umfassende
Darstellung der niedersächsischen Landschaft ent¬
hält , lud Landeshauptmann Dr . Eebner  Ver¬
treter der Presse zu einer Besprechung in das
Ständehaus in Hannover ein und wies auf die
große Bedeutung einer zweckentspre¬
chenden Landesplanung  hin . Er betont«
nachdrücklich die Notwendigkeit einer planvollen
Wirtschaftsführung . Es gelte , neue Kraft¬
quellen  zu erschließen, um uns im Verein mit
neuen Erfindungen im Inland eine hinreichende
Rohstoffbasis  zu schaffen. Um aber die Ge¬
winnung von Ersatzrohstoffen , die nicht gering-

NNIchhändler!
Achtung , Zusatzmilchkarten

Die Zusatzmilchkarten werden in der kommen¬
den Woche wie folgt abgerechnet:

Montag , 5. November 1934 b .—v
Dienstag , 6. November 1934 lü—I,
Mittwoch , 7. November 1934 zi—B
Donnerstag , 8. November 1934 tz—8
Freitag , 9. November 1934 D—2

Die Abrechnung erfolgt von 15—17 Uhr an
der Kasse des Kreisamts der NS .-Volkswohl-
fahrt , Schüsselkorb 3, Eingang Museumstraße.

wertiger zu sein brauchen als die Rohstoffe , die uns
bisher zur Verfügung standen , in Angriff nehmen
zu können , bedarf es gründlicher Kenntnis unseres
Landes nach seiner Ertragfähigkeit . Da zehn¬
tausend « Hektar - Land in der Provinz Hannover
in falscher Nutzung liegen , ist die Provinzialver-
waltung zu dem Entschluß gekommen, eine Lan -
desplanungs stelle  ins Leben zu rufen,
deren erstes Ergebnis der Niedersachsen -Atlas ist,
der unter der wissenschaftlichen Leitung des Pro¬
fessors Dr . Brüning als »ein Werk geschaffen
wurde , das in der Umsatzenheit und Gründlichkeit
seiner Art bis jetzt einzig dastehen dürfte.

Im Anschluß an die Ausführungen des Landes¬
hauptmanns nahm Pros . Dr . Brüning  das
Wort . Ein Blick auf die einzelnen Landschaften
des Deutschen Reiches zeige, daß manche von ihnen
mit Menschen und Industrie übersättigt seien,
während in anderen noch Lebens - und Wirtchafts-
raum in weitem Maße zur Verfügung stehe.
Damit nicht in den luftleeren Raum hinaus ge¬
plant werde , müsse man sich eine genau « Kenntnis
der Landschaft verschaffen. Uns hier die wesent - I

der Reichsbetriedsgemeinschaften , der Reichs¬
berufshauptgruppen und der NSE . „Kraft durch
Freude " sind riesengroß.

Wo früher in einem Eaubereich aber Hunderte
von Verbänden der Arbeitgeber und der Arbeiter
und Angestellten zuzüglich der Mittelstands¬
gruppen ihre eigenen Stellen hatten , ist nur noch
eine einzige Zentrale , die in einzelnen Gauen
über eine Million Mitglieder  führt
und verwaltet , also im besten Sinne national¬
sozialistisch betreut.

Aus dem Arbeitsumfang der Gauwalter ergibt
sich auch ihre große Verantwortung.  In
beispielloser Disziplin haben sie die Befehle des
Stabsleiters der PO ., Dr . Robert Ley , vollzogen
und in unwandelbarer Treue stehen sie mit ihren
Eidgenossen von der PO . zu unserem Führer
Adolf Hitler.

Mit den übrigen Gliederungen der Partei , wie
SS ., SA ., Hitler -Jugend , haben und erhalten sie
ein herzliches und kameradschaft¬
liches Verhältnis,  das aus dem gemein¬
samen Kampserlebnis resultiert und niemals ge¬
trübt werden kann.

An dem großen politischen Geschehen in Deutsch¬
land nehmen sie aktiv gestaltend Anteil , und es
wäre wirklich schwer zu sagen , um wieviel lang¬
samer die Konsolidierung des nationalsozialisti¬
schen Regimes erreicht worden wäre , wenn nicht
die Eestaltungskraft der bewährten Eaubetriebs-
zellenobleute alle bestehenden Gegensätze unter
den Schaffenden ausgeglichen hätte.

. Unermüdlich arbeiten und arbeiteten die Gau¬
walter der DAF . an der Aufgabe , welche die
Erringung eines re st losen Ver¬
trauens  der Schaffenden für die herrlichen
Ziele des Führers Adolf Hitler ist.

Niemand kennt wie sie die Mentalität der Un¬
ternehmer und Eesolgschastsmitglieder , und um
den festgefügten Kern nationalsozialistischer Hand-
und Geistesarbeiter gruppieren sie alles , was
ehemals noch im marxistischen oder liberalistischen
Denken befangen war . In nimmermüder Auf¬
klärung haben sie das Vertrauen aller gewonnen
und damit den Ausbruch der Nation und deren
Aufgeschlossenheit zur Eemeinschaftsgesinnung den
Weg bereitet.

Schwer ist ihr Amt und drückend oft die Last,
die auf ihren Schultern ruht . Aber das Bei¬
spiel des Führers Adolf Hitler  gibt
ihnen täglich neue Kraft.

Der Stabsleiter Dr . R . Ley weiß , daß seine
Eauwalter für den Führer den Teufel aus der
Hölle holen.

lichsten tatsächlichen Unterlagen , die Kenntnis
des in Frag « kommenden Gebietes zu vermitteln,
sei der Zweck des „Atlas Niedersachsen " . AIs
Größe für die Hauptkarten wurde der Maßstab
1 :890 009 gewählt . Er bietet die Möglichkeit,
ein ziemlich genaues Bild über die Einzelerschei¬
nungen des Landes zu geben , ist aber andererseits
doch wiederum noch so klein , daß das Format der
Blätter handlich bleibt und den Zweck der „Uebcr-
sichtskarte " erfüllt . Das ganze Kartenwerk um¬
faßt insgesamt 596 Karten und Abbildungen auf
122 Kartenblättern . Die ersten Karten unter¬
richten über die natürlichen Verhältnisse : Boden,
Klima , Gewässer , Pflanzen , d. h. alle diejenigen
Erscheinungen , die sich nicht oder kaum verändern
und die der wirtschaftende Mensch als Voraus¬
setzung aller seiner Arbeit immer vorfindet . Diese
Kartenblätter enthalten wie überhaupt der ganze
Atlas größtenteils neues , bislang noch unbe¬
kanntes oder unveröffentlichtes wissenschaftliches
Material ; beispielsweise ist ein großer ' Teil der
Klimakarten auf Grund der bis zur Gegenwart
festgesetzten Beobachtungsreihen des Preußischen
meteorologischen Instituts erstmalig sür die
Zwecke des Atlasses berechnet worden.

Frost , Gewitter , Hagel , der Einzug der Jahres¬
zeiten , Windverhältnisse , Wetterlagen und andere
für die Land - und Forstwirtchaft notwendige
Angaben sind dargestellt . Von besonderem Inter¬
esse dürften auch die Blätter über die Senkung
der Nordseeküste sein. Sie zeigen , von welch ein¬
schneidender Bedeutung der Deichbau für das
Wohl und Wehe des Landes ist.

Die zweite Kartengruppe umfaßt die Bevöl¬
kerung und Siedlung;  dite Berteilung
der Bevölkerung wird nach Verwaltungsbezirken
und nach Gemeinden dargestellt und Beziehungen
zwischen gutem und schlechtem Boden heraus¬
gearbeitet . Dem Wirtschaftsleben im allgemeinen
ist der nächste Teil gewidmet . Er gibt Aufschluß
über Arbeitsmöglichkeiten , Arbeitslosigkeit , Land-
hilfe , über Reichs - und Ländersteuern und ihre
Verteilung . Der Abschnitt Landwirtschaft , Pflan¬
zenzucht, Obstbau und Tierzucht zeigt kartographisch
Wiedergaben über landwirtschaftlich « Bevölke¬
rung , Nutzfläche, Einheitswert « und Einkünfte
aus Land - und Forstwirtschaft . Vodenbenutzung,
Verteilung von Moor und Oedland , landwirt¬
schaftliche Betriebsgrößen , Umfang der Anbau¬
flächen der einzelnen Feldfrüchte , Baumbestand
nach Obstsorten , Viehbestand , Molkereien und ihre
Leistungen sind nach dem neuesten Stande dar¬
gestellt . In die Forstwirtschaft , die Tierzucht , die
Hochsee- und Binnenfischerei führt eine weitere
Kartenreihe ein . Der Abschnitt Verkehrswesen be¬
handelt den Landstraßen -, Eisenbahn -, Schisss -,
Post -, Flug - und Fremdenverkehr nach Verkehrs¬
anlagen , Verkehrsstärke und Verkehrsrichtung.

Die Darstellungsweise für die Wirtschafts - und
Verkehrs -Karten ist großenteils die Punktmethode,
die im vorliegenden Falle ihre besondere Be¬
deutung dadurch erhält , daß als kleinste Einheit
die Gemeinde genommen ist, während wir uns
bisher mit Kreis - oder Regierungsbezirksdurch-
schnitten behelfen mußten . Durch diese Verfei¬
nerung der Wiedergabe wird erreicht , daß jedes
Zeichen auf der Karte genau an der Stelle der

betreffenden Gemeinde eingetragen ist. So ergibt
sich ein höchst präzises Bild der tatsächlichen
Wirtschafts - und Bevölkerungsstruktur Nieder-
sachsens, und zugleich wird uns die Eigenart der
einzelnen niedersächsischen Teillandschaften
(Marsch , Moor , Geest, Lößgebiet , Gebirge ) sicht¬
bar vor Augen geführt . Aber Natur , Wirtschaft,
Verkehrs - und Bevölkerungszahlen allein reichen
noch nicht zur Kennzeichnung der Eigenart eines
deutschen Kultur - und Lebensraumes aus . Es
müssen vielmehr auch die rassischen Merkmale,
das geistige und kulturelle Wesen seiner Be¬
völkerung berücksichtigt werden.

22 Zähre
Bremer Brennholzsabrik Gebr. Klanke

Herr Heinr . Klanke , als Inhaber der bekann¬
ten Firma Gebr . Klanke , Kohlenhandlung und
Brennholzfabrik , Bremen , Neustadts -Güterbahn-
hof 60/66 und Hardenbergstraße 40, kann heute
auf ein 25jähriges Bestehen seiner Brennholz¬
fabrik zurückblicken. Schon die Eltern des jetzigen
Inhabers hatten in , dem seit dem Fahre 1881 be¬
stehenden Kohlen -Eeschäft einen Kleinverkauf mit
Brennholz . Im Laufe der Jahre machte Heinr.
Klanke die Wahrnehmung , daß vielen Brennholz-
verbrauchern eine passende Einkaufsgelegenheit
fehle und so entschloß er sich, im Herbst 1909
fabrikmäßig hergestelltes Brennholz zum Wieder¬
verkauf an Kohlen -, Kolonialwaren - und Ee-
müsegeschäfte sowie auch direkt an Private zu
vertreiben . Der Erfolg gab ihm recht ; in zäher
und zielbewußter Weise hat er dann das Unter¬
nehmen zu dem bedeutendsten und führenden die¬
ser Branche in Bremen und Umgegend aufge¬
baut . Die Firma ist als Lieferant la trockener
Brennhölzer bekannt . Die von Herrn Heinr.
Klanke im Interesse des gesamten Brennholz-
handels durchgeführten Kämpfe haben vielseitige
Anerkennung gefunden . Möge es Herrn Heinr.
Klanke vergönnt sein, die Erfolge seiner Tätig¬
keit noch recht lange zu erleben.

Eröffnung der Bibelaussiellung
Gestern , am Tage des 400jährigen Jubiläums

der Lutherbibel , wurde in der Staatsbibliothek
auf Einladung des Präsidenten und des Landes¬
bischofs der Bremischen Evangelischen Kirche mit
einer würdigen Feier die Eröffnung der im Lese¬
saal ausgelegten Schau begangen.

Landesbischof v . Weidemann  begrüßte in
seiner einleitenden Ansprache Bremens Bürger¬
meister Otto Heider  sowie die Wehrmacht und
die Vertreter der Partei , der SA . und die Geist¬
lichkeit . Wenn Bremen , so führte der Landes¬
bischof weiter aus , die deutsche Heilige Schrift
in einer historischen , jedem zugänglichen Ueber¬
sicht darbietet , so soll damit die einzigartige Be¬
deutung des Werkes Martin Luthers unmittel¬
bar durch die Anschauung vertieft werden . „Luther
ist der große Wurf gelungen , in seiner Bibel
wird dem jungen deutschen Christen der ewig
junge Christus verkündet und schöpferisch nahe¬
gebracht !"

Im Mittelpunkt der Feier stand die Rede des
Direktors der Staatsbibliothek , Dr . Hinrich
Knittermeyer.  Nach einführenden philo¬
logischen Erörterungen über die Entstehung des
Wortes „Bibel " schilderte der Redner in farbi¬
ger Weise die lange Kette der bis in die Gegen¬
wart hinein als Manuskripte höchster künstle¬
rischer« Vollendung bekannt gebliebenen Bibel¬
handschristen , die dann Lurch die Erfindung Eu-
tenbergs in unendliche Breite über die gesamte
Kulturwelt aufgelöst wurde . Schon vor der lleber-
setzung Luthers gab es neben der lateinischen
„Vulgata " Dialektübertragungen in deutscher
Mundart , unter ihnen eine Lübecker und eine
Halberstädter in niedersächsischem Wortlaut.

Dem deutschen Wesen entsprach nicht die latei¬
nische Form , die fast ausschließlich Besitz der
Priester war . Schon vor Martin Luther also
mutzten gerade die Deutschen übersetzen , um eine
Wesensverwandte Form zu finden . Der Refor¬
mator hat in seiner von 1521—34 unternomme¬
nen Verdeutschung die deutsche Sprache neu ge¬
schaffen. Durch die deutsche Deutung des Gottes¬
wortes war der äußerliche Schein , mit dem die
mittelalterliche römische Kirche die Seelen gefan¬
gennahm , abgelöst durch die Kraft des unsicht¬
baren Wortes . Als Parole für das künftige
Leben , nicht Gestalt noch Götterbild , als Nachein¬
ander in der Zeit und als vernehmbares Zeichen
zwischen Mensch und Mensch ersteht hier das
Wort als dynamische Kraft der Geschichte.

Dr . Knittermeyer stellte abschließend neben die
nationale Bedeutung der Lutherbibel als Ur¬
sprung der Spracheinheit Deutschlands ihre gott¬
gewollte Sendung für die ganze Welt.

Wir brauchen aber , so schloß der Redner , eine
neue Verdeutschung der Bibel , die der Sprache
der Gegenwart angepaßt ist. Darüber hinaus
will heute die protestantische Tat Luthers ein
zweites Mal gewagt sein : Eine Vermensch-
lichung des Eotteswortes im Geiste
der neuen Zeit!

Ein Dankeswort des Landesbischofs an Dr.
Knittermeyer und ein dreifaches Sieg -Heil auf den
Führer beschlossen den Weiheakt , an den sich
unter Führung des Bibliothekdirektors ein Rund¬
gang durch die Ausstellung anschloß. Auf die
Schau selbst werden wir noch ausführlich zurück¬
kommen . wv-

DDA.-Konzert des Gtaaisorcheslei'ö
Die Freimarktstage , die allen Bremern auch in

diesem Jahre wieder reichlich Freude und Ent¬
spannung gebracht haben , sind vorüber . Die
ernsten Aufgaben der Zeit treten wieder in den
Vordergrund . Da sollte es ' jeder als seine Pflicht
empfinden , an die Millionen deutscher Stammes --
brüder zu denken , die in fremden Ländern in
schwerstem Kampf sür die Erhaltung deutschen
Volkstums , deutscher Art und Sitte stehen und
ihre Feste nicht so froh feiern können , wie wir
hier es dürfen . Unendliche Not lastet auf diesen
Volksgenossen , ganz besonders in den Grenz-
l-anden . Um hier zu ihrem Teil zu helfen , ver¬
anstalten die Frauenortsgruppen des VDA ., wie
bereits angezeigt , am Montag , 12 . Novem¬
ber,  20 Uhr , in der Glocke- «in großes Konzert
des Staatsorchesters , das in Vortragsfolge und
Ausführung einen hohen künstlerischen Genuß ver¬
spricht. Generalmusikdirektor Pros . Ernst Wendel
hat die Leitung übernommen und Marianne
Krasmann spielt das Os-Dur -Klavierkonzert von
Beethoven . Kein Bremer sollte den Besuch dieser
hochbedeutsamen Veranstaltung versäumen.

Zielbewußte Landesplanung in Niedersachsen
Der Niedersachsen-Atlas fertiggestellt

Das neue Einkommensteuergesetz
Grundsätzliches

Das neue Gesetz, das erstmalig auf die Ein¬
kommensteuerveranlagung für 1934 Anwendung
findet und für den Lohnsteuerabzug am 1. Januar
1935 in Krast tritt , zeichnet sich äußerlich durch
Kürze , übersichtliche Fassung und Klarheit der
Sprache aus.

Von den sachlichen Aenderungen sind außer den
unten behandelten Einzelheiten folgende wichtig:

Aushebung der Sonderbesteuerung für Gewinn-
Rücklagen , die Aufhebung der Steuerfreiheit der
privaten Dienstaufwandsentschädigungen , die Be¬
seitigung des Verlustvortrages sowie die be¬
schränkte Wiedereinführung der Einkommensteuer
für die Landwirte , für den Fall , daß das land¬
wirtschaftliche Einkommen 3000 RM . (1934 und
1935 aber noch 12 000 RM .) übersteigt.

Der Steuertarif
Das vorliegende Gesetz bringt keine grund¬

legende Neuordnung der Besteuerung des Ein¬
kommens . Die Einkommensarten , die Bestim¬
mungen über Einnahmen und Ausgaben sind
sachlich trotz Zusammenfassungen und Einarbei¬
tung der Ergebnisse der Rechtsprechung unver¬
ändert beibehalten . Um so größeres Interesse ver¬
dienten die großen Aenderungen im Steuertarif,
die sich aus den steuerfreien Einkommensteil , die
Familienermäßigungen und die Steuersätze selbst
erstrecken. Auf dem Gebiete der Steuerermäßi¬
gungen sind nationalsozialistische Grundsätze in
beträchtlichem Umfange verwirklicht worden.

Besonders wichtig ist der Einbau und der Weg¬
fall der Zuschläge zur Einkommensteuer , der Le-
digensteuer sowie der Aufsichtsratssteuer . Die
Bürgersteuer mutzte wegen ihrer Bedeutung als
beweglicher Einnahmefaktor der Gemeinden vor¬
erst als Sondersteuer des Einkommens beibe¬
halten werden . Doch wird ihr der Charakter
einer Kopfsteuer durch Staffelung und Berück¬
sichtigung des Familienstandes genommen worden.

Die Steuer der Veranlagten und die Lohn¬
steuer werden nach zwei besonderen Steuer¬
tabellen berechnet . Aus der Höhe der sich danach
ergebenden Steuerbeträge ist zu ersehen , daß die
Steuersätze erheblich , im Durchschnitt um mehr
als 2 v. H. ermäßigt , die Kinderermäßigungen
aber stark erhöht worden sind.

Eine Steuer wird aber jetzt bereits erhoben,
wenn das jährliche Einkommen nach Abzug der
Werbungskosten und der Sonderausgaben be¬
tragen hat
bei Ledigen 560 RM.
bei Verheirateten 825 RM.
bei Verheirateten mit 1 Kind erst 1125 RM.
bei Verheirateten mit 2 Kindern erst 1425 RM.
bei Verheirateten mit 3 Kindern erst 1925 RM.
bei Verheirateten mit 4 Kindern erst 2550 RM.
Steuerfreiheit für kurzlebige Anlagegcgenstiinde

Während allgemein für Gegenstände des An¬
lagekapitals der Teilwert (gemeine Wert ) oder
der Anschaffungspreis abzüglich der Abnutzungs¬
absetzungen den Grenzwert nach unten bildet , ist
bei Wirtschaftsgütern des Anlagevermögens von
Gewerbetreibenden die nach dem Handelsgesetz¬
buch zur Buchführung verpflichtet sind, sowie
buchfllhrpnden Land - und Forstwirten die Höhe
der Abschreibungen dem Ermessen dieser Steuer¬
pflichtigen überlassen , wenn die betriebsgewöhn-
liche Nutzungsdauer solcher Werte erfahrungs¬
gemäß fünf Jahre nicht übersteigt . Dies ist
meistens der Fall bei Einrichtungen , die der Or¬
ganisation und Verwaltung des Betriebes dienen,
insbesondere aber auch bei Kraftwagen . Die
Anschafsungskosten solcher Gegenstände können
also in voller Höhe sogleich dem Gewinn belastet
werden.

Steuerfreie Ausgaben
Zu den bisherigen Sonderleistungen rechnen

jetzt gemäß § 10 Ziffer 5 Leistungen und
Beiträge von Bausparern an Bau¬
sparkassen  im Sinne des Vausparkassen-
gesetzes 6. 6. 1931.

Für Ausgaben des § 10 Ziffer 2 bis 5 (bis¬
herige Sonderleistungen einschl. Bausparbeiträge)
wird ein Mindestbetrag von 200 RM . (bisher
240 RM .) in jedem Falle angesetzt . Der höchst-
zulässige Abzugsbetrag beträgt 500 RM . (bisher
600 RM .) . Er erhöht sich um
300 RM . für die Ehefrau
300 RM . für das erste minderjährige Kind,

für das Kinderermähigung gewährt wird,
400 RM . für das zweite minderjährige Kind
600 RM . für das dritte minderjährige Kind
800 RM . für das vierte minderjährige Kind

1000 RM . sür jedes weitere minderjährige Kind.
Für jede Hausgehilfin bleiben für jeden vollen

Monat der Beschäftigung außerhalb der Pau¬
schalen 50 RM . steuerfrei.

Berbrauchsbesteuerung
Die Besteuerung kann in Höhe der halben

Tarifsteuer nach dem Verbrauch erfolgen , wenn
dieser 10 000 RM . jährlich (bisher 30 000 RM .)
übersteigt und um mindestens die Hälfte höher
ist als das Einkommen . Das Erfordernis , daß
der Verbrauch im offenbaren Mißverhältnis zum
Einkommen stehen müsse, ist weggefallen . Damit
dürsten auch die darauf abgeleiteten Einschrän¬
kungen der Verbrauchsbesteuerung durch die
Rechtsprechung keine Geltung mehr haben . Der
Erenzbetrag erhöht sich um 2000 RM . sür jedes
Kind mit Ermäßigungsberechtigung.

Zusammenvcranlagung

Die Zusammenveranlagung der Ehegatten er¬
streckt sich zukünftig auf alle Einkünfte , auch auf
die Einkünfte der Ehefrau aus selbständiger
(freiberuflicher ) und unselbständiger Arbeit.
(Auswirkung auf die Steuersätze und Ermäßi¬
gungen ) . Bei den minderjährigen Kindern wird
nunmehr auch das Einkommen aus selbständigem
Beruf einbezogen . Lediglich das im fremden Be¬
trieb bezogene Arbeitseinkommen scheidet aus der
Zusammenrechnung aus.

Veranlagung und Vorauszahlungen
Die Veranlagung erfolgte bisher nach Steuer¬

abschnitten , die sich nach den Geschäftsjahren der
Steuerpflichtigen richteten . Dies wird grundsätz¬
lich anders . Jeder Steuerpflichtige wird für ein
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Kalenderjahr  mit dem Einkommen veran¬
lagt , das er im Kalenderjahr oder in dem im
Kalenderjahr endenden Wirtschaftsjahr erzielt
hat . Dies bedeutet eine einschneidende Verein¬
fachung und Ungleichung an die Veranlagung
der anderen Steuerarten.

Die sich nach der letzten Steuerschuld richtenden
Vorauszahlungen sind künftig am 10. März , 10.
Juni , 10. September und 10. Dezember , also i n -
nerhalb  des Kalenderjahres zu entrichten.

Veranlagung nach Durchschnittssätzen
Der Gewinn aus Land - und Forstwirtschaft,

aus Gewerbebetrieb oder aus selbständiger Arbeit
ist mit Hilfe von Durchschnittssätzen zu ermitteln,
wenn

1. ordnungsgemäße Bücher nicht geführt werden
oder die Bücher des Steuerpflichtigen sachliche
Unrichtigkeit vermuten  lassen.

2. der Umsatz bestimmte , durch den Reichs¬
minister der Finanzen festzusetzende Grenzen
nicht übersteigt.

Der Steuerpflichtige kann nicht einwenden , daß
die Durchschnittssätze zu hoch festgesetzt
worden seien.

Diese Vorschriften gelten auch für die Ermitt¬
lung der Reineinkünfte aus Vermietung und
Verpachtung . Bei Eigenheimen kann der Wert
der Nutzung ohne Rücksicht aus dies« Vorschriften
nach dem zuletzt festgestellten Einheitswert des
Grundstücks bemessen werden.

Die Auswirkung dieser neuen Bestimmungen,
die über die Grenzen des bis jetzt Zulässigen
hinausgehen , ist abzuwarten . Steuerpflichtige mit
ausreichender und zutreffender  Buchfüh¬
rung haben jedenfalls nach wie vor Anspruch auf
Zugrundelegung ihres Buchergebnisses.

Woche des deutschen Buches
Vemnstaltungen See NG.-Kultuegemelnde

Während der „Woche des deutschen Buches"
führt die NS .-Kulturgemeinde , der größte Kul¬
turbund der Deutschen , in Verbindung mit dem
„Arbeitsausschuß " in Bremen ein« Reihe von
Veranstaltungen durch. „Was wären wir ohne
das Buch ?" Diese Frage , die sich jeder einzelne
einmal selbst stellen und überlegen soll, beant¬
wortet ohne weiteres die Wichtigkeit und der
Ernst dieser Buchwoche. Wir wollen einmal gar
nicht nach dem Zweck dieses oder jenes Buches
sür diesen oder jenen Volksgenossen und irgend¬
einen Fall fragen , vielleicht sind die für uns alle
und für die Nation wirksamsten Bücher die ge¬
wesen , die man ohne Zweckabsicht las , zu denen
man instinktiv griff und mit denen man gerade
deshalb oft genug mehr verwurzelte . Das deutsche
Buch gehört zur deutschen Kultur als Rückgrat.
Es ist nicht nur in Deutschland technisch erfunden
worden , sondern auch geistig hat es als deutsches
Buch der Welt neue Möglichkeiten auf allen Ge¬
bieten eröffnet . Das Buch ist einer unserer treu-
esten Mithelfer und gerade dann , wenn sich das
Glück oft von uns zu wenden scheint, dann be¬
ginnt es seine Kraft zu erweisen . Aber es baut
auch an der Nation . War nicht das Buch es , das
in der politischen Zerrissenheit des Deutschland

nach dem 30jährigen Krieg eine innere Einigkeit
dennoch ausdrückt « und ein « Einigung wachsend
vorbereitete ? In dieser Woche soll man darüber
nachdenken.

Die Veranstaltungen werden wir jeweils be¬
kanntgeben . Heute seien schon angekündigt : ein
Preisausschreiben , die Kundgebung der NS .-
Kulturgemeinde für das deutsche Buch am 7. No¬
vember , «ine Buchausstellung von Neuigkeiten
im Staatstheater.

Die Rede des Reichsministers Dr . Goebbels in
der großen Kundgebung für das deutsche Buch in
Berlin am 5. November wird in Bremen auf die
Plätze übertragen.

Bischofs
Kreisobmann.

Der Vürgerparkverein  empfing im
Oktober folgende Sondergaben : Von dem Braut¬
paar Herrn Adolf Knauer und Fräulein Frieda
Rodiek 30 Mark ; von N . N . 100 Mark ; von E . G.
3 Mark , also zusammen 133 Mark . Den Spendern
wird hiermit herzlicher Dank ausgesprochen.
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Erste Seeschlacht des Weltkrieges
Der deutsche Sieg bei Soronel

Wohl hatten wir schon manch herrliche Tat
unserer wackeren „blauen Jungen " vernommen,
wie Weddigens Prachtleistung mit „U. 9", wie
die famosen Leistungen unserer kleinen Kreuzer
„Karlsruhe ", „Königsberg " und besonders „Em-
den ", aber eine gewonnene Seeschlacht hatten wir
doch noch nicht zu verzeichnen . Ungeheurer Jubel
löste daher der am 6. November erscheinende amt¬
liche Bericht des Admiralstabes aus , der folgen¬
dermaßen lautete : „Nach Meldung des amtlichen
englischen Pressebüros ist am 1, November durch
unser Kreuzergeschwader an der chilenischen Küste
der englische Panzerkreuzer „Monmouth"  ver¬
nichtet , der Panzerkreuzer „Eood Hope"  schwer
beschädigt worden . Der kleine Kreuzer „Glas¬
gow"  ist beschädigt entkommen . Auf deutscher
Seite waren beteiligt : SM . Große ' Kreuzer
„Scharnhorst " und „Eneisenau " und SM . Kleine
Kreuzer „Leipzig ", „Nürnberg " und „Dresden " .
Unsere Schiffe haben anscheinend nicht gelitten ."

Der erste Sieg gegen das das Weltmeer be¬
herrschende Albion war erfochten , Vizeadmiral
Graf v . Spee , Chef des Kreuzergeschwaders , war
der Held , der diesen Erfolg für sich und seine
braven Matrosen buchen konnte.

Bei Kriegsausbruch befand sich das Kreuzer¬
geschwader , das aus „Scharnhorst " (Komman¬
dant Kapitän z. S . Schnitz (Felix ) ) , „Gneisenau"
(Kommandant Kapitän z. S . Maerker ) , „Nürn¬
berg " (Kommandant Kapitän z. S . Schönberg
(Karl ) ) , „Leipzig " (Kommandant Fregattenkapi¬
tän Haun ) und „Dresden " (Kommandant Fre¬
gattenkapitän Lüdecke) bestand , in Ostasien . Um
nicht von der weit überlegenen japanischen Flotte
in Tsingtau eingeschlossen zu werden , hatte Vize¬
admiral Graf Spee diesen Stützpunkt verlassen
und versuchte nun auf dem offenen Meer den
Gegner , wo er ihn fand , zum Kampfe zu stellen
und schließlich sich nach der Nordsee durchzuschla¬
gen,^ um dort Anschluß an die Hauptstreitkräfte
der deutschen Flotte zu gewinnen.

Das deutsche Geschwader befand sich im Stillen
Ozean und man hatte in Erfahrung gebracht , daß
englische Seestreitkräfte sich an der südamerikani-
schen Westküste befanden . Graf Spee war ent¬
schlossen, diese zum Kampfe zu stellen . Am 1. No¬
vember wurde Coronel , an der chilenischen Küste
gelegen , als Standort der Engländer ermittelt
und nun sofort dorthin abgedampft . Es herrschte
schwere See und häufige Regenböen machte viel¬
fach auch die bescheidenste Fernsicht zunichte.
„Scharnhorst ", „Eneisenau " und „Leipzig " fuhren
vorn , „Nürnberg " und „Dresden " folgten , da sie
durch Anhalten eines Dampfers und eines Seg¬
lers aufgehalten worden waren . Es war bereits
5 Uhr nachmittags , als englische F .-T .-Anrufe
aufgefangen wurden , durch die „Eood Hope " und
„Glasgow ", die das Herannahen des deutschen
Geschwaders erkannt hatten , das stärkste in der
Nähe befindliche englische Schiff , „Monmouth " ,
zu Hilfe riefen . Noch fast zwei Stunden vergin¬
gen , dann zuckten die ersten Blitze durch die stür¬
mische Novembernacht . „Scharnhorst " (Flaggschiff
des Admirals Graf Spee ) , „Eneisenau " und
„Leipzig " waren auf 9000 Meter an den Feind

herangekommen und hatten sofort das Feuer er¬
öffnet.

Nach etwa einstündigem Feuerkampf waren
„Monmouth " und „Eood Hope " von unseren
Großen Kreuzern aufs schwerste beschädigt und
auch „Glasgow " hatte empfindlich gelitten . Das
englische Geschwader versuchte sich noch durch die
Flucht zu retten . „Monmouth " wurde vom Klei¬
nen Kreuzer „Nürnberg " eingeholt , erhielt noch
einen schweren Treffer und sank nun in kürzester
Zeit . Trotz des hohen Seeganges versuchte „Nürn¬
berg " die Boote auszusetzen , um der Besatzung
des feindlichen Panzerkreuzers Hilfe zu bringen.
Vergebens , die tosende See forderte ihr Opfer,
„Monmouth " nahm seine gesamte Besatzung mit

ins Wellengrab . „Good Hope ", die einen schweren
Treffer in die Munitionskammer erhalten hatte,
wodurch eine furchtbare Explosion hervorgerufen
worden und eine schaurige Feuergarbe zum Him¬
mel emporgestiegen war , war ebenfalls gesunken.
Die Engländer behaupteten kurz nach der Schlacht,
„Glasgow " habe sich in einen chilenischen Hafen
gerettet und sei dort interniert worden . Das ent¬
spricht nicht den Tatsachen , auch „Glasgow " ist
seinen in der Schlacht empfangenen Wunden er¬
legen . Somit ist also das gesamte englische Ge¬
schwader bei Coronel vernichtet worden.

Unser Kreuzergeschwader hatte eine herrliche
Tat vollbracht , und was besonders erfreulich war,
war der Umstand , daß es keine Verluste dabei er¬
litten hatte . Als sich das Geschwader nach der
Flucht des Engländers wieder sammelte , wurde
festgestellt , daß Mannschaftsverluste überhaupt
nicht vorhanden waren . An Materialschaden hatte
„Gneisenau " einen einzigen Treffer auszuweisen.

Rittmeisters. O. R. Ried ix.

Zum Kreimarkisabschied
Rückblick und Ausschau!

Im feuchten Norden fällt diesmal der Ascher¬
mittwoch auf den Donnerstag . Ueberhaupt sieht
bei uns , wenn wir unseren Freimarkt mit dem

westlich-südlichen Karneval vergleichen wollen
(und müssen !) , die „Narrendämmerung " oder der
Kehraus , bei dem der rauhhaarige Besen der
Wirklichkeit (sprich : Katzenjammer !) allen Plun¬
der , Flitter und Rausch hinwegfegt , wesentlich
anders aus wie in den Gegenden , wo am Ascher¬
mittwoch sich die Narren - und Sünderherde in
ein « Prozession bußfertiger Schäfchen verwandelt.

Wir haben , jeder nach Neigung , Ausdauer und
Ergiebigkeit der notwendigen Barschaften , Gut¬
haben , Kredite , Versatzscheine, Kerbhölzer , Mä¬
zens, befreundeten Weinkeller etc . (die „Nassauer " -
möglichkeiten nicht zu vergessen !) , das llnsrige
getan , und zwar , rein zeitlich gesehen, mit einer
Ausdauer , die um volle sechs Tage über die tra¬
ditionelle Karnevalszeit hinausreicht . Wenn also
die Rheinländer z. B . gerade auf dem toten Punkt
angelangt sind, in den Ascheneimern nach den buß¬
fertigen Verbrennungsprodukten für das schuld¬
beladene Haupt suchen und sich mühsam überlegen,
wie sie vor Reue ihre Kleider so zerreißen , daß
Muttern sie wieder flicken kann — dann , ja dann
fangen wir erst richtig an ! Es dauert wohl
länger , bis wir einmal in Schwung kommen. Aber
wenn wir einmal drin sind, pendeln wir unbe¬
kümmert weiter.

Kommen wir zur Freimarktsbilanz , so müssen
wir feststellen , daß wir erstens äußerlich die¬
selben geblieben sind, umgekrempelt , verwandelt,
losgeeist , begeistert , befeuchtet war nur der innere
Adam ! Zweitens , was noch viel wichtiger ist,
ging der Alltag mit seinen Pflichten und ernsten
Bedenken weiter , wenn auch hier oder da der
Schlachtruf „ Jscha Freimarkt !" berufliche Un¬
wetter in leichte Schäfchenwolken auflöste und
Sorgenfalten versöhnlich glättete . Zwar wurde
wacker ausgehalten nach der Devise : „Die Nacht
gehört uns , und wer nicht bei Tage nach Hause

kommt , ist ein lichtscheuer Mensch !" Jedoch ru¬
derte jeder mit Händen und Füßen zur gewohnten
Zeit an seinen Arbeitsplatz und konnte , da wäh¬
rend der Freimarktszeit das sonst sportlich als
unfair verschriene „Doppen " (Aufpulvern ) er¬
laubt ist, sich an Hand von Kaffee , Aspirin,
„stummsäucrlichen " Möpsen usw. einigermaßen
menschenähnlich und leistungsfähig machen.

Soviel steht fest, daß doch jeder , wenn er Ver¬
antwortung hat , seine berufliche Tätigkeit der
letzten zehn Tage noch einmal nachträglich unter
die Lupe nimmt . Irgendwo wird wohl ein oer-
irrter Drehorgelton , ein blindgängerischer Knall¬
bonbon oder eine ausgerissene Luftschlange da¬
zwischen sitzen! Das sind aber Schäden , die nie¬
mand , selbst ein von sechspfündigen Gallensteinen
geplagter Chef übelnehmen wird . Denn allem
Anschein nach haben sich die harten Blöcke in
seinem unehrlichen oben benannten Organ unter
dem milden „Einfluß " eines funkelnden Reben-
tropsens (oder besser Flächeninhalts !) aufge¬
weicht , so daß mildere Regungen in die Tropf¬
steinhöhle seines Innern einzudringen vermoch¬
ten ! Jeder hat wohl nach seinen Kräften einmal
den Freimarkt auf der Zunge zergehen lassen:
Wer mit türkischem Honig , einer knallgrünen
Zuckerstange oder einem „Pflasterstein " zufrieden
war , hat ebensoviel davon gehabt wie der ver¬
wöhnte Gaumen , der mühsam Abwechslung in das
Einerlei bringen mußte , um überhaupt zu merken,
daß etwas Besonderes los war . In der Haupt¬
sache bevorzugte aber jeder die leiblichen , leckeren,
bunten , heißen und kalten Genüsse, die „aus der
Faust " an Ort und Stelle vor der Bude ver¬
zehrt werden müssen. Bestecke, Servietten und all
diesen „zivilisierten Kram " können wir gut ent¬
behren . Benehmen ist Elücksache, und überall
durfte man während des Freimarktes gar nicht
Glück haben , weil es sonst zuviel des Guten ge¬
wesen wäre . Der eine spezialisierte sich auf rie¬
sige ausgestopfte Möpse , Pudel und Babys ; der
andere auf Frauen ; der dritte auf Raritäten

in den verschiedenen Buden ; der vierte auf Wein;
der fünfte auf Bier usw. Es sollen auch welche
dabei gewesen sein, die von allem genug kriegten.
Diejenigen aber , die im „guten Benimm " ihr
Glück suchten, sind garantiert schlecht dabei weg¬
gekommen!

Heute hat uns nun der ganze  Alltag wieder.
Der Freimarkt ist tot ! Es lebe der Freimarkt!
Sinnige Gemüter , und es gab deren sehr viele,
trugen ihn gestern abend feierlich zu Grabe . Alle
fröhlichen Streitäxte wurden mit ihm begraben.
Jeder weiß aber die Stelle und die Zeit , wo
sie wieder ausgegraben werden ! Unser Uebermut
wird hübsch konserviert . Er wird sich bei guter
Verpackung und sparsamer Haushaltung ein Jahr
frisch halten — bis zum nächsten Frei¬
markt!

Segen das unnötige Hupen

Der Straßenlärm , verursacht durch Hupen und
Motorgeknatter , hat in Bremen wieder einen der¬
artigen Umfang angenommen , daß er unerträg¬
lich ist.

Die Polizeidirektion macht letztmalig darauf
aufmerksam , daß nicht an jeder Straßenkreuzung
gehupt zu werden braucht . Der Fahrer hat seine
Geschwindigkeit so einzurichten , daß er ohne Ge¬
fährdung anderer und ohne zu hupen Straßen¬
kreuzungen und -einmündungen passiert . Es ist
natürlich sehr bequem , unter ständigem Hupen,
mit höchster Geschwindigkeit seinen Weg zu neh¬
men . Gegen diese Rücksichtslosigkeit wird jetzt un-
nachsichtlich eingeschritten.

Wie sich zwei Arbeitslose FreimaiMeld
verschafften

Jan trifft seinen Freund Hein , und es entspinnt
sich folgendes Gespräch:

,,'n Tag, Hein, wie geht's?"
„Ach, nich besonders , kein Geld und denn Frei-

markt in Bremen , da wird einem ganz anders,
bloß nich besser."

„Du Hein , ich hab ' 'ne Idee . Ich hab ' da von
'nem Bekannten ein paar Vorzugskarten gekriegt
und soll nach dem Varietö T . gehen . Nu hab ' ich

Ükt national « Lolirioritöt!

Sekt cisn notlsicieneisn

Volksgenossen!

aber gar keine richtige Kluft für so was , und nun
paß mal auf . Jetzt gehst du zu der Variete -Kasse
und holst im Vorverkauf zum halben Preis zwei
Karten zu 3 Mark . Etwas später , dann gehe ich
zu der Kasse und erzähle dem Kartenoerkäufer,
daß ich mir gestern ein paar Karten gekauft hätte,
die ich leider nicht verwenden könnte , da ganz
plötzlich meine Schwiegermutter gestorben sei und
bitte um Zurückgabe des auf den Karten auf¬
gedruckten Preises von zusammen 6 Mark ."

Jan und Hein zogen los , der Laden klappte,
und das Geschäft war gemacht.

Kühl , Regenschauer

Auf der Vorderseite eines vom Atlantik vor¬
stoßenden Hochdruckgebietes dringt arktische Kalt-
iuft südwärts vor . Unter ihrem Einfluß sind in
England die Temperaturen bereits bis auf we¬
nig « Grade an den Gefrierpunkt herangerückt.
Mehrere Stationen melden sogar schon leichten
nächtlichen Frost . Infolgedessen sind die Nieder¬
schlüge teilweise als Schnee gefallen , der aber im
Laufe des Tages wieder in Regen übergegangen
ist. Für unseren Bezirk ist mit dem Weiter-
vordringen der Kaltluft mit einer Wetterände¬
rung zu rechnen . Die kühle Witterung mit fast an¬
haltendem Regen wird in kältere Witterung über¬
gehen, wobei zuerst noch Regenschauer , später teil¬
weise auch leichte Schneeschauer fallen können.
Allzulange ist aber auch auf diese Witterung nicht
zu rechnen . Es wird dann wieder eine allmähliche
Milderung einsetzen.

Voraussage für den 1. November:
Frische Winde aus West bis Nord , veränderliche
Bewölkung , Niederschlagsschauer , weitere Ab¬
kühlung , nachts stellenweise bis um den Null¬
punkt.
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Die neue bremische Giraßenordnung
Schutz der Straßen, Straßeneinrichtungen und öffentlichen Anlagen

Beschädigungen von Straßen , Bauten usw.
Straßen . Bauten . Einrichtungen und Gegen¬

stände , die zum Schutze, zur Bezeichnung , zur Er¬
haltung , zur Zierde der Straße oder sonst dem
öffentlichen Nutzen dienen , dürfen nicht beschrie¬
ben , verdeckt, beschmutzt, verändert , beschädigt oder
zerstört werden . Ebenso ist verboten . Verkehrs¬
zeichen zu beschmutzen, zu beschädigen, unkenntlich
zu machen oder zu verstellen und an Ueberfahr-
ten , die die Gehwege kreuzen, Schilder mit der
Aufschrift „Autoausfahrt ", .„Einfahrt " oder ähn¬
lichen Aufschriften anzubringen.

llebersteigen von Spcrrvorrichtungen und Ein¬
friedigungen

Verboten  ist : das llebersteigen oder Ueber-
klettern von : Sperrvorrichtungen , die zum Schutze
der Straßen - und Wegebenutzer aufgestellt sind,
Einfriedigungen , die dem Schutze der Denkmäler
oder öffentlichen Gebäude dienen : das eigenmäch¬
tige Verändern von Sperrvorrichtungen '

Schutz der öffentlichen Anlage ».
Es ist verboten , in den öffentlichen Anlagen

einschließlich des Vürgerparks und des Stadt-
waldes , des Waller - und Oslebshauserparks und
des Schloßparks Anpflanzungen durch Abbrechen
oder Abschneiden von Zweigen , Blumen oder
Gras oder irgendwie sonst zu beschädigen ; Beete,
Boskette , Rasen oder Einfassungen von Rasen zu
betreten oder zu verunreinigen : Spiele außer¬
halb der Spielplätze zu treiben , die Vorüber¬
gehende belästigen oder gefährden oder die An¬
lagen beschädigen können : die auf den Gewässern
oom Staat oder der Parkverwaltung gehaltenen
Fahrzeuge unbefugt zu benutzen oder dort ohne
Erlaubnis zu fischen; die Bänke zu verunreini¬
gen, zu beschädigen, von ihrem Standort zu ent¬
fernen , zum Schlafen oder Liegen oder in einer
den Anstand verletzenden Weise zu - benutzen;
Bänke mit der Aufschrift : „Nür für Mütter mit
Kindern " dürfen nur von Personen in Beglei¬
tung von Kindern benutzt werden ; die gehegten
Tiere zu schlagen, nach ihnen zu werfen oder sie
zu stören ; auf anderen als den von der Polizei¬
direktion oder von der Parkverwaltung einge¬
räumten Wegen oder Plätzen zu gehen , zu fahren,
zu reiten oder mit Fahrrädern zu fahren . Das
Radfahren ist nur auf den Fahrdämmen der
Straßen und den für Radfahrer zugelassenen
Fußwegen erlaubt . Das gewerbsmäßige Photo¬
graphieren und Filmen . Das Anbringen und
Auslegen von Werbemitteln in jeglicher Form.
Ferner ist das unbefugte Betreten der Vorboll-
werke und Treppen an der Weser verboten.

Ruhe und Reinlichkeit
Musiziere», Eesangaufsiihrungen usw.

Das laute und belästigende Spielen von Gram¬
mophonen , Phonographen , Radio -Lautsprechern
und ähnlichen Apparaten sowie das anhaltende
Musizieren in Räumen bei offenen Fenstern oder
ins Freie führenden Türen , auf der Straße oder
an Orten , an denen dadurch die öffentliche Ord¬
nung , insbesondere die Ruhe des Publikums ge¬
stört werden kann , ist verboten . Ausnahmen be¬
dürfen der Genehmigung der Polizeidirektion.
Die Veranstaltungen von Musik- und Eesangauf-
führungen auf und an der Straße , mit Ausnahme
von Marschmusik, bedürfen der polizeilichen Er¬
laubnis , im Landgebiet der Erlaubnis des Ge¬

meindevorstehers . An Sonn - und Festtagen von
10 bis 12 Uhr dürfen Musik- und Eesangauffllh-
rungen auf der Straße nicht stattfinden . Marsch¬
musik ist in dieser Zeit in der Nähe von Kirchen
einzustellen . Während der Nachtzeit (22 bis 6
Uhr ) sind Marschmusik , das Pfeifen in geschlosse¬
nen Abteilungen sowie sonstige Musik- und Ge¬
sangaufführungen auf der Straße oder außerhalb
der Häuser verboten , desgleichen das Musizieren
und Singen - in geschlossenen Räumen , wenn da¬
durch die Öffentlichkeit oder Nachbarschaft be¬
lästigt werden kann.

Ausrufen und Anreiße.
Verboten ist das ungebührlich laute Ausrufen,

Ausklingeln usw. sowie das Anreißen auf der
Straße (Anbieten gewerblicher Leistungen , Waren
und dergl .) .

Erhaltung der öffentlichen Ruhe
Jedes vermeidbare , die Öffentlichkeit belästi¬

gende Geräusch ist verboten . Bei unvermeidbaren
Arbeiten , die während der Zeit von 22 Uhr bis
6 Uhr ausgeführt werden , ist auf die Öffentlich¬
keit die notwendige Rücksicht zu nehmen . Jugend¬
lichen sind lärmende Spiele aufs Straßen . Plätzen
und Gärten oder Höfen , sofery sie eine Belästi¬
gung der Anwohner bedeuten , verboten . Ver¬
antwortlich sind die Eltern oder Er¬
zieher.

Verunreinigung der Straße
Jede vermeidbare Verunreinigung der Straße

ist verboten . Dazu gehört auch das Verursachen
von Staub , das Hinwerfen von Obstschalen , Obst¬
resten und Papier , sowie das Ausgießen und
Ueberleiten von übelriechenden , schmutzigen oder
feuergefährlichen Stoffen und Flüssigkeiten auf
die Straße , in die Straßenrinnen , Kanalrostcn
und Stratzenkanäle . Schutt darf nur an den
dafür bestimmten oder öffentlich bekanntgegebenen
Plätzen abgeladen werden

Verunreinigung der Wasserzüge (einschließlich der
Fleete und Gräben ) und deren llferanlagen
Es ist verboten , Steine , Sand , Erde , Unrat oder

andere harte Körper in die Wasserläufe oder auf
deren Eisdecke zu werfen , die Uferanlagen und
Böschungen der Wasserzllge einschließlich der
Fleete und Gräben zu beschädigen oder zu ver¬
unreinigen ; insbesondere den Inhalt der Abtritt¬
eimer oder Abtriitgruben und die Hausabwässer
einem Graben zuzuführen.

Ausklopfen , Ausschlagcn und Ausstauben von
Gegenständen

Es ist verboten , auf oder an der Straße , auf
flachen Dächern , Terrassen , Balkönen , in Vor¬
gärten , an Einfriedigungen von Gebäuden , die
straßenwärts belegen sind, und in den Fenstern
an der Straße Fußdecken, Betten , Matratzen und
andere Sachen zu lagern , auszuhängen , auszu¬
klopfen , auszuschlagen oder in anderer Weise aus-
zustäuben ; das A ' A' -^' -blaaen und Aus-
stäuben von Gegenständen im Freien , insbeson¬
dere in Höfen , Gärten und an anderen von
der Straße abliegenden Orten darf nur an Werk¬
tagen von 7—11 Uhr , ferner an den Freitagen
und Sonnabenden von 17—21 Uhr vorgenommen
werden . Diese Bestimmungen gelten nicht für
das Landgebiet.

Beseitigung von Hausunrat
Hausunrat , Asche und Abfälle jeder Art , die von

der Straßenreinigung abgeholt werden sollen, sind
in Gefäßen zum Abholen bereitzustellen . Glühende
oder ätzende Stoffe , menschlicher oder tierischer
Unrat , Schnee und Eis oder Bauschutt , Gartenab¬
fälle und Erde in größeren Mengen dürfen in den
ausgestellten Gefäßen nicht enthalten sein . Diese
Gefäße müssen aus Metall bestehen , stark gebaut
und undurchlässig sein . Ihr Fassungsvermögen darf
20 Liter nicht unter - und 35 Liter nicht überschrei¬
ten . Sie müssen einen starken Tragbügel und am
Fußende einen ebensolchen Handgriff besitzen. Der
Bügel muß über den Eimerrand etwa 30 bis 10
Millimeter hinübergreifen . Der Deckel muß mit
dem Tragbügel untrennbar verbunden sein und
einen Handgriff zum Abheben haben . Die Deckel
der bereitgestellten Gefäße sind geschlossen zu hal¬
ten . Die Gefäße dürfen erst kurz vor der Abholung
auf die Straße gestellt werden und sind nach der
Entleerung baldigst zu entferneni Sie dürfen nicht
auf Radfahrwegen aufgestellt werden . Die Be¬
stimmungen dieses Paragraphen gelten nicht für
das Landgebie^

Reinigung der Straße von Schnee und Eis
Von 8 Uhr bis 20 Uhr müssen die BUrgersteige

von Schnee frei gehalten werden . Die weggeräum¬
ten Schneemassen sind am Rande des Bürgerstei¬
ges aufzuschichten wenn seine Breite es zulaßt.
Es müssen Rinnen zum Durchlässen des Wassers
gelassen werden . Bei Lagerung von Schnee auf
dem Fahrdamm sind der Rinnstein und die Ka¬
nalrosten sowie die am Saumstein liegenden Stra¬
ßenbahnschienen frei zu halten . Straßenbahnhalte¬
stellen und die Oberflurhydranten und Hydranten¬
deckel müssen stets frei bleiben . Anlieger von Gän¬
gen und Straßen ohne BUrgersteige haben einen
mindestens 1 m breiten Streifen vor ihrem Grund¬
stück von Schnee frei zu halten und bei Glatteis
einen mindestens 1 m breiten Streifen vor ihrem
Grundstück zu bestreuen . Schnee und Eis auf Pri-
vatgrundstücken darf nicht auf die Straße geschafft
werden Das Hinabwersen des Schnees von den
Dächern auf die Straße ist nur gestattet , wenn je¬
mand die Vorübergehenden warnt . Bei Glätte
muß von 8 Uhr bis 22 Uhr der Bürgersteig mit
abstumpfenden Stoffen ausreichend bestreut sein.
Salz darf nur nach 22 Uhr in geringen Mengen
und auch nur dann gestreut werden , wenn festge¬
tretene Eis - und Schneerückstände vorhanden sind.
Bis 8 Uhr muß der Vürgerstcig gesäubert sein.
Das Bestreuen oder Besprengen der BUrgersteige
mit ätzenden Stoffen wie Viehsalz ist verboten.
Bei Eintritt von Tauwetter ist der Biirgersteig
von den noch darauf befindlichen Schnee - und Eis¬
resten sorgfältig zu reinigen . Der Rinnstein und
die Kanalrosten müssen frei gehalten werden . Diese
Bestimmungen gelten nicht für das Landgebiet.

Neinigungspflichtige
Die Bestimmungen des letzten Abschnittes sind

von den Anwohnern zu erfüllen , und zwar : Von
den Inhabern des Erdgeschosses, wenn in einem
Hause mehrere Geschosse bezogen sind ; von den
Inhabern des nächstoberen Geschosses, wenn das
Erdgeschoß nicht bezogen ist ; von den Inhabern
des Kellergeschosses , wenn die übrigen Räume des
Hauses leerstehen ; von dem Eigentümer , Mieter
oder dem sonst zum Besitz des Grundstücks Be¬
rechtigten , wenn die Gebäude nicht benutzt oder
die Grundstücke unbebaut , sind : steht der Pflichtige
unter Vormundschaft oder Pflegschaft , so hat der I

Vormund oder Pfleger für die Erfüllung dieser
Bestimmungen zu sorgen.

Ladungen von Säuren oder giftigen oder ätzenden
Flüssigkeiten

Ladungen von Säuren oder giftigen oder ätzen¬
den Flüssigkeiten dürfen auf Fahrzeugen nur
unter den nachstehenden Beschränkungen befördert
werden : Das Fahrzeug muß gefedert sein ; die
Gefäße müssen einzeln unter Verwendung geeig¬
neter Packstoffe in starke Uebergefäße fest eingesetzt
und gegen Beschädigung . Leckwerden, Umstürzen
und Herabfallen besonders gesichert sein ; es ist
Sand , Asche, Kieselgur oder anderer geeigneter
trockencrdiger Stoff in einer Menge mitzuführen.
die dem Fassungsranm dos größten bei der La¬
dung befindlichen Gefäßes entspricht ; jedes Fahr¬
zeug muß einen erwachsenen Begleiter haben , der
darauf zu achten hat , daß von der Ladung nichts
aus die Straße fließt ; das «Fahrzeug darf nur
langsam und vorsichtig fahren , wenn von der
Ladung etwas auf die Straße fließt , muß der
Führer sofort halten , die Vorübergehenden vor
jeder Berührung der Flüssigkeit und vor dem Ein¬
atmen aufsteigender Dämpfe warnen . Die Flüssig¬
keit ist mit Sand oder anderem aufsaugenden
Stoff genügend zu bedecken. Gleichzeitig ist die

—

RaöfMrm kann
FMrerschernentzrehurigr

Der Kommentar des Verkehrspolizeireferentcn
des Innenministeriums , Regierungsrat Dr . Schif-
ferer . zur Reichsstraßen -Verkehrsardnung enthält
interessante Erläuterungen zur Frage der Führer¬
scheinentziehung . Ueber die Dauer der Unter-
iagung bzw. der Entziehung des Führerscheines
ist in den neuen Bestimmungen nichts mehr ge¬
sagt . Damit ist. wie der Referent feststellt , eine im
Laufe der Entwicklung nicht einheitlich behandelte
Frage zum Abschluß gelangt . Es entspreche der
Bedeutung und dem Zweck dieser letzten und fühl¬
barsten Maßnahme , daß sie ohne jede Einschrän¬
kung und Abschwächung . also auch ohne zeitliche
Begrenzung ausgesprochen wird . Wenn lemind
ungeeignet sei. könne man nicht gleichzeitig iest-
stellen , daß er nach einigen Fahren oder Monaten
wieder geeignet sein werde , Fahrzeug « zu führen.
Die Untersagung der Führung , bzw. die Ent¬
ziehung der Fahrerlaubnis , sowie die Auferlegung
von Bedingungen würden also nunmehr als end-
gllltigeMaßnahme anzusprechen selig zu deren
Aufhebung die Behörde von sich aus keine Ver¬
anlassung habe Die Wiedererteiluug einer Fahr¬
erlaubnis für Kraftfahrzeuge werde regelmäßig
vo> einem neuen Antrag  und einer neuen
Prüfung  abhängig sein . Der Referent stellt
weiter fest, daß nicht nur Kraftfahrzeuge , sonoern
auch Radfahrer zur weiteren Führung ihrer Fahr¬
zeuge ungeeignet sein können . Die polizeiliche
Untersagung der Führung ihres Fahrzeuges müsse
die Folge sein Das Gleiche gelte für Fuhrwerks¬
lenker und Viehtreiber . Im übrigen werde durch
die Beschränkung auf Verstöße gegen verkehrs-
rechtliche Vorschriften nicht die Entziehung des
Führerscheines wegen anderer Rechtsverletzungen
ausgeschlossen . Wenn sich jemand , der eins Fahr¬
erlaubnis besitze, schwere Eigentums "-' rgehen,
Roheitsvcrgehen oder sonstige Aussck v -»»gen
zuschulden kommen lasse, sielen die Voraussetzun¬
gen weg, unter denen ihm früher der Führerschein
erteilt worden sei. Die Verordnung fordere , daß
erhebliche Verstöße gegen verkehrsrechtliche Vor¬
schriften vorliegen müssen, um zur Führerschein-
entziehung zu führen . Einfache Verkehrsübertre-

nächste Polizeiwache zu benachrichtigen . Erst wenn
die Gefahr durch die Polizei oder die städtische
Straßenreinigung beseitigt ist, darf die Gefahr-
stelle verlassen werden.

Ladungen von Explosiv - und feuergefährlichen
Stoffen

Für die Beförderung von Explosivstoffen gelten
die besonderen reichs - und landesgesetzlichen Vor¬
schriften Während des Ladens und der Beförde¬
rung von Explosiv - und feuergefährlichen Stoffen
(z. B Baumwolle . Wolle . Jute . Flachs , Hanf,
Liede und Lumpen . Petroleuni , Benzin , Spiritus
usw.) ist den hierbei beschäftigten Personen der
Gebrauch von Feuer sowie das Rauchen verboten.

Uebelriechende oder ekelerregende Ladungen
Gegenstände , die üblen Geruch verbreiten oder

ekelerregend sind , dürfen in den Monaten von
April bis September von 8 bis 22 Uhr , in den
übrigen Monaten von 9 bis 20 Uhr weder beför¬
dert, ' noch auf - und abgeladen werden . Ihre Be¬
förderung muß verdeckt, in dichten Wagen oder
Behältern geschehen. Dieses gilt auch für die Be¬
förderung von Kadavern . Im Landgebiet finden
diese Bestimmungen keine Anwendung

(Fortsetzung folgt)

untersagt werden
ne zn'Mche Begrenzung
tungen genügten dazu nicht . Immerhin werde
man auch einem Dauerllbertreetr die Fahrerlaub¬
nis entziehen können , da immer wiederholt«
Uebertretungen einen „erheblichen " Verstoß dar¬
stellten.

Die NGG. „Kraft durch Freude"
meldet:

Achtung! Berlin -Fahrer!
Tie Abfahrt des Zuges ist aus 23.42 Uhr am Frei¬

tagabend festgesetzt. Die Teilnehmer treffen sich um
23.30 Uhr. vor dem Lloydbahnhos. Der Zug wird am
Sonnabendmorgen um 5 40 Uhr in Berlin , Lehrter
Bahnhof , ankommen. Tie Abfahrt von Berlin Lehrter
Bahnhof ist aus 23.15 Uhr am Sonntagabend angesetzt.
Ankunft in Bremen Montag morgen um 5.03 Uhr.

Theaterprogramm:
Im Schauspielhaus
am Sonntag , 4. November,  nachmittags 4 Uhr:

„Die Pfingstorgel"
Lustspiel von Alois Lippl , Musik von Karl
List. Eintrittspreis 1,10 Mark einschließ¬
lich Kleiderablage.

Sonntag , 18 . November,  nachmittags 4 Uhr:
„Krach im Hinterhaus"
Lustspiel von Maximilian Böttcher. Ein¬
trittspreis S5 Pf . cinschl. Kleiderablage.

Im Staatstheater
am Montag , 19 . November,  abends 8 Uhr:

„Der Zarewitsch"
Operette von Franz LehLr.
Eintrittspreise : 1,25 Mark, 59 und 2V Pi.

Montag , 26 . November,  abends 8 Uhr:
„Die Jungfrau von Lrleans"
Schauspiel von Friedrich von Schiller.
Eintrittspreise : l Mark, 50 und 20 Pf.

Karten sind bei den Betriebs - und Ortswarten
sowie im Kreisamt , Wilhelm-Tecker-Haus , Zimmer 313,
zu haben.
In den Centralhallen " "
am Mittwoch , 14 . November,  abends 8.30 Uhr:

Konzert- u. Tanzabend bei Johann Strauß
Eintrittspreis 59 Pf . Familienkarte 1M.
(iür 3 Personen).

Diese Karten sind nur für Mitglieder der Deutschen
Arbeitsfront.

Au/ c/su Hourur/ es crn.
c!is allsn gslciüsri uncl killkiLclis mocliZckis

0UL VfOI -l-k unc ! Iccnissn 5is kiciitig im ffocligsscsiäk

SS0 KS ekOcKNkVW
käUI .ktt §7irzS § L L- 7

In grober ^reucle geben wir ciis glllclclicbsOsburt
Eines gesunken ^ läclc ^ SNL

bsleannt.

Triton Osggl unc ! k"kou
lAlolis, gab. lungs

blllnclisn, clsn 36. OIct. 1931, ^ mslungsaste. ?/o I.

Gestern abend gegen 9 Uhr entschlief sanft und
gottergeben nach kurzer Krankheit unser herzens¬
guter Vater , Schwiegervater, Großvater , Urgroß¬vater und Bruder , Herr

Friedrich
Wilhelm Witte

Veteran von 1870/71
in seinem 85. Lebensjahre.

In großer Trauer:
Mazda Stisser , geb. Witte
Henny Salewski , geb. Witte
Christian Witte
Louise Hosfmann, geb. Wilke
Christa Zoos , geb. Witte
Bernhard Wilke
Alfred Stisser
Fritz Zoos
Zgnatz Salewski
Clara Wilke, geb. Vewer
die Geschwister, Enkel u. Urenkel.

Bremen, Bielefeld, Hamburg, Lünen,den 30. Oktober 1934.
Von Beileidsbesuchenbitten wir abzusehen.

Die Aufbahrung erfolgte im Beerdigungs-Jnsti-
tut „Nordlicht ", H . Schomaker, Wartburg-
straße 39, wohin etwaige Kranzspenden erbeten.

Die Trauerfeier siudet am Freitag , dem 2. No¬
vember, vormittags 9.30 Uhr, in der Kapelle des
Waller Friedhoses statt.

k. Arnett
psimsnstrske 1S Vlieser S36 SS

k^slci f^ociLS

Lonrocl f'stsi-

Lremsn, cfen 4. November 1934

6u8tov kranclt
Vs ei c>bts

öesmsa, DsImansicuLlseew. 37
3. dlovsaibee1931

Nachruf

Am 15. Oktober verloren
wir infolge eines Unglücks-
falles unseren treuen Sport¬
kameraden

flugust Santje
Sein Andenken wird bei

uns stets in Ehren gehalten
werden.

Segler-Vereinigung der
Hanseatene.v.

Danksagung

Mr die fo vielen Beweise
herzlicher Teilnahme Leim
Hinscheiden meines lieben
Mannes und unseres guten
Vaters sagen wir allen , be¬
sonders den alten Freunden.
Nachbarn und Bekannten
unseren tiefinnigsten Dank

Frau Dora Meyburg
und Kinder.

Bremen , November 1934.

Plötzlichund unerwartet ent¬
schlief am Mittwoch, vormit¬
tags 7 Uhr, insolgc Hcrzschlag
meine liebe Frau , meine gute
Lebensgefährtin

Maria Lau
geb. Worthmann

im 66. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

Heinrich Lau.
Lutherstraße 39.
Die Trauerseier findet am

Sonnabend , 12.30 Uhr, im
Krematorium statt.

Etwaige Kranzspenden nach
dem Ee-Bc-Jn .' Wilh .-Dccker-
haus , erbeten.

Danksagung
Für die Teilnahme und

Kranzspenden beim Hin¬
scheiden unserer Tante , Frau

ZilliM KMM
sagen wir allen , auch dem
Hastedter Frauenverein , der
NS -Frauenschaft und Herrn
Pastor Dahl für die lieben
Worte unseren herzlichen
Dank.

Die Hinterbliebenen.

Nach schwerem Leiden entschlief heute morgen mein
geliebterMann , unser teurer Vater, mein guter Sohn,
unser Bruder und Schwager

vr . pilll.

Hermann Milchen
im 67. Lebensjahre.

In tiefer Trauer:
Elfe Minßcn , geb. Treffer
Otto Minßen
Enno Minßen
und Angehörige.

Bremen, Rheinstraße 106, den 31. Oktober 1934.
Von Besuchenbitten wir abzusehen.
Blumenspenden nimmt das Beerdigungs-Jnstitut

„N iedersachsen ", Gr . Iohannisstr . 170, entgegen.
Die Trauerfeier findet am Sonnabend, mittags1.30 Ahr, im Krematorium statt.

samilien-
kreigmsse
vergessenSie nichl
in der „Bremer
Zeitung " bekannt¬
zugeben. Das ist
der einfachste und
billigste Weg, um
alle Familien , die
Jbnen nahestehen,
schnell zu benach¬
richtigen. Die
„Bremer Zeitung"
ist heute für Fa-
milienanzeigen al¬
ler Art das füh¬
rende Blatt , in
dem auch Ihre
Anzeige nicht ieh-
lcn darf.

Milk
neppenmoaen

kni 8p»I r»

Wieder traf mich der harte Schlag , nun
auch meinen lieben Mann , unseren guten
Vater , Schwiegervater , Großvater , Bruder
und Schwager

Eberhard Beyer
durch einen Unglllcksfall zu verlieren.

In tiefer Trauer:
Margarethe Vcqcr , geb. Schröder
nebst Kindern.

Bremen , den 29. Oktober 1934, Auenweg 11.

Die Aufbahrung erfolgte im Ec-Be-Jn ., Eeo
maniastraße ; freundlichst zugedachteKranzspenden
dorthin erbeten.

Die Traucrfeier findet am Freitag , 10.30 llhr,
in der Kapelle des Waller Friedhoses statt.

1

Läufer leg. 1,50
Schmidt, Parkst.29

Vollschlank? Dann
nur ein Matzklcid
v. langj .Direktrice.
Anfertigung von
12 an.
Donaustr . 22 Part.

Tcl. 2317t.

kslislkl'l'küligllllg
Heine. West,

Friescnstraßc 5.
Reinigung von

Parkett , Linoleum
und Neubauten.

prompt u. billig.
p . '-Volks
Llohdftr. 71
W. 832 29

Panzer - u. Supcr-
E l a st i c -

Einhcits-
Fahrrädcr.

Nur
W. Alskcn,

Nordstraße 8lZ.
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Vielleicht kommen 8ls einmal ganr unverbindlich,
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Qsgellnckst1662 » 8l-<chr>t-no6sl 11

mit unserer modernen Anlage nocb neuem
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beraten . V/ir liefern garantiert tadellose,
fsĉ sr- uncl staubdichte lnlstts uncl gutgsrsi-
nigts , fUillcräKigeseciern unci Daunen.
l.angjälirige krfabrungsn stellen uns rur Ver¬
fügung . Onssre kreise sincl bekannt nisclrigl
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„Im NamenG des Volkes
Das LlrtkN

im V ôzetz Meier und Genossen
In der gestrigen Bormittagssitzungdes Han¬

seatischen Oberlandesgerichtswurden zunächst die
Zeugen zu den Straftaten der Angeklagtenver¬
nommen, dann folgten die Strafanträge der
Staatsanwaltschaft, Neun Monate bis zwei Jahre
Gefängnis lauten die Anträge, allein für Platte
werden zweieinhalb Jahre Zuchthausbeantragt.
Taun sprachen die Verteidiger für die Ange¬
klagten, Man mutz siche:um«I klarmachen, was
das bedeutet. Die zur Verurteilung stehenden
Untaten sind solcher Art, datz die allgemein zu¬
ständigen Gerichtenicht ausreichen. Es müssen
Sondergerichte, besondereGerichtsbarkeitenein¬
gesetzt werden, deren Mitglieder spezialisiert
werden müssen, die sich in langer Arbeit durch
den Wust von Voraussetzungen, Zusammenhängen
und Verflechtungen ackern müssen. Bei jeder an¬
deren Straftat kommt irgendwannund irgendwie
einmal die Kapitulation der berannten Festung,
als welche der Angeklagte nun einmal anzusehen
ist. Hier  liegen die Dinge aber doch grundsätz¬
lich anders. Hier gilt es mühsam Schritt für
Schritt eine Bresche in die vorhandeneFinsternis
zu schlagen, wobei jedes Wort der Angeklagten
einen neuen Widerstandbedeutet. Hier steht der
Staatsfeind, der einst Mord und Brand über
Deutschland brachte, in veränderter Form wieder

Achtung ! Betriebszellenobleute und Betriebs-
walter der Deutschen Arbeitsfront!

Alle Betriebszellenobleute und Vetriebswalter
der DAF . haben der Kreisleitung sofort Mel¬
dung zu erstatten , ob in ihrem Betrieb eine
Nadioanlage angebracht ist und ob bereits ein
Funkwart eingesetzt wurde.

Heil Hitler!
Schwenk,

Kreisbetriebszellenobmann und Kreiswalter der
Deutschen Arbeitsfront.

da . Es ist nicht wichtig , ob und wieweit der
einzeln « von den Angeklagten an den angeblich
karitativen Zweck der Bestrebungen der früheren
Roten Hilfe geglaubt hat . Im übrigen : Wenn
die Unterstützung der Angehörigen der damals
Inhaftierten der wirkliche und alleinige Grund
dieser Bestrebungen wäre , dann hätte es nur
einen einzigen Weg gegeben : Sich klar und
offen und ehrlich an die Einrichtun¬
gen der NSDAP . zu wenden,  an die
öffentlichen und sozialen Einrichtungen des
Staates : Bitte helft uns bei unserer Arbeit , wir
wollen , soweit uns das irgend möglich ist, Frauen
und Kinder unterstützen ! Damit  hätten sie zum
Ausdruck gebracht , datz sie sich nicht gegen  den
neuen Staat stellen.

Sie haben sich also selbst außerhalb der Volks¬
gemeinschaft gestellt . Und dennoch wird ihnen in
keiner Akise irgendein menschliches Recht abge¬
sprochen . Da sind ihre Verteidiger , die sich ehr¬
lich mühen , alles zusammenzutragen , datz irgend¬
wie zu einer Milderung der Ansicht über an sich
nicht wegzuleugnende Tatsachen beitragen könnte.
Anderthalb Stunden sprechen die Verteidiger,
dann haben die Angeklagten das letzte Wort.
Dabei kommt der alte Meier zu einer be¬
merkenswerten Entgleisung  gegen
Gericht und Staat , die hundertprozentig den
Eindruck bestätigt , der sich bei allem Trumrum-
Aussagen der Vernehmungen immer stärker be¬
merkbar machte . Dabei geschieht es , daß Platte

geschwungen, es konnte jeder reden, was er für
richtig fand. Jeder ausnahmslos fühlte sich durch
die Strafanträge persönlich gekränkt und zu Un¬
recht verdächtigt: nicht ein einziger hatt« den
Mut zu sagen: Ich weiß, datz es verkehrt war,
ich sehe ein, datz ich bestraft werden mutz. So kon¬
sequent waren die beiden AngeklagtenNaujocks
und Kroseck wenigstens doch gewesen.

Das üi-teil:
Wegen Hochverrats und Verletzung des Gesetzes

gegen den Wiederaufbau der Parteien werden
verurteilt:

Meier , Wilhelm,  zu 1 Jahr 4 Monaten
Gefängnis,

Meier , Conrad,  zu 2 Jahren Gefängnis,
Knoch , Brügge mann , Platte und

Litterscheid  zu 1 Jahr 3 Monaten
Gefängnis,

Eickemeier  und Frau Rulffs  zu je 1 Jahr
Gefängnis,

ferner wegen Beihilfe zur Vorbereitung des
Hochverrats Duszinfki  zu g Monaten
Gefängnis und

Iunicke  zu 4 Monaten Gefängnis.
Das Verfahren gegen Schulz,  der eigentlich

eine Gefängnisstrafe von 6 Monaten verwirkt
hatte , wird auf Grund des Amncstiegesetzes ein¬
gestellt . Bei den Verurteilten wurde teilweise
die erlittene Haft angerechnet ; außerdem müssen
sie die Kosten des Verfahrens tragen.

Die Llrtellsvegrtlndung:
Einmal handelte es sich um eine Wiederauf-

richtung der KPD . in Bremerhaven , während
man in Bremen die Vorarbeiten leistete zur Wie-
deraufrichtung der Roten Hilfe.

Besonders schwierig erschien dem Gericht das
Strafmaß bei dem alten Meier , der sich noch
vormittags als wütender Kommunist gezeigt hat,
der ja auch seinen eigenen Sohn der Sache ge¬
opfert hat . Der Strafsenat ist jedenfalls davon
überzeugt , datz Meier jun . von sich aus zu diesen
Handlungen nicht gekommen wäre . Knoch , der
sich hier als harmlos hinzustellen beliebte , ist
durchaus als kommunistische Anlaufstelle bekannt
gewesen . Bei Brllggemann  wird besonders
betont , datz er , nachdem  er andere in diese
Verbindungen hineingerissen hat , Anzeige er¬
stattete.

Dagegen wird Lei Duszinski  nicht selb¬
ständige Tat , sondern nur Beihilfe zum Hochver¬
rat angenommen.

Die Ausführungen des Senatspräsidenten über
das Strafmaß der Bremer Beteiligten läßt klar

erkennen , datz das Bemühen der Aussagen , für
heillose Verwirrung zu sorgen , restlos daneben¬
geraten ist. Datz man für Platte nicht auf die
beantragte Zuchthausstrafe , sondern nur auf Ge¬
fängnis erkannte , liegt daran , datz auch seine
Taten in die erste Frühzeit fallen und man ihm,
trotz stärkster Verdachtgründe , nicht die Betäti-
gung in den späteren Monaten nachweisen kann.

Meier senior , der wie die andern in Strafhaft
abgeführt wird , verabschiedet sich, quer durch den
Eerichtssaal bölkend : „Wiedersehn , grüß Mutti!
Uebers Jahr sprechen wir uns wieder !"

vss ffoc-hgssehAft kllr Klaus - u . Xllotisngsrüts
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dem Meyer jun . hinter dem Rücken des wettern¬
den Alten vorbei ein Glas Wasser reicht . Das
Gesicht, das Wilhelm Meier sekundenlang , un¬
beachtet von dem Gericht im Schutze des
'Rückens von feinem Vater zog — das sprach eben¬
so Bände wie die Aeußerungen des Alten . Bei
all den „letzten Worten " wurde noch manche Rede

4 Äahke Zuchthaus
Julius Balczius,  am 2. September 1934

festgenommen , bisher unbestraft , steht als nächster
vor dem Richter . Er hat seit 1931 bis zur Auf¬
lösung der KPD . und einer Reihe von „einschlä¬
gigen " Vereinigungen , darunter der Antifa und
der Roten Hilfe , angehört . 2hm ist zur Last ge¬
legt , im Mai dieses Jahres zwei kommunistische
Flugblätter und eine illegale Zeitung aus dem
Jahre 1938 auf seiner Arbeitsstelle verbreitet zu
haben . Die Tatsache ist durch Zeugen belegt . Aber
die Erklärung — die ist herrlich ! Die Hetzschriften
(den Ausdruck gebraucht der Angeklagte selbst)
hat er aus Versehen mit alten Zeitungen ge¬
griffen und hat sie, als er sie entdeckte, weg¬
geworfen . Auf den Tisch in der Kantine ! An
den sich auch die Arbeitskameraden setzen mutz¬
ten . Warum er „Rotfront lebt !" drausgeschrieben
hat , weiß er absolut nicht mehr.

Die ganze Geschichte sah bei Eintritt in die
Verhandlung irgendwie komisch und nicht so ge¬
fährlich aus . Es stellt sich aber heraus , datz da ein
Geist ganz systematisch unter den Kollegen herum¬
zuwühlen versuchte . Die Blätter als solche sind
durchaus nicht das Wichtigste bei seiner wochen-
langen Tätigkeit , in deren Verlauf einige Leute
ins Konzentrationslager und er selber in Unter¬
suchungshaft gebracht wurde.

Oberstaatsanwalt Dr . Lehmanu  weist im
besonderen auf die seit dem 2. Mai dieses Jahres
gültigen Bestimmungen hin , die diejenigen beson¬
ders schwer treffen , der mit seiner Wühlerei eine
Beeinflussung der Massen versucht hat . Das hat
Balczius zweifelsohne angestrebt . Die Mindest-
strafe beträgt 2 Jahre Zuchthaus . Für den zur
Verhandlung stehenden Fall beantragt der Ober¬
staatsanwalt S Jahre Zuchthaus.

Der Strafsenat kommt zu einem Urteilsspruch
von 4 Jahren Zuchthaus,  wobei 6 Wochen
Untersuchungshaft angerechnet werden . „Es han¬
delt sich hier um einen außerordentlich ernsten
Fall . Line außerordentlich gemeingefährliche
Handlungsweise , für die aus eine abschreckende
Strafe erkannt werden mutzte ." Das sind einige
Worte aus der Urteilsbegründung von Senats¬
präsident Dr . Roth.

Der neue Film
Europa -Palast:

„Da stimmt was nicht"
Adele Sand rock,  Ralph Arthur Roberts

und Viktor de Kowa — da mutz die Sache doch
in Ordnung gehen . Geht sie ja schließlich auch,
aber ganz zum Schluß , nachdem gerade Kommer-
zienrat Roberts die Geschichte angerührt hatte.
Dabei drehte es sich um den Baron Weiningen,
der seine hübsche Tochter Lizzi Holz schuh  hei¬
raten sollte , was auch geschah, soweit es sich um
die Standesamts -Zeremonie und den Empfang
einer 29 090-Mark -Mitgift handelte . Es war aber
gar nicht der Baron , sondern sein ausgedienter
Kammerdiener Anton Pieseke — Paul Heide-
mann —, wie sich nachträglich herausstellte . Und
damit geht das Theater los , in dessen Verlaus
der gute Kommerzienrat sogar die Baronin-
Tante als Gaunerin verhaften lassen will . Man
mutz da Adele Sand rock  hören , wenn sie die
wenigen , königlichen Worte von sich gibt : „Sie
wollen mich verhaften ? Sie selten dämlicher
Hund !" Das ist eine kleine Probe aus diesem
reizenden Film voll Witz und guter Laune , bei
dem ein gutes Manuskript eine gute Spielleitung
und gute Darsteller fand . Die Musik , die hübsche
Lieder bringt und eine ausgezeichnete Begleitung
ist, stammt übrigens von Künnecke. Das alles
vereinigt sich zu einer Ausführung voll sprühen¬
den , witzigen Humors , von dem man sich mit
vollem Herzen gefangen nehmen läßt.

Tivoli -Theater:

Eine Frau vergißt nicht

Dieser Film , dessen Handlung leicht dazu ver¬
führen könnte , in Rührseligkeit abzusinken , wird zu
einem ergreifenden Stück Menschenleben , allein
durch die unerhörte Darstellungskraft der Mar
garet Sullavan.  Mit der Verkörperung die¬
ser Frauengestalt steht sie mit einem Schlage in
der Reihe der ersten Darstellerinnen auf der gan¬
zen Welt . Diesen Film besprechen , heißt nur von
dieser einzigartigen Frau sprechen, die mit rühren¬
der Einfachheit das Seelenleben eines ganz gro¬
ßen Menschen auszudrücken versteht . Dabei hat der
Film eine ausgezeichnete Regie , die entzückende
Szenen herausbringt . Es ist wirklich ein Film,
den man nie vergißt und der für die neue amerika¬
nische Produktion ein ganz bedeutendes Vor¬
zeichen ist. _

Jubilar der Arbeit!  Der Melkermeister
Wilhelm Franz,  Suhrfeldstr . 191, ist seit dem
1. November 1999 bei der Firma D . W . Bischofs,
Auf der Hohwisch 52-83, als Werkmeister beschäf¬
tigt . 2m Namen aller Verufskameraden wünscht
ihm die Kreisbetriebsgemeinschaft 14 „Landwirt¬
schaft", datz er auch ferner gesund und rüstig und
in voller Frische seinen ihm liebgewordenen
Beruf nachgehen kann und allen der liebe , eifrige
und gute Kamerad bleibt , der er bisher war.

Das Kreis -Personalamt Bremen der NSDAP.
teilt mit:

? ? 8t . Der bisherige Kreis -Wirtschaftsberater
Pg . K. Schmidt  tritt als Vertrauensmann für
Bremen in den Stab des Gau -Wirtschafts¬
beraters . — Der Pg . Dr . jur . H. Reimers  ist
als Kreis -Wirtschaftsberater in die Kreisleitung
berufen.

Der Pg . F . Kellermeyer  tritt als Kreis-
Abteilungsleiter in das Kreis -Personalamt mit
der Befugnis , den Kreis -Personalamtsleiter zu
vertreten.

Der Kreis -Kassenleiter Pg . H. Bommel -
mann  hat die Leitung der Ortsgruppe der
NSDAP . Bremen -Neustadt -Süd niedergelegt . Mit
der komm. Leitung der Ortsgruppe der NSDAP.
Bremen -Neustadt -Süd ist der Pg . F . Rende-
mann  beauftragt . — Der Pg . A. Hogrefe
hat die Leitung der Ortsgruppe der NSDAP.
Bremen -Altstadt niedergelegt . Mit der komm.
Leitung der Ortsgruppe der NSDAP . Bremen-
Altstadt ist der Pg . K. Siebert  beauftragt.

gez. Dr . Röding,
Kreis -Personalamtsleiter.

Mnterhilsöwerk
Der nächste Eintopfsonntag findet am 18. No¬

vember statt , nicht , wie irrtümlich mitgeteilt,
an jedem ersten Sonntag im Monat.

Ortsführung Osterholz - Tenever
Die Kartoffelverteilung findet am Sonnabend,

3. November 1934, von 14 bis 16 Uhr statt.
Stempelkarten , Rentenausweise oder Lohn¬
bescheinigungen sind mitzubringen.

Die Kleidersammlung in Osterholz-
Tenever  findet am Sonntag , 4. November,
statt . Es wird gebeten , schon jetzt die Kleidungs¬
stücke und dergl . eingepackt bereitzulegen.

Achtung , Mitglieder der Deutschen Arbeitsfront!
Es ist Pflicht aller Mitglieder , eintretende

Wohnungswechsel sofort bei der zuständigen Orts¬
gruppe der DAF . oder bei der Verwaltungsstelle
im Wilhelm -Decker-Haus aufzugeben . Unter¬
lassung dieser Meldung zieht Verzögerungen in der
Kassierung nach sich, die auf jeden Fall vermieden
werden müssen.

Schwenk,
Kreisbetriebszellenobmann und Kreiswalter

der Deutschen Arbeitsfront

NSBO -, DAF . und NS .-Hago,

Ortsgruppe Findorsf . Amtswaltersitzung am
1. November bei Meyer , Admiralstr ., 20.39 Uhr.

Kreisschule

Der Kursus „Organisation " findet heute , Don¬
nerstag , Auf der Brake 8, Hinterhaus , Zimmer 7,
statt . Beginn 29.30 Uhr.

Stützpunkt Lehesterdeich

Ab 1. November befindet sich die Geschäftsstelle
Lilienthaler Heerstraße 142 (Gemeindehaus ) . Der
Stützpunktleiter ist jeden Montag von 29.39 Uhr
bis 21.39 Uhr für jeden Volksgenossen zu sprechen.

In Eilfällen auch in seiner Wohnung , Teich¬
kamp 49.

diLkrattensakiakt

Ortsgruppe Walle . Heute , 29 Uhr , Frauen-
schaftsabend . Wichtige Bekanntmachung.

NS .-Kulturgemeinde in der REG . K. d. F,

Erotzfilm WetzlLn
über Leben und Lieben der Königsadler

Heute abend 29 Uhr Großer Saal der Union
Vorführung des großen Films Ardnas , der König
der Nordgebirge , mit Vortrug seines Schöpfers,
des schwedischen Forstmeisters Wetzldn . Karten der
NS .-Kulturgemeinde zu 49 Pfennig sind nur im
Vorverkauf und nicht an der Abendkasse erhält¬
lich. Verkaufsstellen Vortragsamt Böttcherstratze;
Zigarrenhaus Buch, Ostertoisteinweg 68/69;
Schleifmllhle 63 und im Wilhelm -Decker-Haus,
Z . 313 (REG . Kraft d. Freude ) .

Konierle / Vonlnsge usw.
Mis kisiuotor bekivcklioksa dlittoilangsn esbörsu

sam LureigsatsN»
Alkoholkrankesind heilbar , wenn rechtzeitig gehandelt

wird. Kosten!. Auskunft : Beratungsstelle Löningstr . 21;
täglich 9—12, 16—18, Mittw . u . Sonnab . 9—11 Uhr.

, t , Goethebund. Heute, Donnerstag , 29 Uhr, im
Bremer Schauspielhaus : »Krach im Hin-
t erh  a u s", Lustspiel von Maximilian Böttcher.
Karten zum Einheitspreise an der Kasse des

Schauspielhauses (10.39 bis 20 Uhr).

Donnerstag , 1. November

6.99 Zeitangabe. Wetterdienst . Landw. Morgensunk.
8.15 Morgengymnastik.
8.39 Zeitangabe . Wetterdienst.
6.3L Morgenmusik. — In der Pause:
7.89 Zeitangabe. Wetterdienst, Nachrichtendienst.
7.10 Fortsetzung der Morgenmusik.
8.9V Wetterdienst. — Aus der Volksgesundheitspslege:

Der gesundheitliche Wert neuerer Lebensmittel.
8.19 Funkwerbung und Schallplattenmusik,

lv.b» Nachrichtendienst.
11.9N Schulfunk: Prinz Eugen, der edle Ritter.
11.30 Musik am Mittag . — In der Pause:
12.89 Markt und Küche. Bericht d. Frauen -Wirtschaftsk.
12.9b Zeitangabe, Wetterdienst, Meldungen sür die

Binnenschiffahrt.
12.15 Fortsetzung der Musik am Mittag.
13.09 Börsenlunk.
13.15 Wetterdienst.
13.29 Musikalische Kurzweil.
14.15 Nachrichtendienst.

Lst ÄL8 VsrsoKwSLäULLr
Darf man eine Hausfrau , die der Pflege ihrer Hände
besondere Aufmerksamkeitschenkt, und die sie deshalb
jedesmal nach beendeterHausarbeit mit Leolrem eimeibt,
verschwenderischnennen? Nein, durchaus nicht! Die Hände
werden durch die Hausarbeit so strapaziert, datz sie ohne
diese Pflege sehr bald rauh und rissig würden. Leokrem
mit Sonnen -Bitamin verhindert das . Er zieht schnell in
die Haut ein und macht die Hände sammeiweichund zart.
Dosen schon von 22 Pfg . ab erhältlich.

14.39 Jahrhunderte ziehen vorüber (Schallplatte ») ,
15.00 Börsensunk.
15.40 Schifsahrtsfunk und LustverkehrSmeldungen.
16.00 Musik am Nachmittag.
17.30 Bei den Pionieren des deutschen Heeres im

Weltkrieg vor Dpern.
17.45 Funkschau.
18.05 Reichsminister Dr . Goebbels spricht über die

Heimbeschassungsür die Hitler -Jugend.
18.30 Parforce -Jagdrennen . Ein Staffel -Funkbericht

von dem großen Jagdrennen in Karlshorst.
18.55 Wetterdienst.
19.00 Neue Künstler in Niedersachsem
20.00 Erste Abendmeldungen.
20.10 Abcndmusik.
21.00 Jakob Johannes . Ein Schicksal an der Saar.

Hörspiel von Willi Schäserdisk.
22.00 Nachrichtendienst.
22.20 Kurt G. Scll spricht.
22.3» Musikalisches Zwischenspiel.
23.00 Julius Weidmann (Klavier).
23.30 Kleine Liederstunde.
24.00 Nachtmusik.

Wenn Sie sich über den Rundfunk
freuen, schreiben Sie uns ; wenn
Sie sich über den Rundfunk ärgern,
schreiben Sie uns auch. Kreisbera-
tungsstclle sür den deutschen Rund-
sunk, Dechanatstratze 15.

ssckmack für skarlcs flsrrsn
. . . In j« 6sr bsrisbvng 6os sekwslsi « Kopif « ! §Lk 6sn KIsI6sdmociiSf , absr gspocis cisskoll » van An¬
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Bedarf an Salzheringen
aus eigenen Fängen gedeckt

Tagesn&ehrichten
Bei den Siemens-Schuckcrtverken wie auch

bei der Siemens& Halske AG. konnte der Aus¬
landsumsatzannäherndauf Vorjahrshöllegehal¬
ten werden. Dem Aufschwungim Inlande ist
eine Vermehrung der Gefolgschaft um 40%
auf rund 110 000 Personenzu verdanken.

*
Die Kohle  AG ., Magdeburg (Vertriebsge¬

sellschaft des Magdeburg-Helmstedter Braun¬
kohlenreviers) schließt das Geschäftsjahr1933/
1934 (31. 3.) mit einem Reingewinn von rund
125 000 (116 000) RM ab. Aus dem wieder 5°/o
Dividendeverteilt werden soll.

*
In dem Sanierungsabschluß der Nationalen

Automobil-Gesellschaft AG., Berlin-Oberschöne¬
weide, wird ein Gesamtverlust von 7,90 (5,11)
Mill. RM verzeichnet, der durch Forderungs¬
nachlässe, Obligationsrückkauf, Aktieneinzie¬
hung und Kapitalzusammenlegung gedeckt
wird. Nach Durchführung der Sanierungs- und
Umstellungsmaßnahmenhofft man für die NAG.
in ihrem zukünftigen Aufgabenkreis auf eine
ruhige Entwicklung.

*
Die Beständean Zwecksparverträgenwurden

von der Kredit-Hilfe G. m. b. H. i. L. in
Hamburg, Jungfernstieg 30, auf die „Wofa“
Zweckspar G. m. b. H. in Köln-Mülheim, Cle-
vischer Ring 91, übertragen.

*
Generaldirektor Harney-Nauen hat sein Amt

als Vorsitzender der WirtschaftlichenVereini¬
gung der deutschen Zuckerindustrie nieder¬
gelegt. Das Amt des Führers der Wirtschafts¬
gruppe Zuckerindustriebehält Generaldirektor
Harneybei. '

*
Die Verarbeitungsquotefür den Monat No¬

vember ist bei Weizen auf 10'/o und bei Rog¬
gen auf 7% der Verarbeitskontingentefür die
beiden Getreidesortenfestgesetzt worden.

*
Das Inlandsgeschäft des Holzschraubenver¬

bandes bewegt sich seit Monaten im durch
saisonmäßige Einflüsse bedingten ruhigeren
Bahnen. Das Ausfuhrgeschäfthat sich weiter
erfreulich entwickelt.

*
Die Reichseinnahmenim OrdentlichenHaus¬

halt betrugen im September 681,4 (August
538,2) Mill. RM, die Ausgaben 657,1 (587,4)
Mill. RM.

Fusion
der Bremer Spiegelglas-Versicherungs-Gesell-
schaft a. G., Bremen mit der Gothaer Feuer

Versicherungsbanka. G.
Liquidation der Bremer Spiegelglas Versiche¬

rungs-Gesellschafta. G.
Die Bremer Spiegelglas-Versicherungs-Gesell-

schaft hat mit der Gothaer Feuer Versiche¬
rungsbanka. G. unter dem 17. bis 21. September
ds. Js. einen Fusionsvertrag geschlossen, laut
dem der Versicherungsbestand, die Rücklagen,
Ueberträge und das sonstigeVermögender Ge¬
sellschaft auf die Gothaer Versicherungsbank
a. G. unter gleichzeitiger Uebernahme der
Passiven übertragen wird.

Eine ao. GV. der Bremer Spiegelglas wird
am 14. November vorbehaltlichder Zustimmung
des Reichsaufsichtsamtsfür Privatversicherung
und der Mitgliedervertretung der Gothaer
Feuer Versicherungsbanka. G. Beschluß über
den Fusionsvertrag zu fassen haben.

Unter den genannten Voraussetzungen soll
weiter die Bremer Spiegelglasaufgelöstwerden.

*
Die freiwillige Auflösungdieser Gesellschaft

kann nach dem Beschlußder außerordentlichen
Generalversammlungvom 5. Oktober nur be¬
schlossenwerden, wenn drei Viertel der abge¬
gebenenStimmen dafür sind. Mit der Gothaer
Feuer Versicherungsbanka. G. bestand bereits
seit längerer Zeit eine Arbeitsgemein¬
schaft,  insbesondere auf dem Gebiete der
Vertretung  in den einzelnenBezirken.

(Nachdruck nur mi ‘ Quellenangabe ..Bremer Ztg ." )

Bremen, 31. Okt. (Eigenbericht.) Die letzten
14 Tage standen im Zeichen eines überraschend
großen Geschäftes. Die Nachfrage aus allen
Teilen des Reiches war geradezustürmisch, und
zwar nicht nur für prompte Lieferung, sondern
auch für spätere  Abladung. Die Befürch¬
tung, daß nach Drosselungder Einfuhr ausländi¬
scher Heringe im Frühjahr Knappheitan Ware
eintreten würde, mag zu dieser lebhaften Be¬
wegung ein gut Teil beigetragen haben, ohne
daß ein Grund zu dieser Befürchtungvorlag.

Die Fangergehnisse  der deutschen He-
ringsfischereien sind weiter so gut, daß, wenn
nicht noch ein erheblicher Rückschlageintritt,
erwartet werden darf, daß der vorhandeneBe¬
darf aus eigenen  Fängen gedeckt wird.

Von den deutschen Loggern wurden bisher
503 682 Kantjes angebracht. Die Fänge der
letzten Zeit, aus der sogenannten „Binnensee“,
querab von Yarmouthstammend, ergaben einen
in Qualitätsehr guten,  aber klein fallen¬
den Hering. Die beiden größten Sortierungen,
EG und A, mußten deshalb aus der Vorrats¬
liste einstweilen gestrichen werden.

Fischereiverwaltung vereinheitlicht
Bremen, 31. Oktober. (Eigenbericht.) Die

Sachbearbeitung der Fischereiangelegenheitenim Reich und in Preußen ist nunmehr verein¬
heitlicht worden. Damit wird auch formell dem
bis zur Machtergreifung durch den National-

Berlin, 31. Oktober. Die Maschinenanwendung
in der deutschen Landwirtschaft hat, wie in
„Wirtschaft und Statistik“ als weiteres Ergeb¬
nis der landwirtschaftlichen Betriebszählung
1933 mitgeteilt wird, in den letzten Jahren
wieder erhebliche Fortschritte aufzuweisen.
Am meisten haben diejenigen Maschinenzuge¬
nommen, die durch technischeVervollkommnung
und durch Verbilligung in der Beschaffungund
im Betriebe einem erweiterten  Kreis von
landwirtschaftlichenBetrieben zugänglich wur¬
den. So hat sich die Zahl der Motorschlep¬
per und Motorpflüge  von 7200 im Jahre
1925 auf 24 000 im Jahre 1933 erhöht. Auch die
sonstigen Leicht- und Schweröl motoren
haben beträchtlich zugenommen, und zwar von
42 000 auf 73 000. Zahlenmäßig am stärksten
war die Zunahmeder Elektromotorevon 747 000
auf 1170 000, also um 60 Prozent, die mit der
fortschreitenden Stromversorgung des flachen
Landes einherging.

Im gleichen Zeitraum hat die Zahl der
Pferde und Zugochsen  in landwirtschaft¬
lichen Betrieben um 460 000 Stück oder 12 Pro¬
zent abgenommen.  Zum Teil sind durch die
Ausbreitung der Elektromotore und Oelmotore
auch Dampfmaschinenverdrängt worden. Unter
den eigentlichen Ar b e i t s maschinen haben

f seit 1925 besondersstark zugenommendie Mäh¬
maschinen, Dreschmaschinenfür Kraftantrieb,
Kartoffelerntemaschinen, Schrotmühlenund Sä¬
maschinen.

Preissenkung auch für Thomasmehl
Bremen, 31. Oktober. (Eigenbericht) Nach¬

dem am 16. Oktober eine fühlbare Senkung der
Preise für Kalidüngemittelunter gleichzeitiger
Einführung von Frankopreisen für alle Reichs¬
bahnstationen in Kraft getreten war, sind mit
Wirkung vom 1. November niedrigere Preise
auch für Thomasmehlvereinbart worden. Der
Verein der Thomasmehlerzeuger hat seine
Preise, obwohl er stets unter dem scharfen
Wettbewerb des ausländischenThomasmehlge-

sozialismus herrschenden Zustande ständiger
Reibungenzwischendem Reich und Preußen in
der Fischereiförderung ein Ende gemacht. Die
jetzt geschaffene Einheit in der Verwaltung
entspricht der erreichten Einheit der Fischwirt
Schaft im Reichsnährstand.

Die Zusammenfassungder Fiscliereiverwal-
tung und zunächst in Preußen wird weit¬
reichende sachliche Auswirkungen  zur
Folge haben. Nur einige schon in Angriff ge¬
nommeneAufgaben seien genannt: die weitere
Vereinheitlichung und Zusammenfassung der
Fischwirtschaft, die Schaffungdes lang erstreb
ten Reichsfischereischeinesund überhaupt der
Uebergangdes Fischereirechtes auf die Reichs¬
gesetzgebung, ferner die Marktordnung
für alle Erzeugnisse und Sparten der Fischwirt¬
schaft, die ihrer Natur nach nur eine Reichs¬
angelegenheit sein kann. Weiter seien genannt
die Beseitigung aller ReibungenzwischenSee¬
fischerei  und Binnenfischereiund die ein¬
heitliche Förderung der Fischerei Wissenschaft
an Stelle der früheren Zersplitterung und Ri¬valität.

Der Reichsnährstand packt zu
In Nauen wurden bei einer Eierkontrolle in

einer Bäckerei ca. 140 Stück ungekenn¬
zeichnete  Eier , die zum Verbrauch in der
Bäckerei bestimmt waren, beschlagnahmt. Un¬
gefähr dieselbe Menge wurde in einem Kolo¬
nialwarengeschäft vorgefunden und beschlag¬
nahmt. In beiden Fällen wird ein Verfahren
vor der Staatsanwaltschaft eingeleitet.

standen hat, umrd . lOv . H gesenkt.  Danach
kostet ab 1. 11. Thomasmehlauf Frachtparität
Aachen—Rote Erde pro kg zitronenlöslicher
Phosphorsäure statt bisher 26*/2 Pfg. einschl.
Sack nur 22 Pfg. ausschl. Sack.

Dem Bauer, der Thomasmehlbezieht, steht es
künftig frei, die Lieferung in teueren Jute-
siiekenoder billigeren Papiersäcken zu verlan¬
gen. Je nachdem erhöht sich der Preis von
22 Pfg. je kg Phosphorsäure um rd. 2 oder
1 Pfg.

Keine Neutralschmalzerzeugung
im November

Eine Erzeugung von Neutralschmalzund eine
Beimischungzur Margarine wird im November
1934 nicht stattfinden. Von den noch aus der
Erzeugung der VormonatevorhandenenNeutra¬
litäts-Schmalzbeständen werden beträchtliche
Mengen nach Umarbeitung zu Braten¬
schmalz  dem Kleinhandelzur Verfügung ge¬
stellt. Der Preis dieses Schmalzessoll für den
Verbraucher nicht mehr als 1 RM. pro . Pf jind
betragen. Diese Maßnahmen sind durch die
Marktlage bedingt und nicht von grundsätz-’
licher Bedeutung.

Aufgabeder Neutralschmalzherstellungist die
Entlastung der Viehmärkte  bei Ueber-
angebot und die Erschließung neuer Wege für
den Absatz deutscher Fette. Die Erhöhung der
Kaufkraft der Bevölkerung hat zu einer Stei¬
gerung des Fleischverbrauchesund dadurch im
Zusammenwirkenmit der nationalsozialistischen
Marktordnungzu einer Gesundung  der Vieh-
märkte geführt. Eine Entlastung durch die
Zentralschmalzherstellungist infolgedessen zur¬zeit nicht  erforderlich.

Auch die anfallenden deutschen Schmalzmen¬
gen können jetzt unmittelbar abgesetzt werden,
so daß der Umweg über die Verwendung bei
der Margarineherstellunggegenwärtig in Fort¬
fall kommenkann. Aendert sich die Marktlage,
so wird die Neutralschmalzherstellung selbst¬
verständlich wiederaufgenommenwerden.

Maschinen in der Landwirtschaft
Tierische Zugkraft wird verdrängt

Der technische Fortschritt
Qualitätsverbesserung und Preisermäßigung im Kraftverkehr

KraftfahrtechnischeTagung der Automobil- und
Flugtechnischen Gesellschaft Im Verein

Deutscher Ingenieure
Berlin, 31. Oktober.

Am zweiten Tag der Kraftfahrtechnischen
Tagung der Automobil- und Flugtechnischen
Gesellschaft im Verein Deutscher Ingenieure
fanden eine Reihe von technischenVorträgen
statt. So sprach Prof. Dr.-Ing. W. Kamm,
Stuttgart, über „Kraftwagen und Straße in
ihrer Wechselwirkung“, die das Verhalten des
Fahrzeuges in der Ebene der Straße und sein
Verhalten senkrecht zur Straßenebeneumfaßt.
Der Reifen als VerbindungsgliedzwischenRad
und Fahrbahn beeinflußt beide Wechselwirkun¬
gen. Ihm muß deshalb auch bei gesteigerten
Fahrgeschwindigkeitzur .Wahrung der Fahr¬
sicherheit und Fahrannehmlichkefterhöhte Be¬
achtung geschenktwerden. Mit Erfassung und
fortschrittlicher Klärung der betreffenden Ge¬
sichtspunktedürften sich nach Ansicht des Re¬
ferenten Fahrsicherheit und -annehm¬
lich  k e i t der Fahrzeuge so bessern, daß die
heute vielfach noch angezweifelten größeren
Geschwindigkeitenmit gleicher Sicherheit wie
die heutigen Reisegeschwindigkeitengefahren
werden können. — Daß gute Schmierungfür
den Motor mindestens die gleiche Bedeutung
hat wie die VerwendungeinwandfreierKraft¬
stoffe, wies Dr.-Ing. A. von Philippovich, Ber¬
lin, in seinem Vortrag über „Motor und Schmie¬
rung“ nach. Die Vormittagstagungwurde be¬
schlossenmit Ausführungenvon Prof. Dr. Alb.
Betz, Göttingen, über „Luftwiderstand und
Kraftfahrzeuge“. Durch die Schaffung von
Autostraßen, auf denen größere Fahrgeschwin¬
digkeiten möglich sind, gewinnt der Luft¬
widerstand  auch für den Verkehrswagen
stark an Bedeutung.

Verbilligung der Kraftfahrzeuge durch
Normung

Die Naehmittagssitzung wurde durch den
Vortrag von Prof. Dr.-Ing. E. Heidebroek, Dres¬
den, eingeleitet. In der Vereinheitlichungder
Einzelteile des deutschen Kraftwagenbaues
liege die Voraussetzung für den Bau großer

Serien und damit die Möglichkeitweitgehender
Verbilligung der Erzeugnisse.

Wenn einmal festgestellt würde, welche Un¬
massen von Ersatzteilen, bearbeitet oder halb¬
fertig, sich ungenutzt  in den Lägern der
Fabrikanten oder Händler herumtreibenmüssen,
nur weil gelegentlich einmal das eine oder an¬
dere gebraucht wird, welche enorme Summen
von Volksvermögenhier ungenutzt liegen und
sich entwerten, dann würde allerdings die Kehr¬
seite des glänzenden äußeren Bildes einer zu¬
nächst scheinbar so erfolgreichen technischen
Entwicklungzum Nachdenkenstimmen.

Man sieht heute drei Möglichkeitenin der
Weiterentwicklungder Kraftfahrzeugnormung:

1. die von den Großfirmen vorwärtsgetrie¬
bene Eigennormung,

2. die Normungsforderungender großen Ab¬
nehmergruppen (Reiehspost, Reichsbahn, Kraft¬
verkehrswirtschaft, usw.),

3. planmäßigeNormungeiner übergeordneten
Zentralinstanz mit dem Recht der Verbindlich¬
keitserklärung.

In Richtung auf eine durchschlagendeStei¬
gerung des Absatzes an Kraftfahrzeugen durch
Preissenkung  ohne Qualitätsverschlech¬
terung sind zwei Richtlinien für die Zukunft
vordringlich: Senkung der Kosten für die Roh¬
stoffe und Halbfabrikate einerseits und weit¬
gehende Ausnutzung der Senkungsmöglichkeit
der festen Kosten durch Vergrößerung der
Stückzahlen, d. h. Normung aller Teile, bei
denen es irgend möglich ist.

Vordringlich ist vor allem die Normungder
Werkstoffe,  d. h. ihre Klassifizierungnach
ihren für den Kraftfahrzeugbaü wichtigen Ei¬
genschaftenhinsichtlichFestigkeit, Formgestal¬
tung, Bearbeitungsmöglichkeiten, insbesondere
aber ihre Eignung für die einzelnen Elemente
des Fahrzeuges. Verbraucher und Zulieferant
müssen wissen, daß, wenn ein Werkstoff für
ein bestimmtes Teil vorgesehen ist, sie dafür
den am besten geeigneten Werkstoff erhalten.
Das wirtschaftliche Fundament einer dauernd
lebensfähigenKraftfahrzeugindustrie, die auch
einmal wieder exportfähig werden soll, kann
immer nur eine einheitliche Massenproduktion
in großen Serien bilden. Bedeutet eine, sinn¬

volle Normungauf der eigen Seite eine Selbst-
beschränkung auf die vordringlichsten Auf¬
gaben, so muß auf der anderen.Seite dem
technischen Fortschritt  die Bahn
offengehalten werden, denn die Aufgabe der
Industrie heißt heute mehr denn je: Quali¬
tätsarbeit.

Zu dem Problem der hydraulischen
Getriebe,  das schon ziemlich alt ist, nahm
Prof. B. Spannhake, Karlsruhe, Stellung. Der
Bau hydraulischer Getriebe wurde besonders
durch das Bedürfnis angeregt, bei geräusch¬
losem Gang und nachgiebiger Uebertragung
verschiedeneUebersetzungsverhältnissein stu¬
fenlosemUebergang durchlaufen oder fest ein¬
stellen zu können, oder durch die Aufgabe, be¬
liebig hohe Leistungen bei einer oder mehreren
festen Uebersetzungen zu übertragen. Heute
ist das Interesse für hydraulische Getriebe im
Zusammenhang mit der verkehrstechnischen
Entwicklung besondersstark. Prof. Spannhake
gab in seinen weiteren Ausführungen eine ein¬
gehende Darstellung der einzelnen hydrau¬
lischen Getriebe, die entweder nach dem Ver-
drängungs- oder dem Strömungsprinzip ar¬beiten.

Den Abschluß der Tagung bildete ein Vor¬
trag von Dipl.-Ing. Hubert Freiherr von Thün-
gen, Friedrichshafen, über „MechanischeGe¬
triebe“.
Das einfache

Einfamilienhaus
Realkredit und Siedlungswerk

Berlin, 31. Oktober. Das schwierigsteProblem
des Siedlungswesensist und bleibt die Finan¬
zierungsfrage. Nachdemdie öffentliche Sub¬
ventionierung des Wohnungsbauesnach Bedeu¬
tung und Umfang immer mehr zurückgegangen
ist, muß alles daran gesetzt werden, um den
Kapitalmarktmöglichstweitgehendfür die gro¬
ßen Aufgabendos Siedlungswerkesauszuschöp¬
fen. Ueber diese Einschaltung des Realkredits
in das Siedlungswerksprach der Reichskommis¬
sar für das Siedlungswesen, Staatssekretär Gott¬
fried Feder, in Fortsetzung seiner Kundgebun
gen vor Vertretern des organisierten Realkre
dites, insbesondereder Sparkassen, der Pfand-
briefinstitute, der Versicherungsanstalten, der
Bausparkassenusw.

Staatssekretär Feder betonte in seinen Aus¬
führungen, man weide damit rechnen müssen.

daß auch im bevorstehendenBaujahre 1935 die
Kapitaldeckesehr knapp sein werde. Um mit
dieser knappen Kapitaldecke ein großes Bau¬
programm durchführen zu können, müßten die
einzelnen Bauobjekte so klein nnd bescheiden
wie irgend in öglich gehalten werden. Im Vor-
dergrunde müsse das einfache Einfami¬
lienhaus für  die minderbemittelten Kreise
stehen. Er richtete einen Appell an die Ver¬
treter des Realkredits, sich gerade der Finan¬
zierung dieser kleinen Heime zuzuwenden, die
eine besonders sichere Kapitalanlage darstell¬
ten. Auch für die sogenannten Stadtrandsied¬
lungen sollen von den KapitalsammelstellenGel¬
der hergegeben werden.

Für das Siedlungswesenist die günstigste Be-
leibungslormdie unkündbareTilgnngs-
h y p ot h e k. Sie müsse daher in erster Linie
gepflegt werden. Wünschenswertsei es auch,
die Hypothekenbedingungenzu vereinheitlichenund zu vereinfachen. Bei aller Anerkennung

der Notwendigkeit, den Gläubiger nach
jeder Richtung hin zu sichern, könne es aber
au,ch ein Zuviel an Kontrollengeben. Das Reich
sei bereit, die Geldgeberweitgehendbei der Fi¬
nanzierung der Bauvorhabendurch Uebernahme
von Reichsbürgschaften  zu unter¬
stützen.

In den letzten Monatenseien bereits über 25
Mill. RM. nachstellige Hypotheken verbürgt
worden. Dieser Erfolg zeige, daß mit den Bürg¬
schaft,sbestimmungengearbeitet werden könne.
Es komme darauf an, die gegebenen Möglich¬
keiten hinsichtlich der Beleihungsgrenzen und
hinsichtlichder Reichsbürgschaftenim Interesse
der Finanzierung des Siedlungswerkes auch
wirklich auszunutzen.

An die Ausführungen des Staatssekretärs
schloß sich eine Aussprachean. In ihr brach¬
ten die Vertreter des Realkredits einmütig ihre
Bereitwilligkeit zur Mitarbeitau dem deutschen
Siedlungswerkium Ausdruck.

Erbhöfe der deutschen Wirtschaft
Abschluß der Dinta -Tagung in Düsseldorf

Düsseldorf, 31. Oktober. Die Dinta-Arbeits-
tagung vom 27. bis 30. Oktober wurde am
Dienstagabendmit einer Hauptversammlungge¬
schlossen, in deren Mittelpunktein Vortrag von
Frau Scboltz-Klink, Leiterin der NS-Frauen-
schaft und Amtsleiterin des Frauenamts der
DAF über „Soziale Betriebsarbeit“ stand.

Auf dem anschließendenKameradschaftsabend
sprach der Dinta-Leiter, Dr.-Ing. Ar n h o 1d.
ln allem Tun und Lassen sei der Geist  das
Entscheidende. Der echt nationalsozialistische
Betriebsführer solle seiner Gefolgschaft im
wahrsten Sinne des Wortes helfen. Auf das
Verpflichtetseinkomme es an, auf jene Führer¬
verpflichtung, die in der Sorge ein schönes Vor¬
recht sehe. Dazu gehöre auch, sich um die*
Wohnungender Gefolgschaft kümmern, gehör¬
ten auch Alters- und Invalidenwerke, in denen
der in jahrzehntelanger Arbeit ergraute oder
durch Unfall beschädigte Arbeiter weiter nach
seinen Kräften arbeiten könne. Damit komme
der „Erbhofgedanke“ in der Industrie auf.
Fasse man unsere Betriebe als etwas auf, das
man in Anlehnung an das für den Bauer ge¬
schaffeneErbhofrecht als Erbhöfe der deutschen
Wirtschaft bezeichne, dann erhalte man einen
ganz umfassendenneuen  Sinn.

Der Erbhof der deutschen Wirtschaft diene
dann in erster Linie dazu, die Familien der Ge¬
folgschaft zu erhalten, die Abgabenan die Ge¬
samtheit zu sichern und als Voraussetzung
dafür die unbedingte Pflicht, wirtschaftlich zu

sein. Die Betriebe müßten sich also nicht nur
selbst erhalten, sondern sie müßten auch in
ihrer Eigenschaft als „Erbhöfe der deutschen
Wirtschaft“ den Erben hervorbringen, der zu¬
mindest die gleiche  Erbmasse habe wie der
„Statthalter“, der ihnen jetzt vorstehe, den
Erben, in dem das Kämpferische,  Hand¬
werkliche und Denkerische  weiterlebe.

So könne man diese „Erbhöfe der .deutschen
Wirtschaft“ als einen lebendigen Brun¬
nen  auffassen , aus dem wie auf der anderen
Seite beim Bauernstand das Leben der Nation
quelle, d. h. das.Gefühl für Blut und Boden solle
und müsse in Zukunft auch in der Wirtsetraft
lebendig bleiben.

Beratungsstelle für den Außenhandel
bei der Lübecker Handelskammer

Lübeck, 31. Oktober. Die Handelskammerzu
Lübeck hat, wie dies teilweise auch bei anderen
Handelskammerngeschehen ist, eine besondere
Beratungsstelle für Außenhandelsangelegen¬
heiten, insbesondere für Devisenfragen und
Austa usch gesehäfte, eingerichtet.

Die neue Einrichtung hat sich in der Haupt¬
sache die Aufgabe gestellt, den Handelsverkehr
nach den nordischen  Ländern einschließlich
Polen und Rußland zu erleichtern und zur Be¬
legung des Güteraustausches mit diesen Län¬
dern beizutragen.

Kommt der Anstoß von Amerika?
HandelsministerRoper über die Handelspolitik

der Vereinigten Staaten
Washington, 31. Oktober. Der amerikanische

Handelsminister Roper hielt am Mittwoch auf
der JahreStagung der amerikanischen.Vereini¬
gung für Außenhandeleine Ansprache, die auch
im Rundfunk übertragen wurde. Ropör führte
u. a. aus:

Die Bundesregierung bemühesich, dem ame¬
rikanischen Volke klarzuniaehen, daß es auf
übermäßige hohe Schutzzölle verzichten
und dem AusländeWaren abkaufenmüsse, wenn
es wolle, daß die amerikanische Binnenwirt¬
schaft sich wirklich erhole.

Autarkie sei selbst in einem sich größtenteils
selbst versorgendenLande wie Amerika keines¬
wegs ein erstrebenswertes Ziel.

Außerdem bewahre eine Politik der^Selbst¬
genügsamkeit nicht vor Kriegsgefahr, sondern
führe im Gegenteil ringsum eine feindselige
Stimmung herbei. Es gebe eine lange Liste
fremder Erzeugnisse, die Amerika brauche und
auf jeden Fall kaufen müsse, da noch keine Er¬
satzstoffefür sie erfunden seien. Güteraustausch
mit allen Völkern sei daher unerläßlich,
und zwar wenn nicht im Wege des Freihandels,
so doch im Wege eines freieren  Handels,
als dies gegenwärtig der Fall sei. Man dürfe
nicht vergessen, daß die Ausfuhr in den Ver¬
einigten Staaten zwar selbst ln guten Zeiten
nnr etwa 10 v. H. der Gesamterzeugung dar¬
stelle, daß aber gerade von der Ausfuhr die
wichtigsten Lebensnerven der amerikanischenKaufkraft berührt würden.

Im Jahre 1929 seien 49 v. H. der Baumwolle,
41 v. H. des Tabaks, 33 v. H. Schmalz, 23 v. H.
Roggen, 18 v. H. Weizen ausgeführt worden.
Das seien sehr ins Gewicht fallende Zahlen, da
von ihnen die Kaufkraft des Bauern abhänge.Die amerikanischeIndustrie solle sich diese Zu¬
sammenhängeklarmachen und an der Vollen¬
dung des jetzt begonnenenVertragswerkes vor¬
behaltlos mitarheiten, selbst wenn dies einen
Verzicht auf übertriebene. Schutzzöllebedeute.

Für verstärkten Warenbezug
aus Deutschland

Die ägyptische Vereinigung der Grundbesitzer
für nngekürzte Baumwollausfuhrnach Deutsch¬
land — Offener Brief an den ägyptischen

Finanzminister
Kairo, 31. Oktober. Die ägyptische Vereini¬

gung der Grundbesitzer veröffentlichte am
Dienstag in der Presse einen offenen Brief an
den Finanzminister. Sie fordert darin vermehr¬
ten Einkauf von Waren aus Deutschlandgegen
Aufrechterhaltungder bisherigen Höhe der Aus¬
fuhr von Baumwollenach Deutschland.

Bereits seit einiger Zeit beschäftigt sich die
Presse und die Oeffentlichkeit mit dem Plan
eines Warenaustauschabkommens zwischen
Deutschlandund Aegypten. Ein solches hätte,
da die HandelsbilanzzwischenDeutschlandund
Aegypten bisher für Deutschland stark passiv
war, eine vermehrte Einfuhr deutscher Waren
nach Aegypten zur Folge.

Kontingente gegenüber Japan?
Vereinheitlichungder internationalen Woll-

verkaufsbedingungen
Paris, 31. Oktober. Der Vorstand des inter

nationalen Woilvorbandes, der in Paris zusam
inengetrotenist, hat nacli eingehender Erörte¬
rung des japanischen Wettbewerbs eine Ent
Schließung angenommen , in der es heißt:

Angesichts der beunruhigenden Ausdehnung
des japanischen Ausfuhrhandels, besonders auf
den europäischenMärkten, zu Preisen, die für .
die in dem internationalen Wollverband ange¬
schlossenenWollindustrien der einzelnen Län¬

der und für den Lebensstandard der europäi¬
schen Wollindustrie schädigendseien, sollen die
einzelnen Wollindustrieverbändeihre Regierun¬
gen auf die Notwendigkeitaufmerksammachen,
Kontingentsmaßnahmen  gegenüber
japanischen Wollwüren zu ergreifen. ae -' S

Der Vorstand Hat weiter einer! von Sch om-
bach - Deutschland  und Schneider-Italien
eingebrachten Plan zur Vereinheitlichung der
internationalen Wollverkaufsbedingungenange-
'nommen.

Tee-Restriktion
Die zukünftige Produktionsquote

Amsterdam, 31. Oktober. Im Laufe des No¬
vember wird in London eine Sitzung des inter¬
nationalen Tee-Komiteesabgehalten werden, auf
der die Prodüktionsquote für das kommende
Jahr ab 1. April 1935 festgesetzt werden soll.
Es wird allgemein eine Herabsetzung  der
augenblicklichen87% Prozent der Normalerzeu¬
gung betragenden Quote erwartet. Man glaubt
aber, daß im Hinblick auf die Tatsache, daß der
Teemarkt in der letzten Zeit eine gut behaup¬
tete Haltung zu verzeichnenhatte, diese Herab¬
setzung nicht sehr weitgehend sein wird. In
Kreisen der Amsterdamer Teeinteressenten
rechnet man mit einer Quotenherabsetzungzwi¬schen 2% und 7Vs Prozent.

Bankwesen
Fachgruppe Privatbankiers

Köln, §1. Oktober . Der Führer, der Fach-
gruppe Privatbankiers, Kurt Freiherr von
Schröder, Köln, hat im Einvernehmen mit dem
Führer der Hauptgruppe X (Baaken und Kre¬
dit) zu seinen Vertrauensleuten  für An¬
gelegenheiten der Fachgruppe in den Treu¬
händerbezirken Niedersaohsen:  Julius
Albert Maier,  in Fa. Julius Maier und Comp.,
Hannover, und Nordmark:  Staatsrat H. Ju¬
lius Peters,  in Fa. Conrad Hinrich Donner,
Hamburg berufen.

Der Pfandbrief als Kapitalanlage
Anläßlich des nationalen Spartages haben die

öffentlicht-rechtlichen Kreditanstalten und pri¬
vaten Hypothekenbanken eine Arbeitsgemein¬
schaft gebildet, um den deutschen Sparer über
das Wesen und die Bedeutung des Pfandbriefes
aufzuklären und damit zur Gesundungdes deut¬
schen Kapitalmarktes beizutragen.

*
Die Börsenkennziffern  stellen sich in

der Woche vom 22. bis 27. 10. 1934 im Vergleich
zur Vorwochebei den Aktienkursen im Durch¬
schnitt auf 82,81 gegen 83,13. Im Monatsdurch¬
schnitt September wurde ein Kurs von 83,12
ermittelt. Der Durchschnittskurs der 6prozen-
tigen festverzinslichen Wertpapiere stellt sich
auf 92,20 gegen 91,97, während er im Septem¬ber 88,97 betrug.
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Die Börsen
Ruhiges Geschäft

Bremen , 31. Oktober . Die Kursgestaltung
am heutigen Wertpapiermarkt zeigte gegen den
Vortag keine nennenswerten Veränderungen.
Von Dividendenwerten waren Bremer Boland-
mühle -Aktien im Handel . Die zu 127 °/o ver¬
langte Ware konnte jedoch nicht voll zugeteilt
werden , so daß 127 % Geld repartiert notiert
werden mußte . Bremer Cigarren waren zu 34 %>
begehrt , während Angebot bei 35i/ü ,/o  vorlag.
Nordd . Steingut verließen den Markt zu 94 %
und blieben später zu diesem Kurse gefragt.
Reis und Handels tendierten ohne Umsatz eher
schwächer , zu 105 °/o wäre Ware anbringlich ge¬
wesen . — Am Markt der festverzinsli¬
chen  Werte kam in Bremer Altbesitz -Anleihe
Umsatz zu 99’/s 0/o zustande . Pfandbriefe und
Kommunal -Anleihen lagen gut behauptet . Von
Industrie -Obligationen blieb die Notiz für
7prozentige Steingut -Anleihe auch heute wegen
Ziehung ausgesetzt . Kaufinteresse bestand für
Linoleum -Anleihen auf letzter Kursbasis.
Steuergutscheine fanden zu unveränderten
Kursen Aufnahme.

Sehr ruhig , jedoch freundlich
Hamburg , 31. Oktober . Bei größter Zurück¬

haltung auf allen Seiten nahm der heutige Wert¬
papiermarkt einen außerordentlich ruhigen
Verlauf . Trotz des geringen Geschäfts — an
den meisten Marktgebieten hörte man lediglich
Kurs t a x e n — konnte die Stimmung als nicht
unfreundlich bezeichnet werden . Montane bis
V«*/« höher . Auch Elektrowerte um Prozent¬
bruchteile höher genannt . Farben zunächst ohne
Umsatz bei einer Kurstaxe von 141 */o. Am
Schiffahrtsmarkt  bröckelten die Kurse
leicht ab . Hapag verloren */s%> und Lloyd
% °/o. Am Markt der übrigen Verkehrswerte
fielen die Aktien der Hamburger Hochbahn AG.
durch Lebhaftigkeit auf . Das Papier eröffnete
l */o höher und zog im Verlauf abermals um
% */o an . Banken unverändert ruhig . Von hei¬
mischen Industriewerten wurden Schwartauer
Werke zu ßSVstyo gefragt . — Renten  ruhig.
Hamburger Altbesitz auf 98 anziehend . Auch
Schuldbücher und Reichsbahnvorzüge etwas im
Kurse erhöht . Große Hamburger Pfnndanleih ’e
stellte sich auf ca. 62 % .

Nicht einheitlich

Hannover , 31. Oktober . Bei kleinen Kurs¬
schwankungen hielt sich das Geschäft auch
heute in ziemlich engen  Grenzen . Am Aktien¬
markt waren Eisenwerk Wülfel und Ilseder
Hütte unverändert im Handel . Von Zement¬
werten gaben Norddeutsche Cement und Vor-
wohler Cement je 2 Vo nach , Bennigsen Zucker
waren lVzVo abgeschwächt . Fester , dagegen
lagen Braunschweig -Hannoversche Hyp .-Bank
mit plus 2 % und Geestemünder Bank
plus 3Vo. — Am Rentenmarkt  waren Pro-
vinzanleihen , Gold - und Liquid .-Pfandbriefe gut
gehalten . Von Industrie -Obligationen konnten
Mechanische Weberei % Vo und Lüdenscheider
Metallwerke Ve Vo anziehen . — Kali-  Aktien
unverändert . Schluß : behauptet.

Freundlich und allgemein befestigt
Kassamarkt uneinheitlich

Berlin , 31. Oktober . Nachdem der Ultimo für
die Börse überwunden ist , konnte sich auf all .cn
Märkten eine Befestigung  durchsetzen , die
in der Hauptsache auf ein Nachlassen des Ange¬
botes zurückzuführen war . Das Publikum nahm
an verschiedenen Märkten kleinere Käufe vor,
denen sich auch die Kulisse anschloß . Veran¬
lassung hierzu bot einmal der zuversichtliche
Bericht des Siemens -Konzerns über die Ge¬
schäftsentwicklung im laufenden Jahr sowie die
Ankündigung einer Wiederaufnahme der Divi¬
dendenzahlung bei Theodor Goldschmidt , die
25/*V« höher einsetzten . Auch Siemens gewan¬
nen den gleichen Prozentsatz . Das Geschäft
bewegte sich aber weiter in kleinem Rahmen,
zumal heute die Sächsischen Börsen geschlossen
waren . Montanwerte waren bis VeVo höher.
Braunkohlenaktien lagen , bis auf Rheinische
Braunkohlen , die 2 Vo einbüßten , ebenfalls
freundlich . Am Kaliaktienmarkt waren Erho¬

lungen von 1 bis 3 Vo zu verzeichnen . Farben
waren vernachlässigt und Vs°/o niedriger . Elek-
troaktien waren angesichts der Siemens -Erklä¬
rungen durchweg befestigt . Von Auslands¬
werten waren Chade A bis C ß’/sVo und Lit . D
5 RM höher . Auch Aku etwas freundlicher.
Gaswerte ruhig , dagegen konnten Draht - und
Kabelaktien durchweg IV2 bis 2 °/o gewinnen.
Maschinen und Bauwerte 1 bis 2 °/o höher . Von
Textil werten wurden Stöhr  IVeVo und am
Markt der Papier - und Zellstoffwerte Feld¬
mühle U/sVo höher * bezahlt . Verkehrswerte
knapp gehalten . Von Bankaktien waren Brau¬
bank IV2 °/o befestigt . Nach den ersten Kursen
trafen weitere Besserungen von !/s bis ‘/*V« ein.
Im Verlauf  war die Haltung weiter freund¬
lich , speziell für Montanwerte . Farben waren
V*% erholt . Von Maschinenaktien waren Muag
wieder 1 Vo befestigt.

Renten lagen ruhig aber freundlich . Altbe¬
sitz stiegen noch um Vs und Ver . Stahl -Obliga¬
tionen insgesamt um 14. 27er Krupp befestig¬
ten sich um 80 Pfg . Länderanleihen gewannen
durchweg V* bis V2 Vo. Pfandbriefe und Kommu¬
nalobligationen lagen bei Schwankungen von
'/ *Vo nicht ganz einheitlich . Stadtanleihen und
Provinzanleihen - durchweg freundlicher . Hol¬
steiner Provinzanleihen % % -höher bezahlt.
28er Koblenzer Stadtanleihe befestigten sich um
%, Dekosama um Vs. Von Schatzanweisungen
waren Dresdner % und Breslauer Vs höher.
Wiesbadener Stadtanleihe gaben um Vs nach.
Hamburger Altbesitz . zogen um 5/s und Ham¬
burger Neubesitz um Y2 Vo an . Umtauschobli-

Dollar = 2,488 ( 2,488) RM,
Englisches Pfund = 12,405 ( 12,385) RM.

gationen waren X °/obefestigt . — Privat¬
disk  0 n t e n bei - unverändertem Satz von 3%
gefragt.

Die Börse schloß freundlich . Mannesmann
waren insgesamt l 5/s, Goldschmidt 35/s und
Muag IV4 Vo höher . Rhein . Braunkohlen er¬
höhten ihren Verlust auf 3. Die übrigen Märkte
waren wenig verändert . Altbesitz und Farben
bröckelten ab . Nachbörslich hörte man Farben
141, Muag 59s/s, Goldschmidt 92Vs, Mannesmann
77, Bekula 141V*, Altbesitz 1045/s.

Der Kassamarkt lag uneinheitlich.
Sächsische Webstuhl waren 33/*#/o, . Deutsch-
Asiatische Bank 4 Mark , IG . Chemie SVo Dres¬
dener Chromo 6 °/o und Küppersbusch 5 % höher,
während Pongs und Zahn 3 °/o, Eschweiler Berg¬
werks 35/< und Berliner Holzkontor 5 Vo ver¬
loren . Steuergutscheine unverändert.

Am Geldmarkt  trat , nachdem der , Ultimo
bereits überwunden ist , wieder eine Erleichte¬
rung ein , doch wurden die Tagesgeldsätze vor¬
erst noch bei 4>/4 bis 4% °/o belassen . Am Pri¬
vatdiskontmarkt ist Angebot nicht mehr vor¬
handen , vielmehr macht sich bereits , wenn auch
zunächst noch langsam , wieder etwas Nachfrage
bemerkbar . Die Sätze für Monatsgeld bzw.
Privatdiskonten blieben mit 4 bis -6 und 3s/*Vo
unverändert.

Sehr ruhig
Frankfurt , 31. Oktober . Die Abendbörse er¬

öffnete in sehr stiller  Haltung , da die Ku¬
lisse angesichts . der minimalen Kundschafts-
heteiliguhg .ZprücKhaltupg sp'ub 'tej _ü!nd Auph An¬
regungen irgendwelcher ' Art [ fehlten .’ Nichts!
desto weniger war die"Stimmung zuversicht¬
lich.  Die Berliner Schlußkurse konnten sich
zumeist gut behaupten . . Am Rentenmarkt zeigte
sich wieder Interesse für Reichsaltbesitz , die
um % Vo auf 104T/i anzogen und auf dieser Bar
sis gefragt blieben . Dagegen waren kommu¬
nale Umschuldungsanleihe nur knapp gehalten.
Im übrigen wurden Kurse kaum genannt.
Fremde Werte hatten zunächst kaum Umsätze
aufzuweisen . Im Verlauf  traten nennens¬
werte Veränderungen nicht mehr ein . Von
lokalen Werten konnten Moenus -Maschinen auf
die Meldung über einen günstigen Geschäfts¬
gang um insgesamt IV2V0 auf 77% anziehen.
Auf dieser Basis fand das Papier weitere Nach¬
frage . Am Kassamarkt setzten Rheinische
Hypothekenbank ihre Absehwäehung um 1 Vo

auf 112 V« fort . Der Rentenmarkt lag bei un¬
veränderten Kursen ebenfalls ruhig , kommunale
Umschuldungsanleihe vermochten sich gegen
Schluß der Börse auf 85% Vo, zu erholen . Von
fremden Werten zogen 3prozentige Schweizeri¬
sche Eisenbahnrenten und S’/oprozentige Gott¬
hardt -Bahn um je 1 Vo auf 143 bzw . 163 Vo an.
4prozentige Bundesbahn von 1912 blieben da¬
gegen zu 181 unverändert . ;

Deutsche Bonds gefragt
London , 31. Oktober . Die Londoner Börse er¬

öffnete in sehr stiller Haltung , zumal eine
Baissebewegung in Kautschukwerten , die durch
die sinkenden Rohstoffpreise ausgelöst ist , ver¬
stimmend wirkte . Deutsche Bonds bleiben ge¬
fragt.

Berliner Devisenkurse

Bankdisk.
telegraphische
Auszahlungen: Vor-

kriegsw

31. Oktober

leid | Briet

30. Oktober

ueld Briet

t Sevoten 1 äe . Pf . l iO.uji 12,71 12,74 12.09 12, (2
6 Argentinien 1 P.-P. 1 78* 0.639 0.643 0 .642 0,646
3 Belgien 100 Belga 81,— 58,17 £8,29 58,17 68,29
7 13,322 0.204 0,206 0,204 0,206
7 Bulgarien 100 Lev. bl,— 3,047 3,053 3,047 3,053
6 Canada 1 k . Doll 4,58 2,543 2.549 •' 542 2,548
2*/i Dänemark 100 Kr. 112,50 65.32 65,44 55,24 55,36
5 Danzig 100 Guld. - — bl,12 81,2b 81,12 81,28
4 England 1 Pfund 20,42 12,39 12,42 12,37 12,40
2l/s Estld . lOOestn . Kr. — 68,68 68,82 68,68 68,82

Finnland 100 t.  M. 81,— 6,476 5,486 5 465 6,476
2</, Frankreich 100 Fr bl,- 16,38 1M2 16.38 16,42
2 81. - 2,364 2.368 2B54 2,358
31/2 Holland 100 Guld. 16b,74 168Al 163,46 168,19 168,53
5*/, Island lOOlsI . Kr. 112,60 56,07 56,19 56!99 66,11
3 Italien lOOLire 81,— 21,30 . 21,34 21,30 21,34

3 .65 2,092 0,722 0,724 0,718 0,720
H jugoslav . 100 Din. 81,— 5,694 •5,706 5,694 6,706
7 Lettland lOOLatts 80,77 80,93 8J .77 80,93
6 41,68 41,69 41.61 41,69
6*/, Norwegen 100 Kr. 112,76 62,26 62,38 62,16 62,28
3Vs Österreich 100 Sch. . 59,07 48,95 ■ 49.05 48,95 49,06
1 Polen 100 Zloty — — 46,97 47,07 46,95 47,05
5*/, Portugal 100 Esc. 453,67 11,246 11,266 11,23 11,26
5 Rumänien 100 Lei _ _ 2,4bö 2,49* 2,488 2,402
6*/, Schweden 100 Kr. 112,50 63^ 0 •64.02- 63,80 63,92

Schweiz 100 Fr. 81,— 80,92 81,08 81,04 81,20
2 Spanien 100 Pes. 81,— 83.97 34,03 33,97 34,03
6*/. Tschech . 100 Kr. 86.- 10,375 10,395 10.375 10,395
7 Türkei 1 türk . Pfd. 18,456 1,972 1,976 1,976 1,979
3
4Vs

Ungarn 100 Pengö
Uruguay 1 GoldP, T,34 0*,999 l ’ÖÖl o!999 "llöoi

i */, VSt .v .Amerika 1 D. 4,19b 2,486 2,4901 2,486 2,490

Am internationalen Devisenmarkt war das
englische Pfund  auf Interventionen gut er¬
holt . Die Notiz in Zürich stellte sich auf 15,33
nach 15,25V2, in Paris auf 75,75 nach 75,47 und
in Amsterdam auf 7,38% nach 7,341/a. Auch der
Dollar  zeigt bei geringen Goldabgaben des
Schatzamtes aufwärtsstrebende Tendenz und
stellte sich in Zürich auf 307% nach zuletzt
3O6V4, in Paris auf 15,71V* (unverändert ) . Man
gewinnt den Eindruck , als ob einer weiteren
Abschwächung der , angelsächsischen Valuten
nunmehr planmäßig entgegengetreten werden
soll . Bei den GoldyaPuten  war der fran¬
zösische Frank etwas erholt . Die Reichsmark
hält sich unverändert auf dem erreichten Niveau.

Das englische Pfund gab nach der vorange¬
gangenen erheblichen Steigerung unwesentlich
nach , während sonst Veränderungen nicht fest¬
zustellen waren.

Diskontermäßigung in Spanien
Madrid , 31. Oktober . Die Bank von Spanien

hat die Herabsetzung ' des Diskontsatzes von
6 auf 5% Vo beschlossen . Der Satz von 6 Vo
war seit Oktober 1932 in Geltung.

Bremer Tabakbericht
Geschäftstätigkeit weiter lebhaft

Bremen , 31. Oktober . Die Einfuhr  im Oktober
betrug 17 200 Packen Brasil , 120 Seronen Havana,
2600 Colli Domingo , 620 Colli Carmen , 280 Packen
China , 2700 Packen Java , 2080 Packen Sumatra , 1800
Packen Orientalen , 50 Kisten Seedleaf , 560 Faß Ken-
tucky , 370 Paß Vlrginy . 26 Faß Maryland.

Die V e r k ä n f e stellten sieb auf 14 600 Packen
-Brasil , 200 Seronen Havana , 2300 .Colli Domingo , 1800
■"Colli ' Carmen, - 50 Kisten Ŝeedleaf , '3Ö0 Packen Cliina.
. Bie «IHs ^ kälfestätigkeit . am .- .Bremer Markt -war w -ak - ■
read des Beriöhtsmonats weiter  1 e b h a f t . .. Es
fanden laufend Umsätze statt von dem bestehenden
Lager erster Hand . Hierbei kamen nur Partien in
Betraoht , die schon vor einiger Zeit abgedeckt waren,
und daher in Reichsmark  zahlbar gehandelt
werden konnten . Die neu eingeführten Sendungen
bestanden aus Tabaken , für die bereits früher Zah¬
lungen nach dem Auslande geleistet waren.

Brasil : Bei den angekommenen Tabaken handelte
es sich um Lieferungen gegen früher abgeschlossene
Kaufverträge . Die Partien fielen zur Zufrieden¬
heit,  der Käufer aus • und wurden am Kai abge¬
nommen . — Die noch vorhandenen Lagerbestände
verringerten sich weiter durch Verkäufe.

Havana : Vorräte von niedrigen Sortierungen sind
kaum noch vorhanden . In Händen der Händler gibt
es noch feine  Vuelta Tabake , für die letzthin auch
etwas mehr Nachfrage bestand . — Die diesjährigen
Tabake wurden im Ursprungslande hoch bezahlt.
Hauptkäufer war Spanien.

Domingo ; Die wenigen angekommenen Partien
waren auf Lieferung begeben.

Carmen : Von dieser Sorte kommt ebenfalls kaum
etwas herein Bedarf ist laufend zu verzeichnen.
Lagervorräte stehen nicht mehr zur Verfügung.

Der Warenverkehr mit Argentinien
Berlin , 31. Oktober.

Das Reichsbank -Direktorium hat über den Handels¬
und Zahlungsverkehr mit Argentinien das nach¬
stehende Schreiben vom 27. Okt . 1934 — 2 A 25 922/2.
Ang . — bekanntgegeben *.

Wie bereits in der Tagespresse bekanntgegeben
wurde , ist zwischen Deutschland und Argentinien
ein Abkommen über den Handels - und Zahlungsver¬
kehr getroffen worden , das ab 20. Oktober ds . Js.
vorläufig angewendet wird . Der Notenwechsel dar¬
über ist im Reichsgesetzblatt Teil II Nr . 51 ver¬
öffentlicht worden . Nach dem Abkommen erfolgen

’ die Zahlungen zur Begleichung neuer deutscher For¬
derungen aus dem Wirtschaftsverkehr mit Argen¬
tinien in dem im Abkommen festgelegten Umfange
aus einem beim Girokontor der Reichshauptbank,
Berlin , zugunsten des Banco de la Nacion Argentina,
Buenos Aires , ercffneten Sonderkonto , ,A “ das durch
Einzahlungen deutscher Importeure für . die argen¬
tinische Einfuhr nacht Deutschland gespeist wird.

Der Verrechnungsvorgang  spielt sich
wie ’ folgt ab : Der Banco de la Nacion wird un¬
mittelbar oder durch Vermittlung argentinischer
Devisenbanken argentinischen Importeuren von Er¬
zeugnissen deutschen Ursprungs auf Grund der ihnen
von der Oficina de Control de Cambios , Buenos Aires,
erteilten Vorgenehmigungen die erforderlichen
Reichsmarkbeträge gegen Zahlung von Pesos aus
dem Konto „ A “ in Berlin zur Verfügung stellen.
Diese Regelung findet , wie erwähnt , auf neue
deutsche Forderungen Anwendung . Als solche gelten
Forderungen , die aus Käufen deutscher Erzeugnisse
herrühren , für welche die argentinischen Importeure
vom 20. Oktober  1934 ab an eine argentinische
Devisenbank auf Grund einer Vorgenelimigung der
Oficina den Peso -Gegenwert der Rechnungsbeträge
eingezahlt haben.

Hierbei werden die in anderer  Währung als
Reichsmark ausgedriickten Verpflichtungen in
Reichsmark zu dem Kurse umgerechnet , den die
Oficina für die betreffende Währung am Tage der
Verzollung der eingeführten deutschen Erzeugnisse
oder am Tage der Zahlung an eine argentinische
Devisenbank festgestzt hat.

Die Reichsbank  wird nach Weisung des Banco
de la Nacion den deutschen Begünstigten die ihnen
zustehenden Beträge in Reichsmark  auszahlen.

Sind für nach dem 20. Oktober 1934 fällig werdende
Forderungen bereits vor diesem Zeitpunkt von ar¬
gentinischen Importeuren auf Grund der Einfuhr¬
genehmigungen Zahlungen geleistet , bzw . Peso-
Depots gestellt , oder mit argentinischen Banken
Kurskontrakte geschlossen worden , so soll noch
Dev -isenzahlung  erfolgen.

Wir weisen besonders darauf hin , daß sich das Ab¬
kommen nicht bezieht auf deutsche Erzeugnisse , die
über dritte  Länder nach Argentinien exportiert

werden , sowie anf Erzeugnisse nichtdeutschen Ur¬
sprungs , die von deutschen Exporteuren nach Argen¬
tinien geliefert werden . .

Um die Liquidierung der Forderungen aus dem
deutsch -argentinischen Wirtschaftsverkehr , die vor
dem 20. Oktober 1934 bereits . fällig waren , aber aus
irgendeinem Grunde noch nicht beglichen worden
sind , zu erleichtern , ist eine besondere Vereinbarung
getroffen worden.

Ausgeschlossen  von dieser Vereinbarung
sind die Verpflichtungen augentinischer Schuldner
aus der Einfuhr von Erzeugnissen deutschen Ur¬
sprungs die vor dem 1. Februar 1933 Argentinien
verzollt worden sind . Für ihre Begleichung gelten
die allgemeinen argentinischen Vorschriften.

Auf Grund der Vereinbarung wird die Oficina nach
Prüfung der von argentinischen Altschuldnern ein-
zureichenden Anträge entsprechende Genehmigungen
erteilen , damit die Schuldner ihre noch schwebenden
Verpflichtungen aus dem Kauf deutscher in der / .eit
vom 1. Febr . 1933 bis 15. Jan . 1934 in Argentinien
verzollter Erzeugnisse innerhalb von 30 Tagen vom
20. Oktober 1934 ab begleichen.

Die Oficina wird der Reichsbank sobald als mög¬
lich eine Liste der in Frage kommenden argentini¬
schen Schuldner mit den erforderlichen Angaben
übersenden , sobald diese Liste bei der Reichsbank
vorliegt , können die betreffenden deutschen Alt-
gläubiger beim Girokontor der Reichshauptbank,
Berlin , schriftlich oder mündlich Rückfrage halten,
ob ihre Forderungen , soweit sie den ebengenannten
Voraussetzungen entsprechen , durch die argentini¬
schen ; Altschuldner zur Begleichung über das Ab¬
kommen angemeldet worden sind.

Die Auszahlung der Reichsmarkgegenwerte an die
deutschen Altgläubiger erfolgt auf Grund ent¬
sprechender Anweisungen des Banco de la Nacion
aus dem Sonderkonto „ B “ , das für ihn beim
Girokontor der Reichshauptbank geführt und unter
anderem durch Einzahlung deutscher . Altscbuldner
gespeist wird . Der Banco de la Nacion wird wip
beim Sonderkonto „ A “ entweder unmittelbar oder
durch die Vermittlung argentinischer Devisenbanken
den in Frage kommenden argentinischen Importeuren
von Erzeugnissen deutschen Ursprungs gegen Zah¬
lung von Peso die erforderlichen Reichsmarkbeträge
in Berlin zu dem am Zahlungstag von der Oficina
für Importe mit •Vorerlaubnis festgesetzten Kurs
unter Berücksichtigung der geltenden Bestimmungen
zur Verfügung stellen.

Die in anderer  Währung als Reichsmark aus¬
gedrückten Verpflichtungen werden in Reichsmark
zu dem Kurs umgerechnet , den die Oficina für die
betreffende Währung am Zablnngstage festgesetzt
hat.

Diese Regelung schließt eine Einigung zwischen

Warenmärkte
Seefische

Seefischmarkt Wesermünde
Am 31. Okt . landeten im Wesermünder Fischerei -,

hafen 5 ' Dampfer insgesamt 370 500 Pfund frische
Seefische . Aus der Nordsee brachten 2 Dampfer
102 500 Pfund meist Heringe ; von Island 2 Dampfer
12® 700 Pfund , hauptsächlich Goldbarsch , Kabliau
und Seelachsv ans der Barentsee 1 Dampfer 139 300
Pfund , vorwiegend Schellfisch , Kabliau und Gold¬
barsch . Die Auktions preise  erfuhren für fast
alle Sorten leichte Aufbesserungen.  —
Preise : Nordsee : Heringe 9*/ *—llVs , Island : Kabliau I
20V«—21*/ *, Schellfisch 37V*—44, Seelachs 18*/«—191/*,
Goldbarsch 15V*—171/*, Barentsee : Kabliau I 17—18, II
17—191/«, Schellfisch I 16—20V«, Goldbarsch 161/*—17.

Bremen , 31. Oktober . Heringe . (Fangmeldungen der
DHG .) . Ankünfte  am 30. Oktober in Vegesack:
ML Adler 761 Kantjes , am 27. Oktober in Leer : D
August Wilhelm 477 Kantjes , D Albert 410 Kantjes,
am 30. Oktober : DL Dorothea 518 Kantjes , in Emden:
DL Münster 740 Kantjes , ML A . Kappelhoff 1016
Kantjes . DL Prinz Homburg 757 Kantjes , in Glück¬
stadt : ML Balder 956 Kantjes . — Insgesamt 8 Schiffe
mit 5635 Kantjes,

Salzheringe
Bremen , 31. Oktober . (Eigenbericht ) . - Die No¬

tierungen für beste  Ware lauten wie folgt : Voll¬
heringe G 8/900er 35—37 RM , do . M 900—1050er 33 bis
35 RM , do . K 10o0/1200er 31—33 EM , do . KK über
1200er 29—31 RM . Fettheringe KK über 1200er (erste
Reise ) 22—24 RM , Ihlen M ca . 1000er 24—26 RM , do . K
ll/12Ö0er 23—25 RM , ab Fischerei , bei Abnahme von
mindestens 35 Tonnen.

1933er Ware ist ausverkauft.

Viehmärkte
Osnabrück , 31. Oktober . Auftrieb:  221 Weide-

Rindvieh , 743 Schweine . Preise : Kiihe : Milch - und
tragende Kühe I 330—370, II 290—330, III 240—290,
IV 200—240 RM , tragende Rinder : I 280—330, II 240
bis 280, III 200—240, IV 160—200. Schweine : 6—8 Woch.
alte Ferkel 7—10 RM , 8—13 Wochen 10—13 RM , Läufer¬
schweine 43 —10 . RM . Handel mit Rindvieh : - Gute
Tiere gesucht, , sonst mittel . Schweine : -mittel . . ...

Jever , 30. Oktober . Viehr und Schweinemarkt,
Während der ' Auftrieb an Hornvieh wieder nur ge¬
ring war , hatte der Schweinemarkt ein ausreichendes
Angebot an Ferkeln und Läuferschweinen aufzu¬
weisen , doch war die Nachfrage nicht sehr groß . Es
blieb ein Ueberstand . Preise : Ferkel bis 6 Woch.
alt - 4—6 RM , bis 8 Wochen alt 6—8 RM und bis
10 Wochen alt 8—10 RM . Läuferschweine nach Lebend¬
gewicht bis 34 Rpfg . je Pfund.

Emden , 30. Oktober . Großviehmarkt . Auswärtige
Käufer gut vertreten . Handel : Hochtragende Kühe
I . Sorte mittelmäßig , 2. gut , 3. langsam . Hoch - und
niedertragende Rinder 2. Sorte gut . Mansen lebhaft,
halbj . Bull - und Kuhkälber gut , jährige Bullen gut.
Gesamttendenz : mittelmäßig . — Preise:  Hoch¬
tragende Kühe I . Sorte 370- ^420 RM , II . 320—350 RM,
III . 210—300 RM , hoch - und niedertragende Rinder
II . Sorte 250—290 RM , Mansen 150—250 RM , Vsjälirige
Kuhkälber 90—120 RM , do . Bullkälber 60—140 RM,
jäbrige Bullen 180—200 RM . Einzelne Tiere aller
Gattungen über Notiz.

Kleinviehmarkt : Handel langsam . Läufer 20—.35
RM , Ferkel 4—6 Wochen 4—6, 6—8 Wochen 7—9 RM.

Husum , 31. Oktober . Dem heutigen Fettvieh-
markt  waren 2277 Stück Hornvieh , und zrwiar 1179
Ochsen , 22 Bullen , 641 Kühe , 420 Färsen und 15 Fresser

zugefünrt . Bezahlt wurde für (in RM ) : Ochsen -: a)
32—37, b ) 28—31, 0) 26—27, d) 18—21 ; Kühe : a ) 32—34,
b ) 27—31, c ) 25—26, d ) 16—20 ; Färsen : a ) 32—35, b ) 27
bis 31, c ) 22—26;  Fresser ; 16—20. — Der Handel verlief
mäßig rege . Ä ,

Hannover , 31. Oktober . Auftrieb : 125 Ochsen,
104 Bullen . 383 Kühe , 180 Färsen , 572 Kälber , 194
Lämmer und Hammel , 2169 Schweine . Preise:
Ochsen : al ) 33- 36, b ) 28—32, e ) 24- 27, d ) 20- 23,
Bullen : a ) 34—38, b ) 28—33, c ) 24—27. d ) 18—23, Kühe:
a ) 29—34, b ) 23—28, c ) 17—22, d ) 10—16, Färsen : a ) 33
bis 35, b ) 28—32, c ) 23—27, d ) 18—22, Kälber : a ) 50—58,
b ) 40—49, c) 30—3fv d) 18—29 , Stallmastlämmer und.
Holsteiner Weidemastlämmer 30—42, Stallmasthammel
und Weidemasthammel 35—38, mittlere Mastlämmer
und ältere Masthammel 25—34, geringere Lämmer und
Hammel 15—24. Schafe : e ) 27—30, f ) 20—25, Schweine:
al ) und a2 ) 50—51, b ) 50, c) 46- 60 , d ) 40—48, gl)
Sauen 48—50 g2 ) 45—47. Handel : Rinder , Bullen,
Kühe , Färsen , Lämmer und Hammel : langsam , Käl¬
ber und Schweine : mittel.

Eingebrachtes Fleisch : 195 viertel hies . geschl.
Rinder 30—53, 88 hiesige geschlachtete Kälbei * 30—60,
29 hiesige geschlachtete Schafe 35—80, 76 hies . ge¬
schlachtete Schweine 60—68.

Lehrte , 30. Okt . Auftrieb : 1150 Stück Ferkel
und 143 Läuferschweine . Es kosteten im Großhandel:
Ferkel (Durchschnittsqualität ) : 4—6 Wochen alt 6
biB 8 RM , 6—8 Wochen alt 9—12 RM , 8—12 Wochen
alt 13—17 RM . Läuferschweine : 3— 4 Monate alt 18
bis 24 RM , 4—5 Monate alt 25—43 RM . Marktverlauf:
langsam.

Die Leder - und Lederleimindüstrie
Essen , 31. Oktober . Nach statistischen Erhebungen

sind in diesem Jahre bis jetzt etwa 20 Prozent an
schweren Häuten mehr,  eingeführt worden
als im Vorjahre . Da aber der Verbrauch infolge
der besseren Beschäftigung der Wirtschaft und des
Mehrbedarfs . der Verbände auch um etwa denselben
Prozentsatz gestiegen ist , so ist der allgemeine Be¬
darf an Leder unvermindert groß und wird auch
weiter anhalten.

Auf den Auktionen wird das herauskommende Mate¬
rial nicht mehr versteigert , sondern den Abnehmern,

.. die s.e&on - früher regelmäßig , als Käufer auftraten,.
. nach eirieih *besenderfen “VerteiIungssch *lüssel ' zugeteilt.

Das aa :den - Markt '. kommende Material .findet -' Absatz
bei weiterer Nachfrage , doeh ist die Befürchtung,
es werde eine Materialknappheit einsetzen , nicht
eingetroffen . — Dagegen ist zurzeit das Angebot in
leichten  Rinderhäuten groß , .da auch in Deutsch¬
land umfangreiche Schlachtungen vorgenommen
wurden , die Häute dieser Rinder aber nicht ohne
weiteres Abnehmer finden , weil auch diese Häute
auf das Kontingent der Lederfabriken angerechnet
werden.

Der Absatz von Siegerländer altgegerbtem Leder
ist nach wie vor außerordentlich flott . Zudem steht
der Winter vor der Tür , der erfahrungsgemäß eine
gesteigerte Abruftätigkeit bedingt . Blankleder und
leichte Sohlleder finden nach wie vor guten Absatz;
die Fabriken für Straßenschuhe melden starke Be¬
schäftigung,
. Absatz und Auftragseingang in Lederleim
ist eine weitere Steigerung eingetreten , die im we¬
sentlichen auf die unvermindert gute Beschäftigung
der Möbelindustrie und di © bessere Beschäftigungs¬
lage der Papierfabriken zurückgeführt wird . Es
sind 'Bestrebungen im Gange , in der Zuteilung des
Materials ähnliche Regelungen wie in der Lederindu¬
strie zu treffen , die auch auf die Preisgestaltung des
Rohmaterials und des Fertigprodukts Ausdehnung
finden sollen

Keichsbankdishont 4% Werlpapierkurse der Bremer Zeiigintl 31. Lombaudsatz 5%

BREMEN
ük -Aktien
i. Baak “
ß«fcers .-Bank u
sdner Bank J
rtm . Bank J

Landeebank 0
Spar - n . L. 0

31 . 10. 30 .10.
7SV» 73 G

75 G 7P/,G
40 G 43 bz

y erkehrs -Aktien
Br. schlepp.
Br . Straßenb.
Deutsche Refebsb
Vit  Vorz .-A.

Hapag
„Neptnn ‘‘D»J ).0.
Hordd . Lloyd
Unter * . Reed.

97 G 971G
84*/, G 86*/*

85 G 40 bz.

Industrie -Aktien
Alnni .a .Mag .-Fab 10
Atlas Werke 0
Bremen -Beslgh . u
Br . Veges . P . o
Br .AUg.Gas n .El . #
Br . Chem . Hnd . u
Br . Zigarren 0
Br . Pap . n . W. 6
Br . Rolandm . 8
Brem . Silber * .
Brem . Vulkan
Brem . Wollk.
Dtsch .Llnol .,Bln . 0
Hans . Stublr . 0
Hoifm . Starke 6
Jntespinnerei u.

WeberelBretnei
Nordd , stelag.

Ver . Werkst.
Wendt ’s Clg.

39 39

78 G 79

5
12

133 G
34*/*
84ü

127bz.
150 G

133 G
34 bz.

137*/.
160G

110V. B 110 B

Industrie - und
Verkehrsanleihen

mit Zinsberechnung
Delm . Linoltabrik 06*/, 96*1,
Dt . Lin . W. Hansa W/j  96 */, b
D. Lin . W. Berlin 96>/. 96*/.
Nordd . Steingut Ziehg Ziehg
ohne Zinsberechnung
Br. Tan * erklabrlk 87 G —

Kolonialwerte
Neu Guinea Comp.

Staatspapiere
mit Zinsberechnung 31 . 10.
Brem .Staatsanl . 7 .34 86 G
Dtsch .Relchsanl .T.34 —
Dtsch . Reichsbahn-

Schatzanw . RI —
ohne Zinsberechnung
Brem . Doll . Anl . kl . 68*/jG I

do . große 68*/, G I
Bremer Anl . Ansl .-

Sch . t.  1 . 11 . 29 m.
V* Abi . Sch . kleine
Stücke IJP/aG 100>/i

Bremer Anl . Ausl .-
Sch . 7 . 1. 11 . 26 m.
V* Abi. Sch . große
Stüdce 99>/a b 99*/, G

Bremer Anl . Abi.
Sch . ohne Ansl .-
Sch . 7. 1. 11 . 26 20G  290

Deutsche Anl . Ausl .*
Scheine
Nr . 1— 90000 , eln-
schlleßl . Vi AblSs .-
Schuld —

D. Wertb . kl . /35 —
do . gr . /35 —

Hamb .Anleihe m.Abl. —
mit Zinsberechnung

Goldmark -Anl . der
Staatl . Kreditanstalt . . . . .

Oldenburg 6*/a — 94 *1* “
7. 1927 Serie I u . III — 94*/,G
7. 1927 Serie II — 94V, G
7. 1928 Serie IV 94‘/>G 94' />G
7. 1928 Serie V 94' / , G 94»/, b
7 . 1928 Serie VI M' hO  94 */,G
Komm . 7. 1926 6V. 91»/* G 91*/, G

do . Serie n 91*/, G 9l */,G
do . Serie W 91*/, G 91*/, G

-0 69»/, 595/8 Steuergutscheine
0 94 bz. 95V« fällig 31 . 10. 30 . 10
0 51»/« 59*/. ts 1934 • . 103 .70 108. 70
s 105»/, 105*/« || 1935 • . 105.50 105i/,
0 62*/, 0 62»/«o 1936 • • 102 .75 102»/*
5 18 B 43 B 1937 . . 100»/, 100*/»

1938 . • «8*/, 98»/,

HAMBURG
Nlchtamtl . Kurse von 121/* Uhr

Bank -Aktien 3i . iü . 30 .10.
Comm . u . Privatbank 701/!
Hypotheken !). Hamb.
Vereinsbank 02V*
Westholst . Bank U4

V erkehrs -Aktien
Bugsier -Reederei 105
Btsch .-Ostafrika —■
Flensburger D. Co. 5
Hapag 28*/4

7P/*
85
02V*in

105

31 .10. 30 . 10.
Hamb . Südamer. 26 B 26*/, t
D. D.-G. Hansa 39 SB*/«
Nordd . Lloyd 30*/. 29*/«
Woermann -Linle 20 20
Hamb . Hochbahn 76*/. 75

Industrie -Aktien
Alsen Cement

_
Atlas -Werke _ _
Bayaria 115 115
Billbrauerei 130 130,,
Breitenb . Cement Hz h
Bremen -Bes . Oelf. 80 SO
Gnano -Werke 79*/, 79*/,
Hamb . Elektr. 117»/, 116*/,
Harb . Gummi 27 26»/,
Hemmoor — 164»/«
I. G. Farben 141 141Vi
Karstadt 26*/« 25*/«
Ostwerke — —
Reis und Handels 108 108
Schwärt . Honig 63V* 63*/,
Stader Leder 115 ö 118
Thörl 80 80
Wiemann 158 B 158

Kolonial - nnd
Auslandswerte

Neu Guinea Comp. — 140
Otavl 12V« 12V»
Saiitrera 1

HANNOVER
Anleihen

der Kommunalverbände
mit Zinsberechnung

ß' /i Hann . Pro7 . Anl . 31 . 10. 30,10.
R. 15 91*/*U 9i »/*G

Pfandbriefe und
Schuldverschreibungen
(Kreditanstalten der Länder)

6V. Oldbg . st . Rr . G.
Plbr . S 5 94*/, G —

6’/i do . Gold -Komm.
S 3 — 91*/, G

Landesbanken
6V» Hann . Lds . Kr.

01. G-L 26 »ö ;. (

Ritterschaften
6*/• Brsch * . ritt . Kr.

F .-G. PT. 29
6' /• Brem . ritt . Cr.

Ver . G. Schutdv.

3G

bG

*3c_

93*/. G 93*/*G

6V. Calenb . ritt . 31 . 10 . 30 . 10.
Gold 28 93*/, G 93*/, G

6*/o Cell . ritt . Kr.
G. C. 92 G 89 G

Stadtaehaften
6' /• Pr .Zentr .stdtsch.

G. R. 22 ' 94 B 94 B

Pfandbriefe
von Hypothekenbanken

S' /> Brsch * .H.Hyp .29 94*/* b 94*/, b
üViVi do . Goldpfand.

br . 26 93*/* b 93*/* b
do . Anteilscheine 8 . 65b 8 . 60 b

Industrie -Anleihen
6*/t Brauergild .Hann . 96 B
6' /* conti Gummi 26 100 G
6"/* Hackethal 27 93 G
6' /< Lind .Brauerei 26 96 b
6*/» Medt . Weber . 26 66»/* b
6*/« Vorwohler Ze¬

ment 26 93*/, G 93*/, ü
Sachwerte

obna Zinsberechnung
,1V» Hann .Weizenanl . 86 b G
4' /i Brem .Roggenanl . 86 G
4*/» Celler Roggen 88 G
4V» Hann . Landeskr.

Roggen ■ 89*/, G 89*/, G
5V» Großkraft * . H.

Kohle 23 16 G
do . auf RM. abgest . 16*/ , G
Industrie -Aktien

96*/, G
lOObU

93 D
96 ü
56b

86G
83*/, G

84G

16 G
16*/, ü

Conti Asphalt
Conti Gummi
Dt . Asphalt
Eisen Wülfel
Hackethal
Hann . Immob . 1. L.
Hann . Cementfabrik
Hemmoor Zement
Ilseder Hütte
Lindener Brauerei
Nordd . Cement
Salzdetf . Kall
Teutonia Zement
Ver . Harzer Zement
Vereinsbr . Herrenh.
Vorwohler Zement
Wollwäscber . Döhren
Zucker Bennigsen
Verkehrs -Aktien
Hlldesh .Peln .Elsenb.
Uberlandwerk . Hann.
Bank -Aktien
Brschw . Hann . Hyp . 84 G
Geestemünder Bank 45 b
Hann . Bodenkr.

Hildeshelm 100 G
Göttinger Roggen
Kaliw . Ascbersleben

48G
131 ö

8B
85 b

87*/, B
380 G
t ( 6U
152 G

lltbü
«OG

105b ü
163 G
170 G
120 G

150*/,E
106 b
139G

86*/, IE

38 B
98*/* G

112

48G
130 b

8 B
86G
88B

380 G
107 B
1620

114b G
96 G

107 B
164 ü
1700
120 G

150*/i G
108 B

140*M
87 B

38 B
98*/<18

82 G
42 G

BERLIN
Deutsche festrerzinsl . Werte

(Anleihen deB Keichs , der
Länder , der Reichsbahn , der
Reiehspost , Sehutzgebietsan'
leihe nnd Rentenbriete)

Deutsche Anl . Ausl .-
Scheine No .1-90000

6V» Relchs -Anl . 27
5*/*V» Young -Anl.
6V. Dt . Wtb . 35 gr.
6 V» Dt. Wtb , 35 —
6V» Pr . St .-Anl . 28
6V. Prß . Staats . R 2
6V» Prß . Staats . R 1
6V* Bayern 7. 1927
6V» Brsdtwg . 1928
4V» Schutzgebiete
5V» D. Reichsp .33 Fl
6*/* Relchsb .-Sch . R. l
6V» Pr . Ldrbk . 1— 2
6V, „ 3— 4
6*/* 5— 6
Stadtanleihen
6V» Bin . Goldsch . 26
6V. do . Verk . Anl . 28
6V» Frklt . Schätze
e ’/t  Kölner Schätze

7*/, •/• Bin . PIdbr .-A.
Dt . Komm . Auslos .-

Scheine I
Dt . Komm . Auslos .-

Scheine II
6V» Dt .Komm . Sch .31
6*/i Hann . Landes¬

kredit 7 . 1926 S. 1
do . 1927 Serie 2

6V» Old Staatl . 25
6V» da . Serie 1— 3
6V« do . Serie 2
6V» do . Serie 4
6' /» do . Serie 5
6V» do . Komm . 1
6V» do . Komm . 2
d,*/» do . Komm . 3
5*/>•/. do . Liquid.
6V. Pr . Ldpfbr . S. 4
6' /i do . S. 11
6V. do . S. 17— 18
6V. do . S. 21
6*/> Pr . Ztrst . R. 23
6V. do . R. 24
6V» do . R. 25/27
6V. do . R. 28
6V» Ldsdlftl . Zentr .-

Goldpfdbr.
6V» Ostpr . ldschttl.

Goldpfbr.
6V» Sdtlesw . Holst.

Idsch . Goldpfbr . 24
6V» Westf . ldschttl.

Goldplbr.

31 . 10. 30 . 10.
105 m ih
9G«/a 96®/*
96 mit
75 74*/«

123 123
108 108
101 100 .90

102. 90 102.70
97l/a 97
95V« 95

: 9 .75 9*/«
100. 20 100Vs
100 . 70 100 .70

957/a 95»/*
95’J« 96V*
95Va mit

90 90
87V*

mstaiten
09,

10l »/8 1017*

117 117Vs
1001/8 100V®

96 95
95 95
94V* _
94Va _
94V* —
— 94V»— 94V*
91*/« 91»/«
— 91V*

<J4 94
94»/4 —
94*/* 94»/*
94»/* _
94»/* 94*14

100 100
94V* 94V«
94 94
94 94

70»/* 907«

87 .70 87 .70

t»Vs 897a

92V* 928/4

95

92*/*

Hypotheken -Banken
a ) Pfandbriefe

6V» Braunscbwefg . 31 . 10.
Hann . 7. 1929

6V» Goth . Grund¬
kredit 4 . 5 , 5a

6V* Hann . Boden¬
kredit 13 , 14

6V» Meininger
Hypoth . Bank R. 5

6V. Pr . Centralb . 28
6V. Pr . Hypoth . 1-3
6V» Pr . Pfandbr .-

Bank Em . 50
6V* Rhein . Westfäl.

Bdkr . 4 , 6, 10 , 12
5V. Schl . H. Idsch.

A 30
8V» Berl . Hyp . 15
8V» Beil . Hyp , K.

Obi. 6
5*/*•/• Pr . Centr . B.

Liquid.
6' /» Pr . Pfdbrf.

Komm . 20
SV* Pr . Ctr . Bod.

G 24
6V» do . Komm . 27
6V. do . do . 27/28
6V» Pr . Ztrst . R . 19
6V* Pr . Ztrst . R . 20
SV» Hann . Landesk.

S. 4
6V» Hann . Landesk.

94*/,
93
93

93

93*/,

91
93*/»

91

93*f„

90*/,

92*/,

90*/,
94
94

96
96

30 .10.
96

92»/*

98

94»/*
93
93

93*/.

93*/,

91
93*/*

91

90»/*

92»/*

91

94

96
95

Kommunal -Obligationen
SV» Mein . Hyp .-Bank

Komm . 14 , 16 , 21 91 91
SV» Pr . Ctr . Bod.

Komm . S. 26/28 90*/, 91
6Vo Rh . Wstf . Bdkr.

Gold -Kom . S. 4— 6 91*/* 90*Ja
Reichsschuldbudtforderungen

mit Zlnsbechnung

Fällig Alte
1. März Geld Briet

1936
1936
1937
1938
1939
1840
1941
1942
1943
1944
1945
1946
1947
1948

100
99»/0
99»/s«91/8
971/s
86*/,

9öi| s
9o*/b
956/8
956/8
956/8
956'8
956/8

99’/»
98*/s
y75/g
97»/.
yc* 8
908/8
96i/*
96V*
061/s
96Vi
96Vi

Polenschä.
Geld Briei

96‘/4
OÖS/4

97
9678

667«

Industrie -Obligationen
31 . 10 . 30 .10.

6#/# Dt . Linolwerke — —
6°/o Klöcknerwerke 95 95
6% Thür . Elek . Lief . — 94
6% Verein . Stahl 80 80
6°/« Zuckerkredit 98 98

Ausl . Staatsanleihen
4VtV» Oest . St . 14
4V*fl/« Ung . St . 13
4V*V» Ung . .St , 14
4% Mexik . abg.
5% Mexik . abg.

40*/4 it lf*
— 7. 60
— 7 .65
9 . 12 9 .25

13 .10 13. 20

Steuergutscheine

Wiederaufbau -Anleihe
637 * 647/s
635/8 G46/8

fällig
1934 . . . .
1935 . . . .
1936 . . . .
1937 . . , .
1938 . . . .
Steuersch . V. K.

Aktien
Verkehrswesen

A. G. f . Verk.
Allg .Lokalb .u .Kr
Dt . Reichsbahn

7°/« v.A
Hamb . Am.-P.
Hamb . Hochb .-A.
Hamb .Südara .DG
Hann . Ueberl.
Lübeck -Büch.
Nordd . Lloyd

Banken
Allg . D.Cr .-Anst*
Bank t . Brauind.
Bayr .Hyp . u .Wb.
Bayr . Ver .-Bk.
Berl . Handelsg.
comm . u . Priv.
Dt . Asiat . Bank
D.-D. Bank
D. Uebers .-Bk.
Dresdner Bank
Mein . Hyp .-B.
Oldbg . Landb.
Old. Spar - u . L
Reichsbank

Industrie
Accumul .-F.
Adler P .-Zem
A. K. U.
Allg . Elektr . (
Alsen P.-Cem
Ammend . P.
Ankerwerke
Aschff , Zellst
Atlas -Werke

31 . 10.
1033/4
10olfs
1028/4
1003/8
98*/»

102*/»

31 . 10.
79*/s

118*/*
1136/8
28*/,
77*/,
24*/,
99*/,
79»/*
30*/s

67*/,
114*/»
75

100
96*/,
71

210
73*/,
69*/,
76*/,
82

!45

;63

61*/s
28

•» */,
10

30 .10.
103*/*
105*/,
102»/*
100»/8
98»/»

!02*/s

30 . 10.
7j */8

1181/8

113*/,
28*/s

993/4
79
307*

071/2
1138/4
75

100
96
7072

2U6
73V*
59Vi
75V*
8UV«
64

I447/S

158VS

60
278/4

65®/8 65l/j

Balcke M.
Banning M.
Bayr . Motor.
Bemberg J . P.
Berger Tiefb.
Bergm . Elekt.
Berl .-Gub . Hut
Berl . KarJsr.
Berl . Masch.
Beton -Mon.
Braunk . Brl.
Brem .-Besigh.
Br .Allg .Gas -U.El.
Bremer Vulkan
Bremer Wollk.
Buder . Eisen
Capito & Klein
Charl . Wasser
Co. Hispano
Conti Gummi
Daiml .-Benz
Dt . Atl . Tel.
Dt , Asphalt
Dt . Baumw.
Dt . Conti Gas
Dtsch . Ei :
Dt . Kabelwerke
Dt. LinoleumBln.
Dt. Spiegelgl.
Dt . Steinzeug
Dt . Tafelglas
Dt . Ton u . Stein
Dynam . Nobel
Eintr . Kohle
Eleki . Lief .-G.
EI. Licht u . Kr.
Falkst . Gard.
I . G. Farben
Feldmühle
Felten & Gulll.
Gelsenk . Bw.
Germ . Porti.
G. f. elek . Unt.
Gebr . Goedhardt
Goldschmidt
Habermann n . G
Hackethal
Hageda
Hamb . EI . W.
Harbg . Eisen
Harbg . Gummi
Harp . Bergbau
Hemmoor P.
Hoesch K.-N.
Hoffm . otärke
Holzmann Ph.
Hotelbetriebs -G
Ilse Bergbau
Jeser . Asphalt
Jungbans
Kahla Porz.
Kali Aschersl.
Klörknerwense
Kölner Gas
Kotitz Led.
Kromschröd.
Küppersbusch

49
427«

128
135
123
93V«

122V*
110
90

173

136l/s

97V«
213
131V*
49V«

118

1061/«

77Vs
108
77V*
611/«

1413/4
28
605/8
2lVs

IIOV2
757«
73
84Vs
95V*

48V*
447«

127V«
134
120V*

1215/8
1093/4

90
171l/s

80
102V*

138
80

9774
208
131
485/s

117

1201/e
104V«
8öV2
60
95V*

112V«

77V*
723/4

165
lülVa
1I71/*
70

14JV*
1217*
7os/*
61V*
98

lllVs

91V«
697s
86V*
83

11L5/S

l20'/6
103
8£>V«

94

125 /
773/4
72V*

164
1013/4
llds/g
69lh

Ul 1/«
120
747«
6l 6/s
97

111

83

87Va
t2 »/«

116V*

26V«
106

77
IO?3/«

761/*
6t

144
28
6f lh
xU/buov«

74V«n[ii
733/4
M ' l*

Lahmeyer Co.
Laurahütte
Lind . Eismascb.
Lindström
Mannesm . R.
Mansf . Bergbau
Maschb . Unt.
Masch . Buckau
Maximilhütte
Metallges.
Meyer -Kffm.
Miag Mühlen
Mitteid . Stahl
Mix & Genest
Montecatinl
Mü!h . Bergw.
Müller Gummi
Nordd . Eisw.
Ndd . Steingut
Nordd .Trikotweb
„Nordsee “ D. H.
Nordw . Kraft
Orenst . & Kopp
Phon . Bergb.
Phon . Braunk.
Plntsch A.-G.
Plauener Gard.
Polyphon
Rathg . Wagg.
Rheinf . Kraft
Rh . Braunk.
Rh. Chamotte
Rh Elektriz.
Rheinstahl
Rh .-W. Elekt.
Rh .-W. Kalk
Rieb . Mont . W.
Rosenth . Porz.
Rütgerswerke
Salzdetfurth
Sangerh . Masch.
Sarotti SCb.
Saxonia Zem.
Schl . El . (L. B.)
Schl . Porti . Zem
Schuh , u . Salz.
Schuckei t &Co.El.
Schulth .-Patz.
Siemens Glas
Siem . & Halske
Stöhr Kammgarn
Stolberg Zink
ThorUs Oelf.
Thüringer Gas
Ver . D. Nickel
Ver . Glanzst.
Ver , Stahlw.
Vogel Dr .&Kabel
Wanderer W.
Wasserw . Gels.
Westeregeln
Zellst . Waldh.

Kolonialwerte
Dtsch .-Ostafrika
Neuguinea
Otavi -Minen
SchantungHd .AG.

-schöne gesunde dfizfawfj

120*/,

78»/.
78*/,
59*/.
96*/.

160*/.
83*/,
63
71

46»/*

101
94

BÖ*/.
90
4£

74*/.
16*/a
48*/.

2Ü */,

OO’/gTa
97*/e

154*/,

80

133*/*
113
1501/8
93V.

110
HO

141»/*
96»/.

109»/*
152
41

105*/*
125
123*/,
110*/,
17*/*

119»/.
20
99

75*/,
78»/,
68

82*/,
63
71
99
46»/,

94

BÖ*/,

89»/*

74*/*

47*/,

214*/»

90*/»
104*/»

47
97*/»

154
91»/.
80

133
113
167

109»/*
77*/,

140*/,
95

74»/. 80*/.

107*/,
161
41

104*/*
129
123
109»/.
47’/8

67*/ 67*/,

12*/*
54
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Schiffahrt und Schiffbau

Tankmotorschiffe
in Kompensation gegen Walöl
(Nachdruck nur mit Quellenangabe : „ Bremer Ztg .“ )

Bre m c n , 31. Oktober . Wie -wir von befreun¬
deter norwegischer Seite hören , werden die dem
Bremer Vulkan,  bzw . der Deutschen Werft
in Hamburg in Auftrag gegebenen vier Tank¬
motorschiffe von je 14 500 Tonnen in Kompen¬
sation gegen W a 1ö 1 geliefert.

Es handelt sich nach ungern Informationen
um 2 0 0 0 0 Tonne  n Wal öl, die im nächsten
Jahre nach Deutschland eingefiihrt werden
sollen.

Stettiner Oderwerke
AG. fiir Schiff - und Maschinenbau , Stettin
Stettin , 31. Oktober . Die Stettiner Oderwerke

konnten in dem am 30. Juni beendeten Geschäfts¬
jahr einige Neubauaufträge hereinnehmen . Es
wurde ein Frachtdampfer von 3140 t , ein Fahr¬
gastschiff für den Seedienst Ostpreu¬
ßen,  ein Greifbagger und ein Motorboot ge¬
baut . Der Abwrackanteil von 12 000 t Schiffs¬
raum wurde im Berichtsjahr erledigt . Der
Gesamtjahresumsatz  beläuft sich auf
3,97 (2,24) Mill . RM. Das Berichtsjahr schließt
mit einem Reingewinn  von 83 137 RM, der
sich um den aus dem Vorjahr in voller Höhe
übernommenen Gewinn von 15 782 RM auf
98 919 RM erhöht . Die o. HV . beschloß , hier¬
aus 5 % Dividende  zu verteilen . Abschrei¬
bungen sind mit 195 996 (167 055) RM vorge¬
nommen worden . Für die erste Hälfte des
neuen  Geschäftsjahres ist die Gesellschaft be¬
friedigend beschäftigt

Bau neuer Schiffe mit Hilfe
öffentlicher Mittel

Finska Angfartygs Aktiebolaget
Die finnische Regierung hat nunmehr beim

Reichstag beantragt , einen Staatszuschuß von
1,6 Mill . Fmk . an die Maskin & Brobyggnads
Aktiebolaget auszubezahlen , um den Bau des
Dampfers der FAA im eigenen Lande zu er¬
möglichen . Ebenso hat die Stadtverwaltung von
Helsingfors sich für die Bewilligung eines Zu¬
schusses von einer weiteren Million Fmk . aus¬
gesprochen . Die Gesamtbaukosten des Dampfers
sollen sich auf 15,7 Mill . Fmk . belaufen.

Das Angebot einer ausländischen  Werft
soll um volle 4 Mill . Fmk . billiger als das in¬
ländische Angebot gewesen sein.

Russicher Auftrag für vier Schleppfahrzeugc
in Finnland

Helsingfors , 31. Oktober . Die finnische Schiffs¬
werft Crichton -Vulcan AG., Abo , hat eine Be¬
stellung auf 4 Flußsöhlepper bekommen , von de¬
nen 3 mit 320 PS und 1 mit 500 PS Motoren
ausgestattet sein sollen . Die Lieferfrist beträgt
4 ‘/j Monate . Die Schlepper sollen nach der Fer¬
tigstellung auseinander genommen werden und
per Bahn nach Rußland befördert werden , wo
die endgültige Montage vorgenommen wird . Der
Gesamtauftrag beläuft sich auf etwa 5 Mill.
FMK.

.Wegen des Bauens von einigen weiteren
Bugsierfahrzeugen und kleineren Lastdampfern
stehen die Russen augenblicklich noch mit finni¬
schen Werften in Unterhandlung.

Südafrika -Dienst
Die Schiffe der Holland -Afrika -Lijn werden

demnächst auch Antwerpen anlaufen . Die Linie
Antwerpen —Kapstadt , die in 16 Tagen zurück¬
gelegt werden soll , wird durch das Motorschiff
„Bloemfontein “ eröffnet , am 4. 12. folgt das
Motorschiff „Bosohfontein “ und am 4. 1. 35 das
Motorschiff „Jagersfontein “.

Rhein-See -Verkehr lebhafter
Mit der Besserung des Wasserstandes , dessen

Entwicklung allerdings schon wieder zur Vor¬
sicht in den Dispositionen mahnt , hat sich auch
der direkte Rheinseeverkehr wieder beleben
können . Die Liniendampfer können wieder
planmäßig fahren und ihre Lade - und Lösch¬
stellen anlaufen , wie auch ein stärkerer
Trampdampfer  verkehr auf dem Nieder¬
rhein zu beobachten ist . Auch die kleinen und
mittlern Küstenmotorsegler , die in der Vor¬
woche wegen schlechten Wetters auf See fast
ganz ausgeblieben sind , treten wieder stärker in
Erscheinung.

Die Fraohten  sind in gewissen Relationen,
so vom Mittelrhein nach Königsberg im direkten
Verkehr ohne Umladung fester.  Sie bewegen
sich zwischen 10 bis . 11 RM. die Tonne . Aber
auch nach andern hochgelegenen Plätzen haben
im Motorschiffsverkehr die Frachten angezogen.
Nach wie vor geben aber auch noch viele Güter
mit Rheinschiff nach Rotterdam und werden
dort umgeladen.

Danzig - Gdingen - Triest
Tschechoslowakei fordert Beseitigung des

Tarif we ttbe werbe
Im Zuge der österreichisch -italienischen Ver¬

handlungen Über die Nutzbarmachung des Trie-
ster Hafens für dio österreichische Wirtschaft
wurde ein gemeinsames österreichisch -italieni¬
sches Hafenkomitee gegründet , in dem auch
Vertreter der beiderseitigen Eiseubahnverwal-
tungen eingegliedert sind.

Das neuo Hafenkomitee bemüht sich auoh um
die Einbeziehung der Tschechoslowakei
in die Verhandlungen . Bei den dieser Tage in
Prag stattgefundenen Verhandlungen wurden
die Wünsche der tschechoslowakischen Zuk-
kerindustrie  unterbreitet . Von tschecho¬
slowakischer Seite wurde der Wunsch ausge¬
sprochen , Verhandlungen zwischen den nacl^
Triest führenden Bahnen und den polnischen
Bahnen über die Beseitigung des Tarifwettbe¬
werbs Triest —-Gdingen aufzunehmen.

E3 wurde darüber hinaus eine Reihe von Be¬
schlüssen gefaßt , durch die der Verkehr aus der
Tscheehslowakei Über Danzig und Gdin¬
gen  erlelohtert werden soll . An den Beratungen
nahmen Vertreter des tschechischen Handels¬
ministeriums , des polnisohen Handelsministeri¬
ums , der polnisohen Staatsbahn , des Hafenaus¬
schusses in Danzig und des Seeamtes inGdingon
teil.

Seeamt Hamburg
Grundberührung „ Imperial Transport“

Am 5. Oktober war der engllsobe Tankdampfer
„Imperial Transport “ , der naoh Harburg bestimmt
war , mit einem Hafenlotsen an Bord beim Einbiegen
in den Koehlbrand im Hamburger Hafen in der
Einfahrt auf Grund geraten und sofort wieder frei-
gekhmmen . Er könnte bei einem zweiten Versuch
über die Untiefe hinwegkommen . Nach den Pei¬
lungen vom Frühjahr d . J . hätte das Schiff an
dieser Steile genügend Wasser haben müssen . Nach
der Grundberührung wurden Peilungen vorgenom¬
men , die ergaben , daß sieh an dieser Stelle eine
Untiefe gebildet hatte.

Das Seeamt verkündete folgenden Sprach:
Die am 5. Oktober 19S4 erfolgte Grundberührung

des einkommenden englischen Tankdampfers „ Im¬
perial Transport “ in der Einfahrt zum Koehlbrand
ist darauf zurückzuführen , daß sieh unerwartet an
der Unfallstelle eine Sandbank gebildet hatte . Den
Lotsen und die Sebiffsleitung trifft kein Verschulden.

Kollision „ Bodwlld “ — „ Raftsund“
In einer folgenden l ’nfalluntersuchung sollte die

.Schuldfrage an dem Zusammenstoß zwischen dem
deutschen Dampfer „ Bodwild " und dem norwe¬
gischen Dampfer „ Raftsund " in den norwegischen
Schären , am 7. Oktober d . J . . geklärt werden.

Das Seeamt verkündete folgenden Spruch:
Die Schiffsleituug von „ Bodwild “ trifft kein Ver¬

schulden an dem Zusammenstoß . Es ist zu bean¬
standen , daß auf „ Bodwlld " vor dem Verlassen des
Schiffes keinerlei Versuch gemacht worden ist , das
Schiff , welches nur 500 Meter vom Land entfernt lag,
auf den Strand zu setzen , wenn auch nicht mehr
festzustellen ist , daß ein solcher Versuch Erfolg
gehabt haben würde.

Frachtenmarkt
(Täglicher Londoner Bericht der , .Bremer Zeitung “ )

Am La P 1 a t a verursachten die ungünstigen
Berichte über Weizen neuer Ernte Festigkeit in den
Getreidemärkteu . Die Verbraucher reagierten jedoch
nur schwach und die Chartertätigkeit bleibt infolge¬
dessen gering . Geschlossen wurde zu sh 15/6 für
November von San Lorenzo nach England und zu sh
12/— von Bahia Bianca naoh Antwerpen . — Die Nach«
frage für Montreal  getrelde hat sich nicht ge¬
bessert . Die Frachtrate ist mehr oder weniger no¬
minell . Dagegen schloß man Anfang - November-
Tonnage für Holz von Yarmouth (N . S .) nach Man¬
chester zu sh 33/6 per Standard . Für Schrotteisen
wurde wieder Schiffsraum gesucht . Man schloß
einen händigen Dampfer fiir November/Dezemher von
Norfolk/Key West Range nach England 7.u sh 13/—
und vom Golf nach ein oder zwei Häfen Japans für
November zu sh 13/3, beide mit Optionen . Für Sal¬
peter soll von Chile  nach England/Kontinent Ton¬
nage aufgenommen worden sein , doch sind Einzel¬
heiten in bezug auf die Rate bis jetzt nicht zu
erhalten.

Die australischen  Getreideverschiffer schei¬
nen keine Eile zu haben angesichts des ruhigen und
trägen Zustandes der Getreidemärkte auf dieser
Seite . Die Sojabohnen -Befrachter haben keine Auf¬
träge vorliegen Andererseits bestand weiter Nach¬
frage von den Reishfifen.  Man schloß ein
großes Dezember -Motorschiff von Saigon nach Mar-
seille/Bordeaux/Dünkirchen zu sh 25/—. Die übrigen
Ostmärkte  waren ruhig , doch wurde ein mittel¬
großer englischer Dampfer für zweite Hälfte No¬
vember von Durban nach Aden/Perim zu sh 8/6 für
Polen geschlossen.

Die verschiedenen Mittelmeer - Fahrton
waren untätig.

Abschlüsse:
Nicht oberhalb San Lorenzo — bestimmte engl.

Häfen , D „ Vinoüol " , 6700 t , 10 Pzt . , sh 15/6 , Schwer¬
getreide . Option Barry , sh 15/— , Option Santa F6
oder Diamante Verladung sh 1/3 per t extra . 15. bis
25. November . — Bahia Bianca — Antwerpen . D
„Tte -— 7000 t , 10 Pzt ., bIi 12/6 . Sclvwerg -etroide,
1. bis 10. November . — Golf v . Mexiko — ein oder
zwei japan . Häfen , D „ Pennington Court " , 7800 t,
ah 13/3 , f . i . o ., Schrotteiaen , Option zwei Verschiff-
fungshäfen sh 13 '6. November . — Saigon — Mailarseille/

Schiffsbewegungen
Norddeutscher Lloyd , Bremen . Abana 30. an Bre¬

merhaven . Angora 30. an Izmir . Augsburg 27. ab
Philadelphia nach Bremen , Cavalla 29. ab Faro nach
Rotterdam . Donau 30. an Liverpool . Fulda 30. ab
Barcelona nach Lissabon . Goslar 80. ab Singapore
naoh Belawan » Havel 30. ab Oolon nach Antwerpen.
Oakland (HAL ) 31. an Bremen . Saale 31. an Shang¬
hai . Saarbrücken 31. ab Antwerpen nach Rotter¬
dam . Schlesien 31. ab Misumi . Trave 29, ab Li¬
vorno nach Port Said . Vancouver (HAL ) 30. ab Los
Angeles nach San Francisco . Oalro 31. an Bremen.

Norddeutscher Lloyd , Schleppschiffahrt
Bremen -Stadt angekommen am 31. Oktober

Seeleiohter 163 (Lohmüller ) , von Hamburg . Haf . I,
Schuppen 6. Stückgüter . Seeleichter 164 (Hashftgen ) ,
von Hamburg . Hafen I , Sohuppen 9a , Stückgüter.

nj s-x . z-r _ - , ^ jFe ; ■"Seeleicbter 94 (Hülsebusch ) , von Hamburg , Hafen I,
Schuppen 9a , Stückgüter . Beeleichter 169 (Oltmanns ) ,

♦ Hafen I , Schuppen 3. Stüokgüter,
. (Hahn ) , von Hamburg , Haf . I , Schup¬

pen 9a, _ 8tUokgliter . Seeleichter 00 (Pleß ) , von Ham*

von Hamburg
Seeleichter 168

bürg , Hafen 1 , Schuppen 3, Stückgüter.
Breinen -Stadt ai,gegangen am 31. Oktober

Seeleichter 156 (Deppe ) , nach Hamburg , Stückgüter.
Seelelchter 165 (Glohr ) , nach Hamburg , Stückgüter.
ML Tio (Folkers ) , naoh Hamburg , Stüokgüter.

Deutsche Dampfschifffahrts -Gesellschaft „ Hansa " ,
Bremen . Altenfels 30. von Port Said . Bärenfels 29.
Gibraltar paßs . FalkenfeU 30. in Djibouti , Frauen-
fels 30. von Rotterdam . Freienfels 30. von Hamburg.
Goldenfela 30. in Bhavnagar . Lahneck 29. in Lissa¬
bon . Linderifels 30. in Rotterdam . Marienfels 30.
von Antwerpen . Ockenfels 31. in Karaohl . Schön¬
fels 30. von Süez . Wartenfels 30. von Suez . Wilden¬
fels 29. Gibraltar passiert.

Dampfschifffahrts -Gesellschaft „ Neptun " , Bremen.
(Vormittagsmeldung ) : Apollo 30. von Barcelona naoh
Pnlamos . Ariadne 31. in Bremen . Arion 30. von
Oporto naoh Rotterdam . Bellona 30. in Antwerpen.
MS Bengel 30 von Valencia naoh Alicante . Oastor

Spinnstoffe
Bremen , 31. Oktober . Amerikanische

middling Universal Standard , 28 mm
Baumwolle.

14.39 (l £ 28
Bremen Npv . 1 Dez. Jan. März Mal lull

Vor , Schluß
Eröffnung .
12.30 Uhr,.
16.20 .
Heut Schl . .

—/14.08
-/l 4.08
-/14 .06
-/14 .04
—/14.05

14,82/28
14.30/27
14.31/27
14.28/33
14.26/23

14.42/39
14.42/39
14.48/40
14.41/37
14.37/36

14.67/53
14.55/52
14.57/62
14.64/50
14.49/47

H 67)61
14.66/62
14.67/13
H .66/01
14.62/67

tetDüimitisi 14.10/- 14. 10/- 14.29/- 14.42/- 14 56/—|u .66/~
Bis 12.30 Uhr bezahlt:
Um 12.30 Uhr bezahlt:

März 14.41, Mai 14.53,
März 14.41, 14.42,

14.52.

Nachmittags bezahlt : März 14.37, Mai 14.53. 14.49,
14.48, Juli 14.64, 14.60.

Hamburg , 8 . Oktober 1984

(Lokopreise per Jb) iehdenz ruhig
American Midi . Univers atand , 28 mm st no . 14. 28 cls.
Ostindische : Superfine myd , Scinde whiteD . 1/1 1roügish Bremer Kl . I
Fine Oomra Standard l Bremer Klausel

8 .60
4 .50

New York Dez. (an. März Mal | Juli Okt

vor . ochluß
Eröffnung
11.00 Uhr,.
Heut Schl.

12.21/2*
12.17/18
12 17/-
12.13/15

12.25/26
12.20/—
12.21/-
12.16/-

12.16/87
12.23/—
12.201—
12 20/—

12 39/89 ! \i '2/—
11.21,3 !1 ' .9 )80
12.81 ' - j U ls/19
12.24/- 1- .- /-

la .osno
12 04/06
12.02/04
11.82/-

New Orleans . . neutlge Not , 18.48 | vunge Not . 12 .50
Zufuhren in Atlantik - and Golfhafen -18: 00 | 47000

Der Markt auf Lieferung in Newyork
sohloß kaum stetig 6 bis . 26 Punkte niedriger.

dann den sieh etwa ergebenden Zusol

Kammzug:
Ea kosteten am Termin¬
markt pro Kilo per
Lieferung auf:

heut . vor.
B. Fr.

Wolle

November
Dezember
Januar » .
Februar .
März , . .
April • , <
Mai . . . *
Juni . . . ,
Umsatz:

24 .25
24 .25
24 .00
24 .50
24.75
24 .76
24 .25
24 .25

24 .25
24 .25
24 .25
24 .25
24 .50
24 .76
24 .75
24 .75

210000 ibs
T e n d e d z : behauptet

Antwerpen , 81. Oktober
Es kosteten am Termin*
markt pro lb . per
Lieferung aaf:

Heut , vor
Pence

U llt
24*/«
2l>la
Wl*
21»/«
24*/*
24»/«
24i/i

ibs

November 24»/4
Dezember 24s/8
Januar . . 24»/«
Februar . 24»/«
März . . . 248/«
April . . , 248/,
Mai . . . . 24 »/i
Jnni . . . , 24*/*

Umsatz : —
Tendenz : behauptet

Rückgängige Umsätze
am Bremer Wollmarkt

Bremen , 31. Oktober . Die Umsätze am Bremer
Wollmarkt wiesen lm Oktober gegen den Vormonat
erhebliche Rückgänge auf . Wenn im September
noch ein leidliches Angebot in Kämmlingen  zum
Bürsenverkauf gelangte , ließ das Angebot ira Oktober
stark nach . Für das an den Markt gelangte Material
bestand von allen Seiten starke Nachfrage,

die das Angebot weit überstieg . Da beim Börsen¬
verkauf nicht mehr dem Höchstbietenden der Zu¬
schlag erteilt wurde , sondern das Angebot zu den
von den Verkäufern festgesetzten Preisen begeben
wurde , wurde erreicht , daß eine sonst unvermeidlich
eingetretene Preissteigerung nicht nur verhindert,
wurde , sondern daß die Preise  im Laufe des Mo¬
nats eine Senkung  erfuhren.

Das Angebot in gewaschenen Wollen  be¬
stand fast ausschließlich aus Gerber - und asiatischen
Wollen , die im Verhältnis zu Ueberseewollen sehr
hohe Einstände hatten.

Die Tendenz auf den Ueberseemärkten
konnte sich befestigen . Auf dem sehr niedrigen
Preisniveau verkaufte sich das bisher an die Märkte
gelangende Angebot verhältnismäßig schlank.

Jute
Berlin , 31. Oktober . Nach dem Verbandsberloht lag

der Rohjutemarkt  in der vergangenen Kalen¬
derwoche stetig . Firsts kosten : Okt ./Nov .-Verschiff.
15,7/6 Pfd . je t » Nov ./Dez .-Verschiffung 15.10/— Pfd.
je t . Dez ./Jan .-Verschlffung 15.13/9 Pfund je t . — Der
F n b r i k a t i o n s markt  in Dundee verkehrte
ebenfalls in stetiger Haltung , doch war lm allge¬
meinen wenig Geschäft zu verzeichnen . Die auf , dem
deutschen  Markt bestehende Nachfrage kann im
Rahmen dei Bedarfsdeckungsscheinwirtschaft be¬
friedigt werden.

Getreide und Futtermittel
Hamburg , 81. Oktober . Die Umsatztätigkeit am

Monatsende hielt sich in allerengsten  Grenzen.
Von seiten der Mühlen besteht weiter gute Nach¬
frage naoh mitteldeutschem Weizen , allerdings wer¬
den die verlangten Qualitäts -Aufgelder noch nicht
bewilligt . Der Bedarf in Roggen kann nur schwer
gedeckt werden . Hafer und Futtergerste fehlen.

Weizen,  inländischer : Altmärkischer (Basis
76/77 kg ) 203, do . Saale/Magdeburg (Basis 76/77 kg)
203 (plus Zuschläge ) , Lauenbg ./Mecklenbg ./OstholSt.
Basis 76/77 kg 203 ; ausländischer Manitoba I hard
89—90, Manitoba I 87—88, Manitoba II Pacif . —. —
Roggen:  inländischer : Altmärkischer 72/73 kg 168,
Holsteiner/Mecktenburger 168. — Hafer:  inländisch,
neuer 186—189. — Gerste,  inländische : Malzgerste
208—214; ausländische ohne Notiz . Tendenz für Oel-
kuohen und Kuchenmehle : geschäftslos.

Ausfuhrochelne
Roggenaasfahrscheine lm freien Verkehr , Lieferung

Oktober 128.50 RM G,
Berlin , 81. Oktober . Der Monatschluß am Getreide¬

markte war durch weiter geringe Umsatz¬
tätigkeit  gekennzeichnet . Das Angebot hielt sich
mit Rücksicht auf die ab morgen wirksam werdenden
höheren Festpreise in engsten Grenzen,  zu¬
mal die Landwirtschaft offenbar auch mit den Feld¬
arbeiten noch nicht überall fertig ist . Für Brot¬
getreide zeigte sich befriedigende Nachfrage , vor
allem Roggen bleibt gesucht, , während Weizen nur
in Durchschnittsqualitäten bessere Beachtung findet.
Am Mehl  markt ist das Angebot in Roggenmehl
reichlicher als in Weizenmehl . Eine Gesohäftabele-
bung erwartet man zum Beginn des neuen Monats,
da dann der Bedarf für spätere Lieferung gedeckt
werden kann . Jn Hafer unil Futtergersten fehlt dns
Angebot völlig , auch zu den Novemberfestpreisen
macht sich noch keino stärkere Verkaufsneigung be¬
merkbar . Das Angebot ln Braugersten hat sich auch
verringert , die höheren Forderungen sind schwer mit
den Geboten in Einklang zu bringen.

Keine Marktversammlungen an den November-
sonnabenden

An den Sonnabenden des November fallen die Ver¬
sammlungen des amtlichen Großmarktes für Getreide

und Futtermittel in Berlin  bis auf weiteres aus.
Die Räume des Getreidegroßmarktes bleiben an diesen
Tagen geschlossen,

Nachlassende Anlieferungen
an den deutschen Getreidemärkteu

Bremen , 81. Oktober . (Eigenbericht ) . An den Deut¬
schen Getreidemärkten maohte sich das bevor¬
stehende Monatsende in einem weiteren Nachlassen
der Anlieferungen bemerkbar , da die Landwirtschaft
naturgemäß nach Möglichkeit die vom 1. November
an um 2 RM je t höheren gesetzlichen Festpreise
wahrzunehmen bestrebt ist . Da jedoch die Nach¬
frage der Mühlen und des Handels nach Weizen
weiter sehr vorsichtig blieb , konnte sich hier eine
merkliche Befestigung nicht durchsetzen . Hinzu kam,
daß der ruhigere Verlauf des WeizenraehlgeschÜfteB
keinerlei Anregung bot . Immerhin war die Lage am
Weizenmarkt ausgeglichener als in der Vorwoche.
Die Unterbringung der Zufuhren bereitete in der Re¬
gel keine Schwierigkeiten.

R o g g e n war nach wie vor rege gefragt . Ein
beträchtlicher Teil der Anlieferungen fand bereits
bei den Provinzmühlen Unterkunft , so daß den
größeren Plätzen nur geringe Zufuhren zur Ver¬
fügung standen . Die Nachfrage der Mühlen und des
Handels konnte infolgedessen trotz des ebenfalls ruhi¬
geren Roggenmehigeschäftes nicht immer voll ge¬
deckt werden . Am Futtergerste  markt kam es
wegen des unveränderten kleinen Angebotes nur zu
kleinen Umsätzen . Die Absatzbedingungen für Brau-
und Industriogetsto sind etwas besser geworden,
nachdem die kühle Witterung zu einem stärkeren
Bedarf der Brauereien und Mälzereien geführt hat.
Die Preise zogen teilweise leicht an . Die geringen
H a f e r anlieferungen wurden bei ziemlich leb¬
hafter Nachfrage glatt /ms dem Markte genommen.

Mit nachlassonder Beanspruchung dev Landwirt¬
schaft durch dio Feldarbeiten werden die Verladun¬
gen voraussichtlich stärker werden . Auch die nun¬
mehr allgemein erfolgte Verbindllchkoitserklürung
der Zu - oder Abschläge fiir von der Durchschnitts¬
qualität abweichende Lieferungen werden nicht ohne
Einfluß auf den Verlauf des Geschäftes bleiben.

Die Bauern sollten nunmehr ln stärkerem Maße als
bisher bei jedem Getreldeverkauf das tatsächliche
lil -Uewlcht seiner Lieferung entweder selbst fest¬

stellen oder durch seinen Abnehmer feststellen lassen,
und so von vornherein eine der tatsächlichen Be¬
schaffenheit seiner Lieferung entsprechende Be*Zahlung erleichtern.

Zu beachten bleibt in diesem Zusammenhang , daß
der Abnehmer nach den neueü Bestimmungen auch

i h I s g be¬
zahlen muß , wenn die Lieferung zunächst als Durch-

Bordeaux/Düukirehen , MS „ Nuolja “ , 9500 t , 5 Pzt .,
sh 25/—, Reis Dezember.

Norddeichradio
hat am 1. und 2. November voraussichtlich

Verbindung mit folgenden Schiffen:
A . Telegraphisch : Accra , Adda , Adolph Woer-

rnaim , Albert Balün . Andalusia Stur , Apapa , Anto
nio Deifino , Arlanza , Armadale Castle , Asl
Augustus , Avila Star , Carnarvon Castle , Catnas.
Champlain , City of Havre , City of Norfolk . Coblenz,
Comorin . Conte Biancarnano . Conte Disavoia , Gonie
Grande , Corfu . Dempo , Deutschland , Duchess ol
Bedford , Duchess of Ilichmond , Duchess of 1 01 k,
Duilio , Edinburgh Castle , Europa , Flandria , Fulda,
Georgic , General San Martin . Giulio Cesare , Geioi-
stein , Graf Zeppelin , Hamburg , Ilsenstein , Ile d©
France, , Ingrid Horn , • Johan van Oldenbarnevolt,
Kaiser i Hind , Kenilworth Castle , Lauventic , Los
Angeles , Madrid , Majestic , , Maloja , Marnix van
Staidegonde , Naldera , Narkunda , Neptunia , Hjasna,
Oakland , Oceania , Olympic » Orama , Orania , Orfora,
Orinoco . Ormonde . Orontes , Orotava , Orsova , iort-
lnml , President Harding , President Rooseyelt , Rajpu-
taua , Ranpura . Rawalpindi , Rex , Saarbrücken , Saar¬
land , San Francisco . Sauerland , Seattle , Sierra bai-
vada , Sierra Vontana , Slrathaird . Strahtnavar , Tan¬
ganjika , Tacoma . Trier , Ubena , Usambara . Usaramo»
Vancouver , Vogtland , Warlai , Wahehe , Waldtraut
Horn , Wangoni , Warwiek Castle , Zeelandia.

B . Telephonisch : Albert Ballin , Bremen , Deutsch¬
land , Europa.

Nächster Postschluß
für Briefpost nach Newyork

am 2. November beim P«ostamt 5 (Bahnhofsplatz ) für
Dampfer „ Breiu «n “ über Bremerhaven um o Uhr,
über Clierbour um 12.30 Uhr.

i 'nlerschi
25 Min,

Wasserstände
Hochwnsserzelten

ede gegen Bremerhaven Rotersand 1
_ denham 20 Min ., Brake 1 Std . 5 Min .,

Bremerhav.

Std.

Datum
Farge 1 Std . 45 Min.

Bremen -Stadt Vegesack
1. Novbr. 10.35 23.28 10.05 22.58
2. Novbr. 11.49 — 11.19 —
3. Novbr. 0.36 12.54 0.06 12.24
4. Novbr. 1.35 13.50 1.05 13.20
5. Novbr. 2.24 14.35 1.54 14.05
6. Novbr. 3.05 15.16 2.35 14.46
7. Novbr. 3 .42 15.56 3.12 15.26

8.00
9.14

10.19
11.15

0.80
1.07

Binnenschiffahrt
Wasserstand der Weser gegen 7 Uhr

Hann .-
Datum Münden
25. Oktober 1.21
26. Oktober 1.17
27. Oktober 1.11
28. Oktober 1.09
29. Oktober 1.04
30. Oktober 1.10
31. Oktober 1.14

_J .53
22.01
23.00
23.49
12.00
12.41
13.21

Carls-
hafeo Hameln Minden
2.03 1.36 1.80
1.98 1.30 1.78
1.94 1.28 1.74
1.90 1.15 1.70
1.89 1.15 1.62
2.00 1.12 1.67
1.94 1.15 1.65

treides festgestellt hat . Diese neuen Bestimmungen
werden dazu beitragen , den gerechten Preis für den
landwirtschaftlichen Erzeuger auch hinslohtlich der
tatsächlichen Beschaffenheit «einer Getreidelieferung
nunmehr in jedem Fall *' durchzuaetZen.

Käse
Bremen , 31. Oktober . Tilsiter Käse . (Eigenbericht ) .

Die freundlichere  Stimmung im Tilsiter Käse¬
absatz hat auch in dieser Berichtswoche die Ueber-
hand behalten . Der Abzug an Käsen war gut . In
Anbetracht der Tatsache , daß die letzten Wochen
stets ein sehr flottes Geschäft brachten , und daß
auch weiter die KäseerzeUgung in ganz Oöpreußen
stark znrückgüngig ist . konnte es nirgends mehr zur
Lngerbildung kommen , was sich nunmehr auch preis¬
mäßig auswirkt.

Die ab ostpreußisoher Verladestation vom Groß¬
handel bei Abnahme geschlossener Partien an den
Erzeuger abgereehneten Preise  betrugen für Prima
Tilsiter : Vollfettkäse , 45 Pzt ., 62—64 RM , Fettkäse,
40 Pzt . , 58- 60 RM , Dreiviertelfett , 80 Pzt ., 48—50 RM,
Haibfettkäse , 20 Pzt ., 38—40 RM Je Zentner . Beson¬
ders ausgesuchte Ware auch darüber.

Kaffee
Bremen , 31. Oktober . Kaffee . Die heutige Markt¬

lage war unverändert ruhig . Der Abzug nach dem
Inland ist mäßig . Brasil -Anstellungen hielten sich
anf unveränderter Basis.

Hamburg , 81. Oktober.
BraBllkatfee : Offerten vom Ursprungsland unver¬

ändert , Kost -Fraoht -Geschäft gering . — Für Loko¬
ware bekundete das Inland kleine Bedarfsnachfrage
zu unveränderten Preisen.

Kaffeetermlnbörse
Superior Santos , in Pfennigen für V» kg netto,
bei mindestens 250 Saok (gleich 14,700 kg netto ) .

12.30 Uhr (Alter Kontrakt ) : Marz 27*/i G,
Mai 28 G , Juli SS1/« G , Sept . 28V» G . Dez . 27V* G.

12,80 Uhr (Neuer Kontrakt ) : März 33 B 81V«
G , Mal 33Vi B 83 G . Dez . 81V« 80Vt G.

Gewaschener Kaffee : Ruhige Uiflsatztütigkeit,
Preise unverändert.

Kolonialwaren
Hamburg , 81. Oktober.

Gewürze : Infolge des anhaltend geringen Ange¬
bots konnte sieh nur unbedeutendes Geschäft ent¬
wickeln . Preise nominell unverändert . Das Inland
bekundet lebhafte Nachfrage,  die jedooh
nur schwer zu befriedigen ißt.

Hülsenfrlichte : Abgesehen von kleinen Umsätzen
in Mittelbohnen und Chile -Linsen , blieb der Markt
ruhig.  Preisveränderungen sind nicht eingetreten.

Hels : Weiter sehr ruhiges Abzugsgeschäft naoh
dem Inlande . Preise unverändert.

ItohkAkno : Der Markt nahm einen stetigen
Verlauf , Accra g . f . Haupternte Sept ./Okt .-Abl . 21 sh
9 d cif , neue Ernte Nov ./Jan . 20 sh 8 d cif , Lagos
faq . neue Ernte Nov ./Jan . 19 sh 8 cif , Sup Thomö
auf Approbation Okt ./Nov .-Abl . 25 sh 6 d cif , Sup
Bahia Nov ./Dez . 20 sh 6 d c . u . fr . , Trinidad Okt ./
Nov . , erste Marken , 87 sh , zweite 36 sh o. u . fr .,
Sommer Arriba loko je nach Qualität 46 bis 50 RM.

Kakaohalhfabrlkate : Ruhige Marktlage , Preise un¬
verändert.

Kautschuk : flau . Sheets loko 6V« nom ., Nov ./Dez.
G7/n nom ., Dez ./Jan . GV« nom . Pence per lb.

Schmalz : ruhig . American Stftamlard 08V« nom.
Purelard , raff ., per 4 Kisten ä 25 kg netto v ^rsöh.
Standardmarken , transito ab Kal 24V» bis 25 Dollar
nom . per 100 kg.

Dänisches Schmalz 130 nom . , 130 nom ., 130 nom.

Zucker
Magdeburg , 31. Oktober . Zucker . Gemahl , Melis

Okt . 31.60, Okt ./Dez . 31.50. TendetiZ : ruhig.
Notierungen in RM fiir 50 kg Weißzuckor (oinsehl.

M 0.50 fiir Sack und M 10.50 Verbrauchssteuer ) brutto
für netto ab Fabrik -Verladestelle Magdeburg und
Umgebung , bei Mengen von mindestens 200 Zentnern.

Bremer Freihäfen
Bremen - Stadt

Angekommene Seeschiffe am 30. Oktober:
Pax , dtsch .. von Kopenhagen , D . G . Neptun , Ha¬

fen I , Schuppen 5, Stückgut . Spedit , dän . , von Is¬
land , Nie . Haye & Co ., Hafen II , Scliuppen 18. Ge¬
treide
Angekommene Seeschiffe aiu 31. Oktober:

Alk , dtsch ., von Wiborg , Rab . & Stadtl ., Hafen I*
Schuppen 6, Stückgut . Orla , dtsch . , von Raumo,
Rab . & Stadt ! ., Hufen I , Schuppen 2, Stückgut.
Leverkusen , dtsoh ., von Hamburg , Carl J . Klingen¬
berg , Hafen II , Schuppen 15. Oakland , dtsch ., von
Hamburg , Nordd . Lloyd , Hafen II , Schuppeu 14.
Saarland , dtreh ., von Hamburg , Carl J Klingenberg,
Hafen II , Schnppen 18. Cairo , dtsch .. von Hamburg,
Gebr . Specht Hafen II , Sohuppen 16. Dagmar , letti . ,
von RoueD Rab . & Stadtl ., Hafen II , Schuppen 18,
Getreide , Maandicut . aink ., von Galveston , Dasco,
Hafen II , Schnppen 17, Baumwolle . Clara Blumen¬
feld , dtsch ., von Hamburg . Gebr . Röchling . Msta,
russ ., von Leningrad , John Bode . Louis Krages , Holz.
Triton , dtsch ., von Portugal , D . G . Neptun ; Hafen I,
Schuppen 8, Korkholz . Electra , dtsch . , von Gothen¬
burg . D , G . Neptun , Hafen I , Schuppen 10, Stückgut.
H . A Nolze . dtsch ., von Königsberg , D . G . Neptun,
Hafen I , Schnppen 9» Stückgut . Arta , dtsch ., von
der Levante , Böning & Co . , Hafen II , Schuppen 12,
Gerste , Früchte . Steinburg , dtsch, , von Leningrad,
John Bode , Hohentorshafen . Holz . Ariadne , dtsch .,
von Lübeck , D . G . Neptun , Hafen [ , Sch . 5, Stiiok-
gut . Juno , dtsch . , von West -Norwegen , D . G . Nep¬
tun , Hafen I , Schuppen 6, Fischmehl . Frauenfels,
dtseh v von PeTsien . D . D . G . Hansa , Getr .-Anlage,
Getreide Marvl . estl ., von Leningrad , John Bode,
Finke & Bünemann , Holz , Abana , dtsch ., von Bremer¬
haven , Gebr . Specht , Hafen II , Schuppen 12. Ibis,
dtsch ., von Newcastle , Argo Reederei , Haf . I , Soh . 2.

30. Brunsbüttel passiert nach Kopenhagen . Egeria
30. von Danzig nach Bremen . Electra 31. in Bremen.
Irene 30. in Königsberg . MS Kepler 30. von Va¬
lencia nach Almeria . Latona 30. von Antwerpen
nach Gijon . Leda 30. von Königsberg nach Rotter¬
dam . H A . Nolze 31. in Bremen . Priamus 30. in
Königsberg , Pylades 30. von Königsberg nach Bre¬
men . Rhea 30. von Danzig nach Bremen . Triton
31. in Bremen . Theseus 31. in Gefle . Vulcan 30. in
Kopenhagen . — (Nachmittagsmeldung ) : Ajax 81.
Norderney passiert naoh Bremen . Feronia 31 von
Malmö nach Göthenburg . MS Gauß 31. in Bilbao.
Hector 30. in Rotterdam . Hercules 31. in Cartagena.
Hero 31. von B . «men nach Bilbao . Juno 31. von
Bremenhaven nach Bremen ; nachmittags in Bremen.
Leander 31. vun Bremen nach Antwerpen . Morcur
31. in Stavacger Minos 31. in Riga.

Argo Reederei , Aktiengesellschaft , Bremen . Adler
31. von London nach Bremen . Alk 31. an Bremen.
Forelle 81. an Trangsund . Geier 81. von Norrbyskaer
nach Bremen Greif 31. von Hamburg nach Hüll.
Ibis 31. an Bremen Optima 31. Brunsbüttel pass,
nach Abo . Orla 31. an Bremen . Orlanda 30. an
Raumo . Sperber 31. von Libau . Strauß 31. an Kotka.
Visurgis 31. von Bremerhaven nach Rotterdam . Zan¬
der 8l . an Trangsund.

Hamburg -Südamerikanische Dampfschlfffahrts -Ges.
Cap Arcona 30. in Santos . Antonio Delfino 29. Dover
pass . MS Monte Sarmiento 29. von Rio Grande nach
Montevideo . MS Monte Rosa 30. Fernando Noronha
pass . Münster 30. in Hamburg . Entrerios 29. in Ant¬
werpen.

Deutsche Afrika -Linien . Wolfram 29. an Le Havre.
Adolph Woermann 27. ab Durban . Wangoni 29. an
Daressalam . Njassa 29. an und . ab Palma de Mallorca.
Ubena 29. ab Las Palmas . Tanganjika 29. ab Aden.

Deutsche Levante -Linie . Alaya 30. vbn Izmir nach
Malta . Alimnia 30. in Bremen . Ammon 80. von Izmir
nach Ceuta . Amsel 30. Gibraltar passiert . Andros
30. von Algier nach Piraeus . Atto 30. in Beirut . Ca¬
valla 29. von Faro nach Rotterdam . Derindje 30. von
Burgas - nach Istanbul . Friesland 80, in Rotterdam.
Heraklea 30. in Antwerpen . Macedonia 30. von . Ant-

dagegen naoh wi » vor schleppend . Cltronensäure:
Festere Stimmung in Erwartung einer Preiserhöhung.
Glycerin : Starker Nachfrage nur beschränktes An¬
gebot gegenüberstehend . Harz : Dunklere Typen un¬
genügend angehoten . hellere Sorten noch preiswert
im Markt . Terpentinöl : Absatz zugunsten spanischer,
portugiesischer und anderer Provenienzen verschoben.
American Balsum . Terpentinöl nicht im Markt.
Waehne : Beschränktes Angebot bei befriedigender
Nachfrage . Farben : Noch gut gefragt . Kalilauge:
Stetig , gute « Bedarfsgeschfift . Pottasche : Preise un¬
verändert bei besserer Kauflust . — (C . H . Stöber ) .

Abgegangene Seeschiffe am 30. Oktober:
Albatroß , dtsch ., nach Hüll , Herrn . Dauelsberg,

Stückgut . Schwan , dtsch . , nach London , Hermann
Dauelsberg , Stückgut . Astarte . dtsch „ nach Rotter¬
dam , Gottfr . Steimneyer . Stückgut . Kronos , dtsch .,
nach Antwerpen , Rab . & Stadtl ., leer . Perseus,
dtsch ., nach Rotterdam , Gottfr . Steinmeyer , Getreide.
Q &io , dän ., nach Danzig , John Bode , lee r - Piaws-
worth , engl ., nach Cork . Gebr . Specht , Kohlen.
Abgegangene Seeschiffe am 3L Oktober:

Schohari , amk ., nach Galveston , Rab . « Stadtl .,
Stückgut . Uhenfels , dtsch ., nach Calcutta , D . V.  G.
Hansa . Stückgut.

Liegeplätze der Seeschiffe
In den stadtbremischen Häfen

am Donnerstag , L November : ^ .
Hafen I : Lummo . Frieda Rehder 4, Alk , Juno 6,

Leander . Triton 8, Electra , Pax 10, Kong Sigurd 3,
Ariadne 5, H . A . Nolze 9, Ibis (unterhalb Dock ) .

Hafen II : Hagen 11, Saarland , Abana 13 , Lever¬
kusen , Efesar 15, Meandicut 17, Arta 12, Oakland 14,
Dngnar Alimnia 18. .

Holzhafen : Ostara (Log . & Wardenburg ) . Skaane,
Sigulda (Steinbr . & Börninghausen ) . Msta (Becker &

Hohentorshafen : Steinburg (Rud . Schmedes ) . Marvi
(Finke & Bünemann ) .

Getreide -Anlage : Frauenfels . _ ,
Industriehafen : Usko . Clara Blumenfeld (Gebrüder

Röchling ), Hernösand (Paul Klembt ) , Magrete (Louis
Krages ) , *

Werft : Witram (Dock V ) , MS Merkur (Werft¬
hafen ) . Kamerun (Atlas -Werke ) .

Im Hafen Hegende Schiffe des Norddeutschen Lloyd
Bremerhaven : Berlin , Bremen , Columbus . Der

Deutsche , Sierra Cordoba . Stuttgart , Werra , Abana.
Hamburg : Akka , Arucas , Haimon , Star , Wigbert,

werpen nach Algier . Niederwald 80. Ushant passiert,
Samos 30. von Ceuta nach Antwerpen . Schwarzwald
30. von Giresun nach Trabzon . Thessalia 30. in Ant¬
werpen . Troja 30. von Istanbul nach Hierapatra.
Ulm 30. von Piraeus nach Volo.

H . C. Horn , Hamburg . Ingrid Horn 30. von Dover
nach Port of Spain .. Azoren pass . Presidente Gomez
30. von Dover nach Hamburg . H . C . Horn 29. von
Port of Spaln nach Dover . Julia 30. in Apenrade.

Hanseatische Reederei Aktiengesellschaft , Hamburg.
Ditmar Koel 29. ab Gdingen . Karpfanger 15. ab
Brunsbüttelkoog . Kersten Miles 27. an Galveston.
Simon v . Utrecht 19. an Hernösand.

Mathies Reederei * Aktien -Gesellschaft , Hamburg.
Alice 30. von Gothenburg nach Hamburg . Birgit 31.
an Hamburg . Irmgard 81. Holtenau pasBiert naoh
Hamburg . Jacoba 30. von Malmö nach Halmstad.
Johanna 31. Brunsbüttel passiert nach Kalmar.
Königsberg 31. Holtenau passiert nach Hamburg.
Margareta 30. an Libau . Memel 30. an Königsberg.
Tatti 30. an Kalmar.

Oldenburg • Portugiesische Dampfschiffs • Rhederei,
Hamburg . Tanger 29. in Ceuta . Lisboa 29. in Phi*
lippville . Ceuta 29. in Rotterdam . Porto 29. in Stettin.
Palos 29. Ouessant pass . Tenerife 29. von Santander
nach Oporto . Sevilla 29. von Rotterdam naoh Pa-
sajes . Sebu 30. Ouessant pass.

Warled Tankschiff Rhederei G . m.  b . H ., Hamburg.
MS Josiah Macy 30. von Rotterdam nach Hamburg.
MS Baltic 28. von Tampico nach Aruba » MS Svithiod
29. an Purfleet . MS Orkanger 3. in Rotterdam fällig.
MS F . H . Bedford jr . 28. von Aruba nach Landsend.
MS Prometheus 28. von Aruba nach Rotterdam und
Hamburg.

Reichsmarine ?
Bremen , 31. Oktober . Kreuzer Köln am 80. von

Stettin in See . Poststation Wilhelmshaven . Fisoherei-
schutzboot Elbe gestern in Wilhelmshaven . Stations¬
tender Nordsee 30. ab Flensburg -Mürwik , heute in
Wilhelmshaven . Peilboot 2 heute ab Wilhelmshaven
in das Vermessungsgebiet . Torpedoboot Jaguar
gestern in Kiel , heute von dort wieder in See.

Metalle

hlektrolytfcuptei , (wirebars ) prompt.
Hamburg , Bremen oder Rotterdam

Berlin , 31. Oktober.
RM für 100

eil

Orlcinal - HÜtten -AluminiumOS -OO0/* ln Blöck.
in Walz - oder Drahtbarren . .

kg
89V»

160
164
270

481/»—461/»

Reinnickel , 98-99 .
Antimon - Regulus . .
Silber in Barren , ca . 1000 fein für l kg

Berlin , 31. Oktober . Der Londoner Goldpreis be¬
trägt am 81. Oktober für eine Unze Feingold 139 sh
7 d gleich 86.5763 RM , für ein Gramm Feingold dem¬
nach 53.8525 pence , gleich 2.78350 RM.

Hamburg 31. Oktober . Metalle . Richtpreise . (Nicht¬amtliche Notierungen des Vereins der am Metall¬
handel beteiligten Firmen ) . Silber prompt : 47*/ * B 44V*
G . Hüttenrohzink : 18 B 171/* G.

Hamburg , 3Ö. Oktober . Altmetalle . Elektrolyt*
kupferdrafit 821/»—34. Schwerkupfer 321/*—34, Rotguß
85V*—37, Sohwermessing 22—22V», Leichtmessing 14 bis
15Vj, Messingspäne 151/»—18, Altzink 8—81/», Altblei
10- 11.

Kupfer (per Tonne ) £
Tendenz unreg.

Standard per Kasse 27JS/i «—2H
do . 3 Monate 28V*- »/»
do . Settl . Preis 28

Electrolyt 30V*—3U/j
best seiected SO1/*—Sp/s
strong sheets 58
Elektrowlrebars 311/»

Zinn (per Tonne)
Tendenz stetig

Standard per Kasse 229Vs—1/*
do . 3 Monate 22S1/ *- */«
do . Settl . Preis 229»/*

Banka * —
Straits * 230

Biel (per Tonne)
Tendenz k 9tetlg

ausl . pr . offiz . Preis 10« /»«
do. pr . inoffiz . Preis —
do, entf .Sichtoff .Pr . 10u />«
Öo. entf . S.inoff . Pr . i0 lx/ie—•/«
do. Settl . Preis 10»/*

Zink (per Tonne)
Tendenz willig

gewöhn !. pr .offlz .P. 12u /j*
do . pr . inoffiz . Prel8l2 u /»a Kfr.
do . entf .Sicht .off .Pr . 12u /«
do. entf . S. inofl .Pr . 12»/a—*/*
do. gew . Settl . Preis 12V«

London , 31. Oktober.

Alumnlum (p . To .)
Inland * 100
Ausland * —
Antimon Regulus

(per Tonne)
Erzeuger -Preis * 49—50
chines . per * 37‘/»- 36V»
Quecksilber*

(per Flasche )Us (8—11</«
Platin * (p. 20 Ounc .) ?8/<
Wolframerz c. If f.*

(sh per Einheit ) 40—403/*
Nickel , Inland .*

(per Tonne ) 20U—205
do. Ausland * (p . To .) 200—205-
WelBbl . 1. C. Cokes 1S1/*
20x24f .o .b .Swansea*
(sh . p .box of lOSlbs)
Kupfersuiphat U 1/»- lß
f. i . b .* (per Tonne)
Cloveiand Gußeisen 67V*
Nr . 3 , f.o .b . Mlddies-
berough * (sh . p. To .)
Silber (Pence per

Ounce ) 23V8
do . Lieferung Ounce 23Vu
Gold (sh und pence

per Ounce ) 139/7
Amtl . Berlin . Mittel - _

kurs f. d . engl . Pfd . 12,40*/»
• Inaktiv « Notierung

London , 81, Oktober . Hente wurden 193 000 Pfund
Sterling Gold zu einem Preise von 139 sh 7 d pro
Unze fein verkauft.

Amerikanischer Wirtschaftsdienst der „BZ“
T9gl . Geld
Bankaki.
90 Tg . Brlel
90 Tg . Geld
pr .Hwechsel

nledi . Satz
Höchst . Satz
Wechs . aut

Lond , Cbl.
do. 60 Tg.

Paris
Brüssel
Rom
Madrid .
Bern
Amsterdam
Stockholm
Oslo
Kopenhagen
Prag
Wien
Budapest
Belgrad
Athen
Japan
Buen . Altes
Rio do | an.
Berlin
Silber , aosl.

31. 10.
1

>|.
*/»

V*

4.97*1
1 . 96V.
ü .691/,

23 .83
8 . 66»A

13 .06
32 .53
07 .67
25 .69
25 .03V«
22 .24

4. 18V*
18 .92
30 . 00

2 .28S/4
0 . 94V*

29 .04
33 .19
8 .39

40 . 28
62 . 76

80. 10.

Vs
•/ia

4 . 983/4
4 .97*/4
ö.öflVs

23. 81
8 .55

18 .66
82 .68
67. 66
25 . 76
25,10
22 .33

4 . 18Vi
18.92
30 .00

2 . 283/4
0 .943/a

29 .09
33 . 25

8 . 41
40 26
63

Kakao,
do. Dez.
do. Jan.
do Marz

t . stetig
4 .62
4 .59
4 .74

stetig
4 .5/
4 .64
4 .77

do. Mal
do. lull
do. Sept.

Kaffee,
do. Sant . 4
do. Dez.
do. Jan.
do. März
do . Mai
do. full
do. Sept
Tagesums.

Kaffee Rio 7
do. Dez.
do. Jan.
do . März
do. Mal
do. lull
do. Sept.
Tagesums.

Kupl . , et . i.
do . 30/90 T.
Zinn , loco
Blei , loco
Zink , loco
Weißblech
Roheis . N. 2
Rotieis N2 p

81 . 10

4 . S6
5 . 00
5 . 14

stetig
11V*
,2710,

10. 19
10. 18 n
10. 19 n
10. 19 n
16000

0V«
6.92

7Tl5
7 .21 n
7 .27
7 .33 n

10000

ü . 72Vi B
6. 72*/*B
51 . 15

8 . 70
7 .85
5 .25

21 . 77
•20 .00

30 . 10.

4 .90
5,04
5 . 18

11V*
10.32

toTii
10 . 19 n
10. 19 ii
10 .20
15000

91/«
6,92

7,13
7 .20 n
7 .27 n
7 . 33
900C

6 . ?2>/uß
Ö.72V*B
51 .30

3 .70
3 .85
6 .25

21 .77
20 .00

Drogen
Hamburg , 31. Oktober . Drogen , Chemikalien usw.

Inlandsumsätze im allgemeinen freundlich . Export

Preis fiir BÖrsensitzo weiter rückgängig
Newyork , 31. Oktober . Obwohl an der Effekten¬

börse t heute keinerlei Unternehmungslust bestand,
war die Gruudstlminung nicht unfreundlich . Das Ge¬
schäft gestaltete sich außerordentlich schlep¬
pend.  Verstimmend wirkte die Tatsache , daß ein
DörseiiRitz zu einem Preise von nur 70 000 Dollar
verkauft wurde , was gegenüber dom Anfang dieser
Woche eine Wertminderung um nicht weniger als
17 000 Dollar bedeutet . Selbst gestern konnten noch
81 000 Dollar erzielt worden . Man glaubt aus dieser
Entwicklung Tolgorn zu können , daß in der nächsten
Zeit mit einer weiteren Schrumpfung des Börsen¬
geschäftes zu rechnou sei . Jm allgemeinen zeigte
man in anbetracht der bevorstehenden Feiertage
wenig Unternehmungslust . Bei Eröffnung war die
Tendenz stetig , allerdings wies die Kursgestal-
tung nicht immer eine einheitliche Linie auf . All¬
mählich wurde der Grundton etwas zuversichtlicher
so daß sich Besserungen um Bruchteile eines Dollars

durchsetzen konnten . Zum Börsenschluß ergaben sich
teilweise leichte Kursschwankungen , im allgemeinen
uberwogen aber die Kursbesserungen Die Börse
schloß fest.

Am Bondsmarkte  war . die Kursgestaltuug
uneinheitlich , Regierungsanleihen neigten zur
Schwäche.

Geringe Nachfrage
Newyork , 31. Oktober . Am B a u 111w 0 11 m a r k t e

lagen die Positionen alter Ernte verhältnismäßig
stetig , da nur geringes Angebot aus dem Süden vor-
iag , Verstimmend wirkte allerdings der erneute Ab-
gabeclruok in der Oktober -Sicht für Rechnung aus¬
ländischer Häuser . Hinzu kam , daß man damit rech¬
net , daß für die neue Ernte die Kontrollbestiminun-
gen abgeändert , bzw . erleichtert werden . Die Nnch-

,war  allgemein klein . Auch zum Börsenschluß
erfolgten überwiegend in der Oktober -Sicht Ver¬faule.

81 . 10. 30 . 10. 31. 10. 30. 10.

Schmalz 10.45 10.80 Welzen, h. stetig stetig
Talg , extr. 5>/s Gl/a do. Dez. 95»/, - ‘/i 96’/, - 96
Bw’saatHI 1. _ __ do . Mai mit - ’h 95—06V«
do . Dez. 8 .68 6 .48 do . Juli 88- 87’/, 89■/. - */,
do . /an. 6,58 8 . 44

festdo . März 8 . 74 8 .58 Mals, unreg.
do . Mal 8 .87 8 .73 do. Dez. 76’/, 75
Petr . St WC 16 . 25 16 .25 do . Mal 77 W' /i

77do. St . W. T. 12 .25 12 .25 do . lull 77
do , Mid . Co.
do . P. Rohöl

0 .64
UPWP/i

0 .94
WlrS 'l, Hafer, k. stetig stetig

Rohzucker
do. Dez.
do. Jan.

stetig
1.81

1. 71/72 *

etetle
1 . 77

1. 69/70*

do. Dez.
do . Mai
do. Juli

49V«
47V«
43

49»/.
43
4S»/,

do. März
do . Mai

1 . 68
1,71/72'

1,66
1. 69/70* Roggen, i.  stetig stetig

do . Juli 1 . 75 1 .74 do. Dez. 6TI, 68
do. Sept. 1. 78/79* 1 . 77 do . Mai v 7L 71*/*
Terpentin 53 63 da . Juli 70»/, 71
do . Savann. 48 48

Sdimalz,Welzen , ftt. 102»/. 103>/» fest stetig
do . Hartw. do . Okto. 9 .47V* B 0.65 Q
Mals , loco 83 srn. do . Dez. 9 . 62V* J .471/. G
W' mehi , n. 6 .76 6 .80 do . ]an. 0. 72V* 9. 60
do . höchst. 7 .05 7 .10 do . März 10 10 B 9. 95 B
Oetri . Enttl. 1/6—2/6 1/6—2/6 Scbwelne5- 8 5- 8

4. 65
5 . 85• ' Geld und Bhefootfemngei leichte , ndt.

do . höchste
4 . 60
6 .25

schwer . nd . < 5 .50 5 .45
Chicago do. höchste

zuf . ln chic.
5 . 76

^0000
5 . 70
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Im Beisein Dr . Goebbels fand auf dem Luisenstädtischen Friedhof in Berlin die feierliche
Versetzung des vor einigen Tagen verstorbenen Standartenführers Hellvoigt statt.

Zur Wcrbewoche für das deutsche Buch vorn
1. bis 11. November 1934 ist ein Plakat
geschaffen worden , das dieses Motiv unseres
großen Meisters Albrecht Dürer verwendet.

Kartoffeln für die Winterhilfe . Millionen Zentner Kartoffeln rollen jetzt in die Städte,
um im Rahmen des Winterhilfswerks an notleidende Volksgenossen verteilt zu werden.

Und neues Leben blüht . . . An der Stelle , an der vor einem Jahr das württembergische
Dorf Oeschelbronn niederbrannte , erheben sich heute schmucke Fachwerkhäuschen.
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In Anerkennung seiner künstlerischen Leistung
in Kleists „Hermannsschlacht " wurde der Schau¬
spieler Paul Hartmann vom Ministerpräsidenten
Hermann Eöring zum Staatsschauspieler ernannt. Die neue Kölner Universität . Der imposante Neubau der Universität Köln am

Grüngürtel . — Er wird mit Beginn des Semesters am 2. November 1934 bezogen.
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Als Kunstwerk des Monats November ist im Deutschen Museum zu Berlin
diese Tonskulptur zur Schau gestellt , den schlafenden Petrus auf dem Oelberg
darstellend . Unter den volkstümlichen Tonskulpturen , die um Mitte des 1S. Jahr¬
hunderts in Süddeutschland entstanden , ist diese eine der großartigsten : schlagend
in der Kraft des Ausdrucks und zwingend durch die Geschlossenheit der Form.
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Der fliegende Panzerturm . Das englische Luftfahrtministerium hat eine
große Anzahl dieser neuen Bombenzweisitzer in Auftrag gegeben , die sich
durch einen Panzerturm auszeichnen , der vor dem Piloten montiert ist.
Das darin befindliche Maschinengewehr kann auch bei einer Stunden-
geschwindigkeit von 300 Kilometer zielsicher nach allen Seiten feuern.

'M
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7nIW»7Nerchxd äuernjWt Goslar
Für den zweiten Reichsbauerntag vom 11. bis 18. November in Goslar hgt
der Münchener Graphiker M . Bletschacher dieses Plakat entworfen . Es zeigt
die Gestalt eines Bauern in mitteldeutscher Tracht , der in seiner stolzen Hal¬
tung und seinem festen Gesicht den bodenverwachsenen Bauer und die durch
die Gesetzgebung wiedergewonnene Sicherheit markant zum Ausdruck bringt.

Der Patriot Von krön » KorI ^Vognor

Ferbor Zarapow , ehemaliger kaiserlich russischer
Hauptmann im ö. Infanterieregiment bei der
VIII . Armee des Generals Iwanow , überflog
nochmals den Brief , den er eben erhalten hatte.
In diesem, Schreiben wurde ihm kurz mitgeteilt,
daß er auf Grund seines Ansuchens von der Firma
Kassin L Co. als Vertreter eine Anstellung er¬
halten habe . Er atmete tief , von schwerer Last
befreit , auf . " Endlich . . . Das bedeutete , daß er
wieder ein anständiges Bett haben würde und
sich sattesten konnte . Vielleicht ging es doch noch
einmal aufwärts . Für vier Uhr war er zum
Personalrefsrenten der Firma bestellt worden,
fünf Minuten vor der angesetzten Zeit klopfte er
an die Tür des Büros.

„Guten Tag , mein Lieber ", begrüßte ihn Herr
Moll herzlich , „jetzt haben Sie es erreicht , es freut
mich in Ihrem Interesse !"

Hauptmann Zarapow , besten Heldentaten im
Weltkrieg ein Ruhmesblatt in der russischen Ge¬
schichte bedeuteten , besten Brust mit den höchsten
Kriegsdekorationen geschmückt war , der dann von
den Bolschewisten wie ein Tier gehetzt, verhaftet,
zum Tod« verurteilt und erst im Augenblick , als
er sckwn an der Wand stand , begnadigt worden
war , diesen Hauptmann Zarapow hatten die
letzten Hungerjahre so zermürbt , daß er jetzt kaum
fähig war , ein paar Worte des Dankes zu
stammeln.

„Es tut wohl " , sagte H< Roll freundlich,
.einem Mann , wie Sie es sinv , „elfen zu können.
Was für Verdienste haben Sie sich doch für dos

Vaterland erworben und wie ungerecht hat Sie
das Schicksal behandelt !"

„Es ist nicht klug , sich daran zu erinnern ", er¬
widerte Zarapow leise , „vorbei . . ."

„Ja , vorbei ", wiederholte der Personalchef und
machte eine abschließende Handbewegung - „Also,
Sie vertreten ab heute die Firma Kassin L Go„
Knopf « und Nadeln en gras . Sie wissen doch, wir
sind ein englisches Unternehmen , eigentlich die
Verkaufsniederlage der Smith - AG . in London.
Mit unseren Waren , lieber Zarapow , kann man
in Rußland , wo es so viele zerlumpte Menschen
gibt , auch heute noch ein gutes Geschäft machen.
Wer hat Geld , um sich Kleider zu kaufen . . -?
Niemand ! Gerade , daß es für ein paar Sicher¬
heitsnadeln langt , um die Fetzen zusammenzu-
halten , für ein paar Knöpfe . Sie haben einen
guten Namen , Hauptmann , man wird Sie nicht
abweisen , wenn Sie irgendwo vorsprechen , und ich
glaube , bei einiger Eignung können Sie sich einen
annehmbaren Verdienst schaffen." Dann setzte Herr
Moll seinen Namen aus ein kleines Stück Papier
und reichte es Zarapow . „Hier ein Vorschuß , Sie
werden ihn brauchen können . Und nun auf Wieder-
sehen !"

Feodor Zarapow löste die Anweisung ein und
besaß nun fünfhundert Rubel . Ein Vermögen für
ihn . Wie enr Trunkener verließ er die Räume
der Firma.

Herr Petrowski war Eeneraleinkäufer und einer
der ersten Direktoren des Moskauer Warenhauses

„Dolkswohl " . Dort ließ sich Hauptmann Zarapow
am nächsten Tag melden , um seine geschäftliche
Tätigkeit zu beginnen . Er wurde rasch vor¬
gelassen.

„Zarapow . . .", sagte Herr Petrowski und sah
seinen Besucher fragend an , „Zarapow . . ., Sie sind
doch nicht der berühmte Hauptmann von der
VIII . Armee ?"

»Ja , Herr Petrowski , aber der berühmte Haupt-
mann war ich einmal ; jetzt bin ichAgent geworden,
Vertreter von Kassin L Eo ., Knöpfe und Nadeln
on gras . Ich will Geschäfte bei Ihnen machen,
Geld verdienen ."

Der Direktor klopfte sich mit der flachen Hand
auf die fleischigen Schenkel seiner kurzen Beine
und begann zu lachen : „Sieh da , Hauptmann
Zarapow ist ein ganz gewöhnlicher Agent ge¬
worden , will Geld verdienen . . . Wahrscheinlich,
um wieder so fein leben zu können , wie es die
Herren Offiziere früher gewohnt waren . Eine
ausgezeichnete Idee , daß Sie da zu mir kommen !"

„Ich verstehe Sie nicht " , entgegnete Zarapow
betroffen und ein unangenehmes Gefühl beschlich
ihn.

Petrowski stand auf und ergriff seinen Besucher,
dessen aufsteigendes Mißtrauen er bemerkte , jovial
beim Arm . „Ach, nehmen Sie mir das nicht übel,
das ist schon so meine Art . Aber kommen Sie jetzt,
wir wollen einmal einen Rundgang durch das
Warenhaus machen.

In der Kleiderabteilung schilderte Petrowski
die Güte der Herrenanzüge . „Als Agent müssen Sie
stets nett gekleidet sein, Zarapow . Ich rate Ihnen,
nehmen Sie einen der Anzüge , ich gebe Ihnen
fünfzehn Prozent Rabatt ."

Zarapow dachte an das große Geschäft , das er
hier machen wollte , und außerdem sah er ein , daß
seine Hose und sein Rock tatsächlich für die neue
Beschäftigung unbrauchbar waren . „Gut " , stimmte
er zu, „ich nehme den Anzug ."

In der Schuhabteilung meinte der Direktor:
„Bei diesem Beruf werden Sie viel Stiefel zer¬
reißen , schließlich müssen Sie doch den ganzen Tag
unterwegs sein . Wir haben da eine besondere
billige Okkasion, doppelte Sohlen , alles echtes
Leder , kein Pappendeckel . Lassen Sie sich zwei
Paar einpacken !"

Zarapows Schuhe hatten schon Löcher. „Ja ",
sagte der Hauptmann etwas hilflos gegen die
Ueberredungskunst seines Begleiters , „ ich bin ein¬
verstanden ."

Petrowski wußte Zarapow dann noch zu über¬
zeugen , daß er neu « Wäsche haben müsse, Hand¬
schuhe, Krawatten , einen Hut und einen Regen¬
schirm. „Haben Sie eine Uhr ? Das ist wichtig
für «inen Agenten , denn von genauester Pünkt¬
lichkeit hängt manches Geschäft ab ."

Zarapow kaufte eine Uhr . In der Tasche hielt
seine Hand die fünf Hundertrubelscheine um¬
klammert.

Am Schluß dieses Rundganges überreichte ihm
an der Kasse ein junges Mädchen die Rechnung,
„Vierhundertzweiundachtzig Rubel ." Sie sah ihn
beinahe ehrfürchtig an . Dann gab ihm die
Kassiererin achtzehn Rubel zurück, die er mechanisch
einsteckte. Als er fertig war , wandte er sich an den
Direktor:

„Erlauben Sie mir , Herr Petrowski , daß ich
Ihnen jetzt die Knöpfe zeige, beste und modernste
War «. Ich hoffe , sie weiden mir ein größeres
Quantum abnehmen ."

„Knöpfe . . ., ich soll Ihnen englische Knöpfe
abkaufen !" Petrowski lachte wieder aus vollem
Halse . „Da sieht man wieder , daß ihr ehemaligen
Offiziere euch noch immer nicht in unsere Zeit hin¬
eingefunden habt . Sie sind kein Patriot , Genosse
Zarapow , denn wir haben auch in Rußland Knopf-
fabriken ."

Kein Patriot . . . ! Zarapow sah in das höhnische
Gesicht Petrowskis und in seinem Gehirn begann
es zu hämmern : Pe —trow —ski . . . Pe —trow—
ski . . . Eine Erinnerung überkam ihn : Hatte «r
diesen Namen nicht früher oft gehört , in den
Zeitungen gelesen ? Volkskommissär Petrowski . . .,
der während der Revolution die Leute hinrichten
ließ wie am laufenden Band - . . ? Dieser Mann
stand jetzt vor ihm , hatte ihn genarrt , ihm vier-
hvndertzweiundachtzig Rubel abgenommen , ihn
beschimpft . . .

„Kein Patriot . . .! Das wagst du , einem ehe¬
maligen kaiserlichen Hauptmann ins Gesicht zu
sagen !" schrie Zarapow.

Dann schloß er für einen Bruchteil einer Se¬
kunde die Augen . Da stand er mit dem Rest seiner
Leute am Ufer des Dnjestr , hielt einen Brückenkopf
im schwersten feindlichen Feuer gegen vielfache
Uebermacht . . ., da eroberte er mit kühnem Hand¬
streich eine schwere Batterie . . ., lag im Lazarett
wochenlang unter rasenden Schmerzen . . . ., stand
der Zar vor ihm und heftete die höchste Auszeich¬
nung an seine Brust . .

Kein Patriot . . .!
Hauptmann Feodor Zarapow zog seine Arner-

pistole , zielte mit ruhiger Hand auf den ehe¬
maligen Volkskommissär Petrowski und schoß ihn
mitten ins Herz . Dann ließ er sich ohnen Wider¬
stand festnehmen.
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Doutschlandsender : 11.30 Uhr : „Recht und
Scholle ", von Herbert Krüger.

Brcslau : 11.45 Uhr : Für den Bauern : „Schaf¬
zucht im kleinbäuerlichen Betriebe " von Dr . Hans

' Baumgart.
Köln : 8.15 Uhr : „Was tut der Bauer , was

tut die Bäuerin im Monat November ".

Königsberg : 9.35 Uhr : Gemeinsame Arbeit
mit jungen Hausfrauen : „Die ostpreußische
Hausfrau auf dem Obst- und Eemllsemarkt ".
18.25 Uhr : Landfunk : „Neuzeitliche Stalldünger-
behandlung ", von Diplom -Landwirt Kammer.

L- ipzig : 11.45 Uhr : Für den Bauern:
„Nationale Fettwirtfchaft ", von Dr . Rohwedder.

München : 18.30 Uhr : „Das deutsche Siedlungs¬
werk", von A. Seiffert.

oelnieadoksl
Bestandene Gesellenprüfung . Vor der Prü¬

fungskommission der Handwerkskammer in Olden¬
burg bestand der Maschinenschlosserlehrling Wal¬
ter Morriffe seine Gesellenprüfung . Das Ergebnis
der Prüfung war : Praktisch gut und theoretisch
genügend . Seine Lehrzeit verbrachte er bei der
„Nordwolle ".

Silberhochzeit . Das Fest seiner Silberhochzeit
konnte das Ehepaar Johann Kollek und Ehefrau
aus dem Pestalozziweg feiern.

Große Massenkundgebung der Deutschen Ar¬
beitsfront . Zu einer eindrucksvollen Kundgebung
hatte die Deutsche Arbeitsfront am Dienstag¬
abend aufgerufen . Vor dem Rathaus marschierten
die Betriebe mit ihren Führern in großer Mäste
auf . Kreisleiter Pg . Köhler  von der Arbeits¬
front eröffnete die Kundgebung und erteilte
Pg . Athen aus Oldenburg das Wort . Pg . Athen
stellte die Bedeutung der Arbeitsfront in den
Vordergrund seiner Ausführungen . Von der Ar¬
beitsfront soll die große Volksgemeinschaft aller
schaffenden Deutschen der Faust und der Stirn
geschaffen werden . Auf einen  Mann soll man
schauen, und zwar auf unseren Führer und Volks¬
kanzler Adolf Hitler . Nationalsozialist sein heißt
Opfer bringen . Der Redner forderte alle Anwe¬
senden auf , nach besten Kräften das große Win-
terhilfswerk zu unterstützen . Mit einem eindrucks¬
vollen Treuegelöbnis zu Führer , Bewegung und
Staat schloß er seine oft durch reichen Beifall

unterbochene Rede vor den Delmenhorster Be¬
trieben . Das Deutschland - und Horst -Wessel-Lied
schloffen die abendliche Feierstunde der Arbeits¬
front auf dem Delmenhorster Rathausplatz.

Auslegung der Stadtratsbeschlllsse . Die Be¬
schlüsse des Stadtrats vom 26. Oktober über
1. Verkauf eines Restgrundstückes an der Ear-
tenstraße , 2. Vertrag mit der Gemeinde Hasber-
gen wegen Auseinandersetzung aus Anlaß der
Eingemeindung , 3. Uebernahme der Trägerschaft
und die Gewährleistung für die Durchführung und
Fertigstellung von 20 Einzelsiedlerstellcn für SA .-
Männer , 4. Bllrgschaftsübernahme für eine
Brandentschädigung liegen vom 31. Oktober ab
auf 14 Tage zur Einsicht der Eemeindebürger im
Rathause , Zimmer 17, öffentlich aus . Die Ee-
meindebllrger werden durch die Auslegung der
gefaßten Beschlüsse aufgefordert , ihre Ansichten
über die Beschlüsse innerhalb der Ausliegezeit
abzugeben.

Straßensperrung . Die Oldenburger Straße
(FernverbindungVremen —Oldenburg —Wilhelms-
haven ) von der Wildeshauser Straße bis zur
Dwoberger Straße , ferner die Bremer Straße
von der Orthstraße bis zur Hasberger Straße,
sind wegen des Straßenbaues für den Fährver¬
kehr bis auf weiteres gesperrt . Die Umleitungen
für den Durchgangsverkehr sind durch Schilder
kenntlich gemacht.

Goldene Hochzeit. Das Fest der Goldenen Hoch¬
zeit konnte Erbhofbauer Hinrich Schröder  und
Ehefrau begehen . Das Ehepaar , schon hoch be¬
tagt , nahm und nimmt noch lebhaften Anteil am
öffentlichen Leben . Vor allen Dingen ist es Hin¬
rich Schröder , stand er doch selbst lange Jahre hin¬
durch an leitender Stelle im öffentlichen Leben
Delmenhorsts , dps Ammerlandes und der Ge¬
meinde Eanderkcsee . Eine große Kinderschar und
der große Bekanntenkreis stellten sich in Schlutter
zur Eratulationscour an diesem Ehrentag ein.

Eine achtzigjährige Delmenhorsterin . In voller
geistiger und körperlicher Frische beging Frau
Witwe Eesine Busch er aus Hasbergen ihren
80. Geburtstag . Die Hochbetagte versieht auch
jetzt noch ihre Gartenarbeit . Möge ihr ein ruhi¬
ger Lebensabend beschicken sein.

olckeavai 'k
Keine neue « Schankerlaubniste . Nach den Be¬

stimmungen der neuesten Fassung des Eaststätten-
gesetzes vom 9. Oktober 1934 bestimmt das Staats¬
ministerium für das Land Oldenburg folgendes:
Bis zum 1. April 1936 dürfen Erlaubnisse für

neu zu errichtende Gast - und Schankwirtschaften
grundsätzlich nicht erteilt werden und bestehende
Schankerlaubniste auf nicht zugelassene Arten von
Getränken nicht ausgedehnt werden . Ausnahmen
bedürfen der Genehmigung des Ministers des
Innern . Diese Bekanntmachung tritt an Stelle
der Bekanntmachung über neu ' zu errichtende
Schankwirtschaften vom 22. Februar 1932 am
Tage nach ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Verlängerung der Pachtschutzordnung . Auf
Grund des Reichsgesetzes vom 9- Oktober 1934
zur Verlängerung der Pachtschutzordnung von
1925 verordnet das oldenburgische Staatsmini¬
sterium , daß die Pachtschutzordnung für deck Lan¬
desteil Oldenburg vom 2. September 1925 in der
Fassung vom 21. Juli 1932 bis zum 30. September
1936 verlängert wird . Die bisherige Geltungs¬
dauer der Pachtschutzordnung war mit dem 30.
September 1934 abgelaufen.

Arbeitseinsatz und Arbeitslosigkeit . Im Monat
September trat im Bezirk des Arbeitsamtes
Oldenburg , der Stadt Oldenburg , Amt Olden¬
burg und Amt Ammerland umfaßt , eine wesent¬
liche Verbesserung im Arbeitseinsatz ein . Die
Zahl der Arbeitsuchenden ging zurück von 3164
auf 2969, die Zahl der tatsächlich Arbeitslosen
von 2338 auf 2214. Die Zahl der durch die Ar¬
beitslosen - und Krisenunterstlltzung unterstützten
Erwerbslosen betrug 1499. Die Besserung des Ar¬
beitseinsatzes erfolgte , obwohl wegen Beendigung
verschiedener Notstandsmaßnahmen die Notstands-
arbeiter von 658 auf 581 zurückgingen.

Lrijppeabiiren
Straßenbauarbeiten . Auf der Straße von Nutz¬

horn nach Delmenhorst über Hoykenkamp sind
ebenso wie in Delmenhorst augenblicklich große
Straßenbauten im Gange . Für Fuhrwerke , Rad¬
fahrer und Pastanten bringt die Fertigstellung
dieser Vauarbeiten an der Durchgangsstratze
große Erleichterungen mit sich.

Die Wollhandkrabbengefahr in der Weser
In der Zeit von sechs Wochen — Mitte April

d. I . bis Ende Mai d. I . — wurden durch die
Fangvorrichtungen am Weserwehr in Dörverden
nicht weniger als 550 Kilo Wollhandkrabben ge¬
fangen . Diese ungeheure Menge entspricht der
Zahl von mehr als 20 000 Wollhandkrabben . Es
wurde festgestellt , daß die Wallhandkrabben gern
den Fischpaß und die Aalleitern des Wehres be¬
nutzen , so daß an diesen Stellen der Kampf mit
den Fanggeräten einsetzen konnte . Zunächst legre

man Aalkästen auf die Böschungen und benutzte
als Fanggeräte auch alte blecherne Karoidir >m-
lyeln , die man außen mit Sackleinwand behängt-
hatte . Die Krabben krochen an der Leinwand hoch*
und fielen in die Trommeln , konnten aber an den
glatten Innenwänden nicht hochklettern . Auf diese
Weise wurden in 24 Stunden 35 Kilo Wollhand¬
krabben gefangen.

Glücklicherweise hindert das Weierwehr in
Dörverden den Aufstieg der Wollhandkrabben
ganz erheblich . Man beobachtete aber schon, daß
die Krabben zur Ueberwindung dieses Hinder¬
nisses den Landweg wählten , und zwar während
der Nacht . Die Wollhandkrabben stiegen an Land
und erreichten dann unter Umgehung des" Weh¬
res das Oberwasser . Auch dagegen ist man zur
rechten Zeit behördlicherseits eingeschritten . Man
stellte auf den Böschungen einen halben Meter
hohe und 20 Meter lange Blechwände unterhalb
des Wehres auf und schuf Fanggruben , so daß
auch während der nächtlichen Wanderzeit die
Krabben gefangen werden konnten.

Flaggenhissung im Hermann -Eöring -Lager . Das
Hermann -Eöring -Lager der Notstandsarbeitrr , die
in der Wanderarbeitsstätte an der Kleinenknete-
ner Straße untergebracht sind, hatt « mit der feier¬
lichen Hissung der neuen Flagge einen besonveren
Festtag , an dem auch Bürgermeister Peter¬
mann - Wildeshausen und andere Vertreter
teilnahmen . Nachdem die Mannschaft des Lagers
Aufstellung genommen hatt «, hielt der Letter des
Lagers , Huckauf-Hameln , eine kurze, kernige An¬
sprache.

i
Zunehmende Eeslllgeldiebstähle . An der Lesum

und Meser wohnende Uferanlieger wurden in
letzter Zeit von Eeflügeldieben heimgesucht . Be¬
sonders hatten es die Burschen auf die Ortschaften
Lesumbrock und Niederbüren abgesehen , wo sie
reiche Beute machten . Die Täter , die mit einem
Ruderboot unterwegs sind, dringen vom Ufer aus
in die Hühner - und Eänseställe ein und schaffen
die Tiere in lebendem Zustande fort , um sie auf
Märkten oder bei Aufkäufern in klingende Münze
umzusetzen.

Einbrecher im Etelsener Schloß . Das Etel-
jener Reventlowsche Schloß , das zurzeit unbe¬
wohnt ist, war in einer der letzten Nächte das
Ziel von Einbrechern . Zweimal versuchten sie,
sich die Abwesenheit der gräflichen Familie zu¬
nutze zu machen . Durch ein Fenster des auf der
Südseite liegenden Balkons fanden die Täter
Einlaß und machten sich dann auf die Suche nach
Wertsachen . Trotzdem sie das ganze Gebäude von
unten bis oben durchstöberten und Schränke,
Vitrinen und Truhen aufbrachen , war ihre Beute

pslrus up'r ksr « Von kmil Liokinonn

Petrus , de ole Hebensportensluter , harr Lange-
wiel in 'n Heben kregen und sunn un sunn , wat
he woll maken könn.
' Dar man Li' t Sinnen licht up afsonnerliche Ge¬
danken kummt , so kreeg ook he dat 'n beten eegen-
artige Verlangen , dr lebe Mudder Eer maal
wedder to sehen. He harr doch geern maal wußt , !
wo't unnen uutsehn dä . '

He mach dar ja toeerst nu nich so recht an to un
finen leben Herrgottsvadder fragen , abers tolest
makde he stck sulfst so'n beten Mood , denn he sä
fik: „So uutverschaamt is mien Verlangen gaar-
nich, denn wer vun de Minschen mach woll nich
na 'n gode dusend Jaar de lebe Mudder Eer maal
wedder sehn? Ik meen doch man , mer as nee kann
mien leef Herrgottsvadder ja nich seggen, un denn
isst eben good, denn so blies ik hier . Wi bruukt
Uus ja nich glieks dar um vertörnen"

He gung nn foors to finen leben Herrgotts¬
vadder un sä : „Lebe Vadder , wees mi nich böse
un neem 't mi noch vor llngood , wenn ik di bidden
do, mi maal de lebe Mudder Eer wedder sehn
to loten . Ik bin nu ja all wird öber dusend Jaar
up minen Posten , dar gloof ik doch, mien Bidde
is nich uutverschaamt , ik -noch to geern maal sehn,
wo 't nu dar unnen hergeit ."

De lebe Herrgottsvadder sleit nu nich geern een
Büüie af, nn all lange nich, wenn so en ölen troen
Dener , as Petrus weer , em bidden deit.

He keek daher den Petrus stündlich an un sä:
„Mien lebe Petrus , dat is good un freit mi , dat
du ook maal enen Wunsch uutspreken deist, den ik
di geern gewären will . Eaa man glieks loos,
denn List to 'n Abend up 'r Eer . Du warst di wun-
nern , wat dar all to seen kriggst, doch mi is bange,
du kummst bi all dien Verwunnern doch bedruckt
toruck."

Petrus wutz toeerst vor Freide nich, wat he
seggen scholl. Abers denn besunn he fik un be-
dankde fik veelmaals bi stnen leben Herrgotts¬
vadder . He verspreek , de grate Freide , de em be-
scheert worden weer , dör noch grott 'ter Plichtgeföl
wedder good to maken.

Doch darvun woll de lebe Herrgottsvadder niks
weten , denn he weer mit Petrus good tofreden.

Du lebe Tied , wat geef't vor '« Upregung unner
de Aposteln af , as se't to hören kregen, dat Petrus
jem verlaten un na uunen woll ! Se weer 'n rein
narrsch un wollen mit . Se been Petrus , he scholl
se mit na unnen nemen.

Petrus harr sien lebe Nood um se wedder to 'r
to 'r Raue to bringen . As fik de eerste Upregung
leggt harr , knutt 'de Petrus sien graten Hebens-
portenslötel vun sien Kittel af — un foors gung 't
wedder loos : Wer scholl Petrus sien groot Slötel
to de Porten waar 'n ? Jedereen föl sik good dar-
vor , den Slötel to bewaren.

So bleef Petrus niks anners öber , as de Sake
uutraen to laten , darmit keen Striet upkamen dä-
Jakobus keem bi 'n raen ruut un Petrus geef em
den Slötel to troen Hannen . He scharpde em noch
mermaals in , ja vörsichtig to ween un kene un-
rechde Seelen intolaten.

Denn langde Petrus sik twee stramme Eeld-
büdel uut sien Schapp . Dat könn he sik sacht lei¬
sten, sien Posten weer good un harr in 'n Loop vun
all de Jaren woll wat bracht ! Nu stellde he sien
lange Piep in de Eck un neem Afscheed vun de
Aposteln , de dar mit apen Munne um em rum-
stunnen , un ' t noch jummer nich recht faten kön¬
nen , dat Petrus na unnen woll.

Petrus mak >e sik up den Weg , de rundsieds
vun 'n Heben to 'r Eer zeit , un keem toeerst up enen
hogen Barg daal . — Dar seeg Petrus nu deep
unner sik ene grate Stadt liggen . Vele Schostene
rökerten , sodat de Rökerwulken as en Sleier öber
de Stadt hentrocken.

„Du lebe Tied ", sä Petrus , „wenn dar unnen
in de Rökerkassen de Minschen wanen doot , denn
möt de ja bald rökert sien. Dar , in de verpest 'de
Luft to wanen , mutt ja en Strafe ween ."

As he noch ganz versunnen up de Stadt daal-
kiken dä, sprung he up eenmaal hoog un schreeg

vor Schreck luud up ! Denn eerst har he glooft,
dat 't en grode Immen weer , de dar so summen
dä , un nu seeg he, dat 't keen Immen sunnern en
graten Vage ! weer , de dar ansuust keem un graad
up em to schalen keem. He füllt in de Knee un
woll sind« leben Herrgottsvadder to Hukpe ropen,
dar seeg he to sien groot Verwunnern , dat en
Minsch -up den Vagel seet un em kummandeer.
„Dat is dat eersde grode Wunner wat ik seh",
reep he, indeß he sick den Angstsweet afwischen dä,
„de Minschen känt siegen , waarhaftig siegen ! Se
hefft de Luft betwungen , wer harr dat fröher
dacht, dat sowat mögelik !" — He könn sien Ogen
nicht vun den Fleger laten , de dar so stolt in 'n
Kring flegen dä . Wenn de Fleger enen scharpen
Vagen maak , odder sik gaar öbersloog , schreeg
Petrus jedetmaal vor Schreck luud up , denn he
dacht nich anners , as de Fleger füllt nu daal.
Abers niks darvun , stolt trock de Fleger af.

Ganz verwunnert weer Petrus abers , as kort
darup en groot Luftschipp em in tomöde keem.
He stund un stund mit apen Munne , lä sine Han¬
nen vor Andacht still tosamen un wuß nicht wat
he seggen scholl to distet wunnerbare Minschen-
wark . — As he uut sien groot Verwunnern wed¬
der ruut , verjagde he sik dull , denn he dachde,
dat dat Luftschipp an 'n Enne gaar to 'n Heben
woll , um dar so'n lütje foftig Seelen up eenmaal
aftosetten unhe denn gaarnich up sien Posten
weer ! Abers he keem doch wedder to ' r Raue bi
den Gedanken , dat he ja Jacobus den Slötel to
troen Hannen geben harr . De woll all keen un-
rechde Seele inlaten , dat harr he Petrus wiß
toseggen maßt . lln an 'n Enne könn Petrus ja
jummer noch, wenn he wedder dar weer , de un¬
rechten Seelen , de sik rinsleken harr 'n, to ' r Hölle
aufsusen laten . Dat woll he all krigen , weer he
eerst wedder dar.

Petrus steeg nu den Barg ganz daal un keem
up ene Landstraten , wo he ene Stratenbaan da¬
her suust kernen seeg. He sprung gau achter enen
Boom un seeg scho na dat Undeert hen . As de
Vaan vorbi suust weer , weer 't em, as füllt en
Steen vun sien Hart , denn he harr nich anners
dacht, as de Vaan woll em to Lief ! „Nee, nee",
sä he, „wat hefft de Minschen dar bloots vor 'n
unsinnigen Kraam maakt , dar hefft se ja de
Peers gaar nich vorspannt , un de Distel Laben
up 'n Wagen seit . — Abers , wo kummt dat denn
bloots , dat de Wagen faart , hier geit 't doch nich
bargdaal ? lln de Keerl , de vorne stund , dreide
gaar noch an ,so'n Swengel , worup de Wagen noch
duller leep . An 'n Enne kummt dat vun dit Ril-
lenisen , wat hier in de Straten liggt . Ik heff
toeerst all dacht, dat weer vor ' t Regenwater,
könn mi ' t abers nich recht denken , wiel de Ril¬
len gaar so smaal . Wi harr 'n doch fröher mitten
in de Straaten ook sukke Regengaten , darmit dat
Mater aflopen könn, de weren abers doch veel
breder ."

Petrus keek sik nu vergebens na en Kalesche
um . Denn , dar he up 'r Landstraten daal kamen
weer , woll he mit 'r Peerkutsch fahren , darmit he
gauer to de Stadt keem, de he in 'r Ferne liggen
seeg.

Dar gung dat up eenmaal : Töff , töff ! En
Auto keem in 'n aanwetend Jagen up em to.

Petrus sprang gau in den Stratengraben,
stund dar mit bebernden Knee 'n un leet dat
Auto vorbi susen. He dachde nich anners , as dat
de Keerl , de darin seet, enen Pakt mit den Dübel
afslaten harr . Anners könn he sik dat nich ver¬
klären , dat rook em ook veel to sunnerbaar.

As dat Auto vorbi weer , keem en Motorrad
ansuust . Dar seet en Mann un ook en Froons-
minsch up . Dat Froonsminsch seet riddlings
achter up un heeld den Keerl wiß umslungen.

„Dat geit hier ja dull her ", sä Petrus , „un
wat fund mi dat vor aanwetend Saken . Sied
wann sitt en Froonsminsch riddlings up 't Peerd
un wiest de bloten Been un sunst noch wat dar-
her , ahn Schaam , jedereen , de't sehen will ? —

Nee , dat gefallt mi nich, dat Froonsminsch scholl
sik doch wat schämen !"

Verwunnert weer Petrus , as he an en Kanal
keem un en Damper seeg, de fief Schepen achter
sik her trecken dä , „Dat sutt ja gelungen uut "̂

.ntende he, „tnUtt abers ' üok nlit 'n Dübel tösaniiin'
hangen , woher keem sunst woll de fwarde Rook ^
Laben tuut ? ä)at gloof Ü woll , wenn be Dübel'
alle Näse lang sine Hand in 't Speel hett , denn
so schall he uus woll scharp Konk 'renz maken.
Keen Wunder is ' t , dat nu so vele Seelen na
unnen suust, un wenn ' t so wider geit , kann 'k Laben
man afsluten laten , denn gifft ' t niks mer to dann !"
He keem gar nich ut 'n Staunen ruut . Schutt-
koppde bloots jummer un sä en öbert anner maal:
„Wo is ' t mögelik , wo is ' t mögelik !"

In ' r Feern seeg he de Hoogbaan dahen susen.
Un as he nu gaar an endaallaten Schranken vun
de Jsenbaan keem un em en Snelltug , de vorbi
suus , den Hood vun 'n Koppe reed , bleef em vor
Schreck de Mund wied apen staan . He verhalde sik
abers bald wedder un sä : „Ock dar weer de Dübel
in ' t Speel , denn dat Undeert weer swart un wat
dat uutspeeg , weer FUer un Rook !"

Petrus kreeg nu de See to sehn un moß sik
wunnern über en graten Damper , de woll so'n
lütje tweehunnert Meter lang weer un snell vorbi
fahren dä . „Och nee, " sä he, „wat deit ' n nich allens
beleben . Wer harr dat fröher dacht, as wi noch
lütje Jollen harrn , dat sowat mögelik ?"

Kort darup seeg he en U-Boot fahren . „Kiek
an, " sä he, „dat is ja man wat llltjet . — Abers
wat gifft ' t denn nu ? dat Schipp sackt daal ! och
Gott , och Gott , dat deit mi abers leed ." — He
stund noch beduernd dar un woll grade vor all de
wegsackten Seelen en Vadderunser bäen , dar
gloofde he to drömen un mach sien Ogen nich
troen , denn wat seeg he : Dat U-Boot keem wedder
hoog un farde wider ! „Dat is dat tweede , grate
Wunner wat ik seeg," reep he, „de Minschen hefft
nich bloots de Luft betwungen , nee ook dat Ma¬
ter ! Up un unner ' t Mater fund se Meister ."

Petrus gung nu wider un keem an en Huus.
Dar Hürde he en Froonsminsch singen un seeg doch
numms . He keek dör 't Finster , un dar seeg he enen
Mann , de an en llltjen Kassen dreide . — He trock
sien Hood un sä : „Känt se mi nich seggen, wo de
Froo is , de eben so luud sungen hett ? Ik seeg
hier ja doch numms !"

„Na, " sä de Mann , de em eerst groot ankeek,
abers denn bi sik dachde, hat Petrus in 'n Kopp
woll nich ganz richtig weer , „dat weer doch dat
Erammofon !"

„Erammofon , wat is denn dat ?"
„Dat känt se glieks sehn," sä de Mann , „wi

wät hier bissen Kassen eben en beten updrei 'n , un
denn ward de Froo uus >tp'n Stutz eens wedder
singen !" Darbi drxide de Keerl an den Kassen un
dat Erammofon fung an to spelen.

Petrus hörde en Wiele verwunnert to un keck
stuur den graten Trichter an , wo de Gesang ruut
klingen dä . Up enmaal heeldo he dräuend sien
Handstock hoog un reep : „Töf , du ole Bedrögcr-
sche, ik will di helpcn ! Wullt . du mal foors ma¬
len , dat du uut den Kassen kummst !" Darbi langde
he mit sien Stock dör ' t Finster un woll up dat
Grammofon loosslagen.

„Nee , nee !" reep de Mann , „dat laten se man
unnerwegens . Ik will se den Kassen woll geern
wisen , dar sitt numms in ." Darbi makde he den
Kassen up un Petrus seeg to sien groot Staunen,
dat dar waarhaftig numms in weer.

„Dat is ja gelungen, " reep he, „abers wat
maakt se denn nu , wat snackt se denn in den
Kassen an de Wand ?"

„Ik telefonier, " sä de Mann.
„Telefonier ' », wat is denn vat ?"
„Dree Milen odder mer vun hier , steit en

anner 't Huus . Dar is nu ook so'n Kassen an de
Wand , un dar steit ook en Keerl vor , graad so as
ik! Wi sund nu beide mit enen Draad , den se

hier Laben sehn känt , verdünnen . Wenn ik hier
nu rinfpreek , hört de Mann dar unnen , wo dat
anner Huus steit , dör den Draad , wat ik hier
seggen do. — Doch dat is all 'n beten öberhaalt
dör 't Radio . Denken se sik, in Ameriko , odder
sunst wo in 'r Welt , sprickt en Keerl in en Senne¬
kasten. Hier öber 't Huus seet se nu enen Draad,
Antenne nennt wi dat , de faat de Sennewellen
up . lln bisse Trichter , den se hier sehn känt , dat'
is de Luudspreker . De gifft da nu wedder , Woord
vor Woord , wat de Keerl dar unnen , 8000 Milen
odder wider , in den Sennekasten ' rinspreken odder
singen deit !"

„Dat kann 'k nich faten un is ja woll nich möge¬
lik ! Is 't abers waar , denn es 't dat grottste
Wunner wat ik sehn heff . Hood af vor dit grote
Wunnerwark !"

De Straten , wo Petrus nu up gung , weer fien
glatt un mit Holt plastert , un ofgliek dat Abend
weer , daghell dör elektrisch Licht belllcht.

„Ja ", sä Petrus , „wied hefft de Minschen dat
bracht . Fröher kennten wie keen hellbelücht 'de
Holtstraten . Wie weren froh , wenn wi to Huus
en Traankllsel harrn . — Abers wo maken de Min¬
schen dat bloots , dat de Suchten so hell brennen
deit ? Ik will doch maal eben de Kinner fragen,
de mi dar in tomöde kaamt , denn ik seh doch keen
Traanback , man bloots en paar Drähde , wo de
Suchten an wiß makt is ."

He sprek de Kinner an un sä : „Lebe Kinner,
känt ji mi woll seggen, wo dat Traanback to de
Suchten is , de dar so hell öber uus brennt ?"

De Jungens keken sik eerst enanner groot an,
denn den Petrus scho vun Laben bit unnen , un
denn sä de Jung lies to de annern : „De is uut-
kneepen !" Un en anner Jung sä : „Ja , waard
jo , de is aanwetend ! Wi wät de Poll 'zei Bescheed
seggen." Un weg weren se!

„I gilt — i gilt ! Wat sund ji vor wiesnäsige
un siecht ertrockene Kinner !" reep Petrus jem
achter na . Denn gung he abers gau wider , denn
he harr Angst , dat de Kinner em de Poll 'zei up 'n
Hals hissen dä 'n . Dat woll he nich, den wat scholl
sien leef Herrgottsvadder vun em denken , wenn
he't hier up 'r Eer mit ' r Poll 'zei to donn kregen
harr?

Midde Tied kreeg Petrus Hunger . Un dar he
nu bi lütjen in de Stadt ankamen weer , woll he
in en hellbeluchtet Weertshus gaan . De Keerl
abers , de vor de Dör stund un de Lüde apen
makte , reep : „Mann , wullt du woll dien rot
Daschendook vun 'n Hals nemen un di anner ' t Tüg
antrccken ! Odder gloofst du, dat ik di hier so mit
dien ölen Plunnen rinlaten do ?"

„Na nu " , sä Petrus , „dat is doch fröher nich
so wesen ". Abers he woll den Keerl den Gefallen
doon , denn he moch geern weten , wo 't dar binnen
uutsehn dä.

He gung in et gvot Koophus , un ward dar
woll so'n lütje halbe Stunne vun de Lüde hen un
her schaben. Dat Huus weer pruppenvull un he
könn sik nicht torechde sinnen , sien ole , gewande
Tonbank weer narrends to . sehn. He kreeg't all
mit ' r Angst , dat he nich wedder ruut keem un
snuckcrde lies vor sik hen : „Wat ward Vadder
denken , wenn '! nich wedderkaam !"

To goderlest spreek em de Ladonupseher an , de
em all lang up 'n Kiker harr , un frag na sien Be-
gecr.

Petrus vcrklarde em, wa he hebben woll , un
dar gung de Upscher mit em na en Faarstool , de
em in 'n Nu seß Stock högcr brochde.

As de Faarstool na baben sus , dacht Petrus
nich anners , as dat de Keerl em wedder na 'n
Heben bringen woll , un sä : „Ik will noch nich
wedder na Vaddern , ik will bloots neet Tüg !"

„Dat schät se ook", sät de Mann , „wi sund all
dar ."

Petrus kreeg nu vor en Handvull Geld neet
Tüg un könn sik in en lütje Stuben glieks fien
maken . Bi 'n Antrccken makde Petrus to sien groot
Arger dat stimme Entdecken, dat een vun de
beiden Ecldbiidels verswunnen weer . — Nu ward
ein ok klaar , warum sik en Keerl en paarmaal
bi 'n dullsten Drängen an em rumschaben harr.
„I , du ool Deef !" reep he, „kaam du bloots an

nur gering . Als die Diebe ihr« Mühe nicht be-
lohnt sahen , statteten sie der Kapelle des Schlosses
einen Besuch ab , in der Erwartung , dort Silber,
waren , Teppiche oder wertvolle Decken zu finden.
Nachdem sie eine schwere eichene Tür aufgestemmt
hatten , gelangten sie in das Innere der Kapelle.
Aber auch hier scheinen die Räuber von der Beute
nicht erbaut gewesen zu sein ; sie scheuten sich dann
nicht, die Grabruhe der früheren Bewohner zu
stören . Sie brachen zunächst einen Holzsarg auf,
in der Annahme , bei den Gebeinen Schmucksachen
zu finden , aber auch diese Mühe war vergeblich,
denn der in den Holzsarg eingebaute Zinksarg
widerstand dem Einbrecherwerkzeug . Als die
Täter das Vergeblich « ihres verbrecherischen Trei¬
bens einsahen , flüchteten sie.

Lassum

Beim Autostraßenbau tödlich überfahren . Ein
bedauerlicher Unglücksfall ereignete sich beim
Autostraßenbau . Der 85jährige Albert Min-
dermann hatte sich mit seinem Sohn und Enkel-,
lind wie gewöhnlich auf seinen dort bet der Auto-
straßenbahn gelegenen Acker begeben , um dort
Feldarbeiten zu verrichten , die der ungewöhnlich
rüstige Greis noch mit erledigte . Als die Mit¬
tagsstunde herannahte , ging Mindermann mit
seinen Kindern nach Hause und überquerte dabei
das Geleis der Werkbahn . Da der alte Mann
fast taub ist, überhörte er das Herannahen des
Werkzuges . Obwohl der Lokomotivführer noch
Warnsignale gab , wurde der Greis vor den Augen
seiner Kinder überfahren . Mindermann ist Be,
teran des Krieges 1870/71.

koteabuiktz
Der gestohlene Goldfuchs . Auf der Weide ver¬

schwand dem Erbhofbauern Hinrich Lange in
Eversen ein wertvolles Pferd , ein hübscher han-
noverscher Goldfuchs im Werte von 1000 Mark-
Die Suche nach dem vermißten Pferde schien er-
ffolglos zu bleiben . Eines Aksends kehrts ein
junger Mann in den Gasthäusern des Dorfes
Halsmühlen bei Verben ein und wollte dort für
die Nacht ein Pferd einstellen . Der junge Mann
führte das Pferd recht unbeholfen , die Wirte des
Dorfes schöpften Verdacht und nahmen den jun¬
gen Mann nicht auf . Kurze Zeit später griffen
zwei Angehörige der Reitenden Abteilung aus
Verben auf der Landstraße ein dort herrenlos
herumlaufendes Pferd auf . Dieses Pferd wa : der
Goldfuchs , der dem Pferdediebe weggelaufen war
und nun wieder nach dem 20 Kilometer entfernt
liegenden Eversen zurücktraben wollte . Leider ist
der Pferdedieb bisher noch nicht ermittelt worden.

us Hebensporten , ik will di denn all krigen , vun
wegen rinlaten . Töf man , Barsche , ik kenn di
wedder !"

As he in dat nee Tüg steek, kreeg he sien good
Laune wedder un em gefüllt dat hier nu all veel
beter . Mit Wohlgefallen bekeek he all de lütjen
Deerns , de dar so flietig bedenen dä 'n.

He gung nu in dat Weertshuus un weer ganz
verwunnert , as he seeg, dat Beer nn Wien up en
Hebeldruck uut . de MarmorwSnne . lopepr -dL« Dat
makde em vor ',n,.DgIer Spaas W he steek sn Geld¬
stück na 't ännere ober den Hebel in de Muer,
bloots um to sehn, dat dat Drinken vun sulvest
in fien Glas leep.

Vull Verwunnern hörde he den Mus 'kanten to,
de en Stuck noch beter spelen as dat annere . —
Oeberall , wo hen he keek, seeg he tofredene Ge¬
sichter un de Minschen gungen lachend up un af.
„Ja ", sä Petrus , „nu to leben up 'r Eer is good,
un de Minschen , de nu leben dood, sund glückliche
Minschen !"

An 'n annern Dag woll he abers ook geern maal
sehn, wo dat mit de Harten vun de Minschen
stund . — He smeet sik in Wichs , so dat he ganz
jung uutseeg , un gung to enen Amerikaner , de
veer Dochters to vergeben harr , un sä : „Herr , ik
moch geern ene vun joen Dochters frsen !"

„Dat is good un freit mi ", sä de Amerikaner,
„doch möt se mi dat nich vor llngood nemen , wenn
ik mi vorher en beten na se erkunnigen do "

„Ja , Geld hebbe ik nich, abers ik —"
„Dat is slimm, " unnerbreek em de Amerikaner.

„Abers wenn ik recht raa , hefft se enen goden
Namen , den se in de Waagschaal smiten wät ."

„Ook dat nich, abers ik hebbe en —"
„Na , nu ward 't abers good ! keen Geld un kenen

graten Namen !" — Ja , Mann , wat wä se denn
bloots hier ?"

„Herr , ik bee ehr Dochter mien troo 't un rein 't
Hart an !"

„Dat is ja narr 'schen Kraam un keen Penning
weert ! Mien Dochter kann se mich bruken un se
känt sik to 'n Dübel scheer'n !" Damit slaag he de
Dör vor Petrus Näse to.

Dar harr Petrus allen Mood verloren un gung
to stnen Herrgott trugg.

„Na , mien lebe Petrus ", fraag de lebe Herr¬
gottsvadder , „wat heft du unnen up 'r Eer beleeft ?.
Ik seeg di 't an , du bist bedruckt !"

„Och, lebe Vadder , dat fund sunnerbare Min¬
schen worden . — Allst hefft se sik to egen maakt.
Sulfst de gehemen Kräfde hefft se ruutfunnen un
Wunner über Wunner maakt , dat man nich an«
ners kann , as jem ehr 'n Geist bewunnern un den
Hood darvor trecken mutt . Abers de besde Gabe,
de du leef Herrgottsvadder jem geben heft, de
grote , reine Lese, hefft se to plegen uhierlaten un
in 'n Loop vun all de Jaren ganz vergeten . llyl
Geld , Geld un nochmals Geld breit sik nu allens,
up snöden Verdeenst loppt allens uut . Sulfst de
Lese, dat Hilligste vun allen , faat fd as Hannels-
ware up un laat ehr , de doch fröher dat Minschen-
hart vereddelt hett , bloots noch enen kümmerliche»
Rest . Abers ahn bisse grote un reine Lese, de sik
nu numms mer gunnen deit , blifft nu ehr Leben
koold un ik mutt seggen, trutz allen Wunner-
kraam : fund arme Minschen nu !"

Dar lachde fien un goodmödig de leef Herrgotts¬
vadder un sä : „So slimm , as du dat maakst , mien
lebe Petrus , is dat nu doch noch nicht." — Darbi
makde he en lütje Luken up un Petrus könn en
Blick na,r Eer hen smiten.

Dar seeg he denn en llltjet Huutz. Dar seien in
en Stuben : „Erootvadder , Vadder , Mudder un
dree lütje Kinner . Erootvadder seet in 'n Wuppel-
stool un leet dat Jungsde , en Jung von twee , dree
Jaren , up sien Knee rien . De Vadder lees ut 'n
Book wat vor , un Mudder wiesde de beiden
Mäkens stricken. Dat weer en troten Kling . Gluck
un Tofredenheit weer ' Gast in 'n Huus , dat könn
he woll klaar sehn

„Sü , lebe Petrus " , sä de lebe Herrgottsvadder,
.solang , as dit 't noch gifft , bin 'k mit de Minschen
noch tofreden un druck een Ooge to, öber jem
ehr siechten Siden ."
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„Dämon 8tc>ot5onv,olt"
Z — Los Angeles . Wie hatten sie diesen Asa

Keyes gehaßt , die Tausende , die er überführte
und hinter die Gitter brachte , der Dämon Staats¬
anwalt von Los Angeles . Ihm entging keiner.

.Er baute seine Anklage eisern und hart auf , er
verlangte das Urteil , er bekam es.

Wie hatten die Tausende gejubelt , als eines
Tages Asa selbst in das Staatsgefängnis einge¬
liefert wurde : wegen Bestechungsgeschichts , hin¬
ter der die Julian -Petroleum -Cesellschast steckte.

Hier hatte ein anderer das Urteil über ihn
verlangt — und bekommen . Nach 19 Monaten
Haft war Asa Keyes ruiniert . Man mußte ihn
als Halbwahnsinnigen freilassen . Drei Jahrs
lebte er noch als kranker und gelähmter , denkun-
fähiger Mann . Jetzt ist er tot . Die Flüche seiner
Verurteilten klingen noch über sein Grab hinweg.

Als bekannt wurde , daß er tot sei, klopften
sich die Sträflinge die Kunde eiligst zu und san¬
gen ein lustiges Lied — so sehr haßten sie den
Dämon Staatsanwalt , der doch zuletzt einer von
ihnen geworden war.

^is ^cim clls Xrigsl lrir 8sir >?

p — Zamyslowe . Der Kugeln Wege sind oft
wundersam . Da hatte im Weltkrieg der Soldat
Nowicki vor 16 Jahren einen Magenschuß davon¬
getragen . Der Schuß war gut verheilt , Beschwer¬
den zeigten sich nicht . Also mußte alles in Ord¬
nung sein . Nicht ganz . . .

Vor einigen Tagen stellte der erstaunte Nowicki
eine Schwellung an seinem Oberschenkel fest. Als
sie zunahm , ging er zum Arzt . Der schnitt die

. Schwellung auf und fand darin ein Geschoß. Da
Nowicki keinen anderen Schuß erhalten hatte als
jenen in den Magen , muß mithin auf noch nicht
näher untersuchten Wegen das Geschoß gewandert
und gewandert sein , um dann am Bein wieder
herauszukommen.

'' Sind der Kugeln Wege nicht wundersam?

Dis f^ ostici äsr ^ ulociislos

o — Lille . Da muß selbst Lhikago mit seinen
Verbrecher -Organisationen in den Schatten tre¬
ten . Der Klub der Autodiebe von Frankreich,
Sitz Lille , ist die größte Gesellschaft ihrer Art.
.Oder war es jedenfalls . Denn man hat den
Verein ausgehoben . Man kann sich jetzt wenig¬
stens ein Bild machen , wohin all die schönen ge¬
stohlenen Wagen gekommen sind.

Jeder vom Klub , von der Maffia der Auto¬
diebe , stand sofort nach einer Tat mit der Zen¬

trale in Verbindung . Hier besorgte man nicht
.nur die nötigen Papiere in einer inzwischen
ebenfalls ausgehobenen Druckerei , sondern er¬
ledigte auch die „Umfärbung " .

Die „graue Karte " konnte also jeder Autodieb
' gleich vorzeigen , wenn er mit seinem Wagen auf-
; gehalten wurde . Mit der grauen Karte , die

nur eben den Nachteil hatte , falsch zu sein , wurde
der gestohlene Wagen hoffnungslos verschleppt,
über Grenzen hinweg , auf Nimmerwiedersehen.

200 Mitglieder hatte der Klub . Jetzt rechnet
man nach, wieviel Autos sie in den letzten
zehn Jahren gestohlen haben . Denn das zehn¬
jährige Bestehen könnte der feine Verein gerade
um diese Zeit feiern.

V/sr ioslcommt csts 25000 Dollar?

u — Newyork . Da hatte man vom Staate
Jersey in den Tagen , als das Lindbergh -Fieber
besonders hoch ausschlug , eine Belohnung von
25 000 Dollar ausgesetzt für den , der sichere In¬
formationen bringe , die zur Verhaftung des
Täters oder der Täter führten . Nun hat man ja
den B . R . Hauptmann gefangen , der es gewesen
sein soll. Also muß derjenige , der den Täter fest¬
stellte , die alte , von der Regierung fast ver¬
gessene Belohnung erhalten.

Da ist erst der Mann von der Tankstelle , der
aus nicht zu klärenden Gründen die 10-Dollar-
notc von Hauptmann annahm und dessen Auto¬
nummer auf der Note notierte . Und dann ist
da noch der Kassierer der Corn Exchange Bank,
der unter den Einnahmen der Tankstelle die Note
herausfand und als jene identifierte , die mit den
Lösegeldnummern übereinstimmte . Beide behaup¬
ten , sie hätten jeder für sich den Hauptanteil an
dieser Verhaftung . Sie werden sich einigen
müssen . Denn ohne die Note des Mannes von

der Tankstelle wäre Hauptmann nie ermittelt,
aber ohne den Kassierer die Note nicht gefunden
worden , New Jersey möchte am liebsten den
ganzen Betrag — einsparen.

„Triumph" clsr lrigsriisurlcurirt
m — Moskau . Man hatte die Engländer

direkt neugierig gemacht . Alle Berichte aus Mos¬
kau besagten , da habe man nun ein neues Wun¬
der russischer Jngenieurkunst geschaffen, etwa -,
was noch nicht da war , etwas ganz Neues , etwas
für den Transport des Publikums auf der
Straße . Ein wichtiges Stück zu der werdenden,
aber noch lange nicht fertigestellten Untergrund¬
bahn von Moskau.

Gerade jetzt ist man auf alle Neuerungen des
Verkehrswesens sehr neugierig in London . Also
wurde eine Kommission beauftragt , sich das Wun¬
der , aus dem man nach den Beschreibungen >or
lauter Lobhudelei nicht schlau wurde , näher an¬
zusehen.

Die Kommission kam in diesen Tagen an —
und ist gleich wieder abgefahren . Denn das Wun¬
der war — eine gewöhnliche Rolltreppe , wie man
sie in jeder größeren Stadt Westeuropas hat . Die
Russen waren ganz erstaunt , daß man so etwas
schon kenne. Sie hielten das für eine ganz eigene
Erfindung . . . Schöner Triumph — zehn Jahre
zu spät . . .

Vsritilaiorals Dislossiolls
r — Stockholm . Der Tip war gut . Eoldwaren

für ein paar tausend Kronen , dazu Juwelen für
20 000 Kronen , Silbergeräte , die man auch nicht
liegen läßt . Alles ging nach Wunsch . Man mußte
nur noch heraus aus dem Laden.

Es war leider schon hell geworden draußen.
Durch das Oberlicht ging es mithin nicht mehr.
Blieb nur der Ventilator . Der eine der beiden
Einbrecher huschte schlank und schnell hindurch.
Aber der zweite zwängte sich zwar auch in den
Luftschach.t — mußte dann aber die Feststellung

machen , daß er nicht weiterkomme . Vr saß ein¬
fach fest. Oben zog sein Komplice , er drängte
von unten her nach. Eine Stunde , zwei Stunden.
Da machte man das Geschäft auf.

Die erstaunten Angestellten sahen das zap¬
pelnde letzte Drittel eines Menschen aus dem
Ventilatorschacht ragen und alarmierten Feuer¬
wehr und Polizei . Sechs Mann haben gezogen,
ehe sie den Festgeklemmten wieder freibekamen.
Den Genossen fing man dazu . Denn er hatte
— ein schöner Zug — seinen dicklichen Freund
nicht im Stich lassen wollen . Aber das nächste
mal will er doch lieber mit einem dünneren
Gefährten auf „Tour " gehen.

laussricl ^oarilcsri— für sirisri ^astristocsisr
Paris . Manche französischen Gesetze zeichnen

sich durch llnvollständigteit aus . Und die witzigen
Pariser ziehen gelegentlich ihren Nutzen daraus,
um den Behörden einen Streich zu spielen . Jetzt
hat ein Pariser Rechtsanwalt auf diese Weise
auch noch tausend französische Franken verdient;
die Popularität nicht eingerechnet , die ihm dieser
Streich einbrachte . Er gab eines schönen Tages
auf einem Pariser Bahnhof einen Zahnstocher als
— Handgepäck auf . Da der Begriff , was unter
Handgepäck zu verstehen ist, nicht näher erklärt
war , konnte man den Zahnstocher nicht zurück¬
weisen . Obendrein versicherte ihn sein Ablie-
ferer noch auf tausend Franken . Und richtig:
der Zahnstocher ging in der Gepäckaufbewahrung
zwischen all den Koffern , Kisten , Kasten und Ta¬
schen verloren . Man hat dem Rechtsanwalt jetzt
tatsächlich tausend Franken für seinen verlorenen
Zahnstocher auszahlen müssen.

stlciarscliriitt mit f4usilc
Ein Friseur in Hartha hat in seinem Laden

eine Neuerung eingeführt , die ihm besonders
unter den Kleinen eine treue Stammkundschaft
sichert. Es handelt sich um eine Haarschneide-
Toilette mit musikalischer Unterhaltung und Bild¬

vorführungen . Die Anlage ist von Harthaer Hand¬
werkern ausgeführt und als Musterschutz ange¬
meldet worden.

aus oller Well
^Vsrm clis „dsormariclis" nur Erst sclivrämms. .

Also am 7. April 1935 soll das französische
Riesenschiff fertig ausgerüstet sein . Es liegt noch
in Saint Nazaire und wird innen und außen
feingemacht . Damit wird die „Normandie " , das
78 000 - Tonnen - Schiff , aber auch schwerer und
schwerer . Und schon kommen den Ingenieuren
bittere Bedenken , wie man den Koloß durch die
schwierigen Kanäle der Loire -Mündung in das
Meer hinausbekommt . In einem der Kanäle
liegt das Wrack des 1899 gesunkenen englischen
Dampfers „Beignon ". Man hat daran herum-
gesprsngt . Aber das Hindernis will nicht weg.
Es gab schon einmal ein französisches Schiff , das
man gar nicht bis ins Meer bekam . Hoffentlich
wird es der „Normandie " besser gehen . . -

^uk clsm stlimoloso mit kalloris out clsm stüclcsri
Ein reichlich phantastischer Vorschlag wird von

einem englischen Ingenieur in einer Tages¬
zeitung in Birmingham  gemacht . Der
Ingenieur gibt an , er hätte eine Art von Ballon
konstriuiert , den man sich auf den Rücken schnallen
könnte , wodurch es leicht möglich sei, große Höhen¬
unterschiede spielend zu überwinden . Er such«
nur noch einen Geldgeber , der ihm die Ausrüstung
einer Mount -Everest -Expedition mit Ballons auf
dem Rücken ermögliche ; die körperliche Anstren¬
gung werde dadurch derart verringert , daß ihm
der Aufstieg glücken müßte . Es bleibt abzuwarten,
ob sich ein vertrauensseliger Geldgeber finden
wird.

8clioIIplotisr>als ststtsr
Die einsame Mrs . G . T . Brown , deren Gatte

oft aus seinem Landhaus fortmußte , um seine
weit im Lande Missouri verstreuten Patienten
aufzusuchen , ist eine beherzte Frau . Das bewies
sie dieser Tage , als sie abends , allein im Hause
am Kamin sitzend, verdächtige Geräusche unter den
Fenstern vernahm . Sie zog den Schqllplatten-

küegerUZsIrs, IKsrrvnpvinnv uncl plalL 13
Xomöclisri uncl Iragöclisn runcl um clsn ^ ustralisnilug — ^ Ils V/sttsn logsn falsch „flattsn 8is riclitig gstipt ?"

Die Buchmacher haben berufsmäßig seufzend die
letzten Gewinne eingestrichen . Man räumt in
London , Melbourne , Allahabad , Bombay und Co-
lombo die „Landkarten " von den Riesentischen,
macht die umgestülpten Elasuntersätze , die die
Etappen markierten , wieder für die Whisky-
Gläser verwendbar und einigt sich darüber , daß
alles ganz anders gekommen ist, — als man
dachte.

Zwar hatte jeder seinen Favoriten getippt , aber
wer rechnete schon mit Scott und Black? Nun
ist man stolz auf sie zwischen London und Mel¬
bourne . Sie sind berühmte Piloten geworden und
ganz große Leute . Aber richtig auf sie getippt
hatten nur wenige.

krst mal sin siliclcsrcstsn. . .

Ein schönes Telegramm . Aber Mr . Black schien
noch etwas anderes auf dem Herzen zu haben.
Denn er fragte den Postdirektor diskret , wo denn
hier ein Telephon sei. Er müsse dringend mit
London sprechen . . .

„Wohl mit der besorgten Gattin ? " fragte der
Postdirektor indiskret . —

„ßcht clsr rulcünftigsn— "

kannt , denn wenn sie z. V . Namen hörten durch
den Aether wie Cootanundra oder Tangam-
blanga , dann hätten sie immer erst gemeint , der
Mann am Morsetasten stottere wohl oder sie
seien vor Müdigkeit vielhörig.

Dos siscii clsr f-ovoritsn

Als sie die Strecke von 11 323 Meilen von Mil-
denhall bis Melbourne hinter sich hatten und nach
zwei Tagen , 23 Stunden , 18 Sekunden aus ihrer
Maschine taumelten , hatten C. W . A. Scott und
T . Campbell Black nur ein Bedürfnis : erst mal
etwas schlafen ! Und man erzählt sich, als sie
langsam im Auto nach Melbourne hineinfuhren,
hätten sie hinter dicken Autobrillen ein kleines
Nickerchen gemacht . Das Publikum aber deutete
das als freundlichen Gruß und jubelte den
Nickenden zu.

Ihr Chauffeur fuhr langsam , wie bei einer
„Porzellanfuhre " . So daß sie den ersten Schlaf
hinter sich hatten , als man sie im Stadthaus von
Melbourne feierlichst begrüßte . . .

„V/c>ist clsrm siisr sin Isispsion ?"
Da kam der Telegraphendirektor persönlich mit

dem königlichen Glückwunschtelegramm aus Lon¬
don:

„Gratulieren Ihnen beiden herzlichst zu Ihrem
wundervollen Erfolg . Wir freuen uns , daß wir
Sie noch kurz vor dem Start in Mildenhall sahen,
ehe Sie Ihr großes Abenteuer begannen . Wir
hoffen , daß Sie nicht übermäßig erschöpft sind
nach den Strapazen der letzten drei Tage !"

gab Black zurück.
Und so erfuhr man , daß Black kurz vor dem

Start in Mildenhall auf dem Flugplatz eine Lon¬
doner Schauspielerin Miß Florence Desmond ge¬
troffen hatte . Und in letzter Minute hatten sie
sich geeinigt — : wenn es klappe mit dem Flug,
dann würden sie heiraten ! Man versteht also,
weshalb Black nun so eilig mit London sprechen
wollte . Denn er hatte sich das mit dem Heiraten
in den drei Tagen ohne Schlaf hin und her
überlegt.

„Geht in Ordnung !", rief er nach London hin¬
über . Und das Herz der Florence Desmond
schlug höher.

^!ns ganrs Äoclt morst
Wie die Holländer Moll und Parmentier in

Albury landeten ? Bei bösem Wetter und mit
einem kleinen „Verfing " . Sie hätten sich auch
noch nicht zurechtgefunden , wenn nicht der Offi¬
zier der Rundfunkstation Albury vier Automobi¬
listen angehalten und sie aufgefordert hätte , mit
ihren Scheinwerfern das Wort „Albury " in den
Himmel zu funken . Und um ganz sicher zu gehen,
rief er das Elektrizitätswerk an : dann wurde
die gesamte Stadtbeleuchtung ein - und ausge¬
schaltet nach den Morsezeichen : —
mit einer ganzen Stadt und allen Straßen¬
laternen gefunkt!

Mit den Benachrichtigungen — das war über¬
haupt immer so eine Geschichte. Die Holländer
schwuren , sie hätten sich überhaupt nie ausge-

Wissen Sie , auf wen die meisten Wetten ka¬
men ? — Auf die Mollisons , das fliegende Ehe¬
paar ! Auf dem Wege nach Allahabad sind sie
bei Iubbolpore notgelandet . Sie hatten einige
greuliche Fliegerflüche ausgestotzen und dann fest¬
gestellt , daß es nicht weitergehe . Denn drei Ker¬
zen und zwei Zylinder waren durchgebrannt an
der einen Maschine und am anderen Motor bockte
auch etwas . Man müßte den Motor nach Karachi
senden zur lleberholung und die Ersatzteile aus
England kommen lassen . Das hätte zu lange ge¬
dauert . Deshalb gaben sie auf . Wie noch manche
von den 20, die von den vor einem Monat vor¬
gesehenen 64 Mitfliegern übrig geblieben waren.

Dsr locl aus silatr 13

Zwei Tote holte sich der Himmel doch aus die¬
sem Rennen : Gilman und Baines stürzten mit
der brennenden Maschine in Italien ab . Man
hat die Toten jetzt, mit der italienischen Flagge
bedeckt, der Heimat zugeführt.

Die Ursache ? — Motorenschäden vielleicht . . .
Die Flieger Europas sagen anders : sie vergleichen
die Listen.

AIs es geschah, lagen Gilman und Baines auf
dem 13. Platz , und die 13 liebt man nicht bei den
Fliegern . In Shoreham aber nahm eine ergraute
Mutter , Mrs . Baines , die Todesnachricht gefaßt
entgegen : „Ich habe es geträumt , daß etwas ge¬
schehen würde . Er ist nun mein dritter Junge,
der gewaltsam zu Tode kommt . Es ist eben mein
Schicksal, dagegen kann ich nicht rechten . Ich
habe es geahnt , als er hier Abschied nahm von
mir . Aber ich konnte ihn nicht zurückhalten . . ."

apparat auf , drehte in allen Zimmern das elek¬
trische Licht an , spielte die lautesten Platten und
üegann mit Rufen und Lachen durch die Zimmer
zu laufen . Wie Untersuchungen am anderen
Tage ergaben , hatten sich wirklich verschiedene
Menschen mit Leitern unter den Fenstern des
Geschäftszimmers ihres Gatten zu schaffen ge¬
macht . Allein die Entschlossenheit der ,ungen Frau
hatte die Einbrecher verscheucht.

ksnrin !n>5clirsksrgartsn
Eines Tages überraschte ein Schrebergarten¬

besitzer seine Bekannten mit der Mitteilung , daß
er in seinem Garten eine seltene Quelle entdeckt
habe , die — Benzin liefere , richtiges raffiniertes
Benzin . Seine Freunde , Arbeitslose wie er
selbst, halfen ihm nun bei seinem schwunghaften
Handel mit dieser entdeckten kostbaren Flüssigkeit.
Aber lange sollte die Freude nicht dauern . Die
Polizei kam bald dahinter , und ging nun der
Sache auf die Spur . Und da stellte sich denn
heraus , daß der junge Mann , dessen Garten un¬
mittelbar an ein großes Industrie -werk grenzte,
beim Graben auf eine Röhrenleitung gestoßen
war , die von der Fabrik aus zu einem Benzin¬
tank führte . Diese Röhre bohrte er nun an und
führte unterirdisch in seine Hütte ein langes
Rohr , das er mit einem Hahn versah . Ueber
tausend Liter Benzin soll er auf diese Weise seiner
„gefundenen " Quelle entnommen haben.

Kots, grüns , Klaus uncl gslks l-luncls
Ein Hundezüchter aus Birmingham  hat

einen aufsehenerregenden Zllchtungserfolg er¬
reicht , den er kürzlich auf einer Hundeausstellung
zeigte . Er hat nach langen Versuchen ein Mittel
gefunden , durch das man die Haarfarbe der Hunde
in jeder gewünschten Richtung beeinflussen kann,
wenn man das Mittel der Nahrung zusetzt. Er
hat auf der Ausstellung Hunde gezeigt , die rote,
grüne , blaue und leuchtend gelbe Haare hatten,
die nicht gefärbt waren . Vorläufig hütet er die
Zusammensetzung des Mittels noch ängstlich als
Geheimnis und läßt sich ungeheure Preise für die
farbigen Hunde bezahlen.

?olirsivsrorclnung in Vsrstorm
Das Städtische Verkehrsamt in Wolfenbüttel

hatte schon vor einiger Zeit zu einem Wettbewerb
aufgefordert , der jetzt entschieden wurde . Die Ein¬
wohner des Städtchens waren nämlich gebeten
worden , die wichtigsten Polizeiverordnungen über
Beleuchtung , Sonntagsruhe , Stratzenlärm , Ver¬
kehr, Anlagenschutz usw . in Versform zu bringen,
damit sie auf diese Weise dem Publikum eindring¬
licher vor Augen gestellt werden können und doch
nicht so leblos und bedrohlich wirkten wie in dem
starren Paragraphengewande . Den Preis erhielt
eine junge Dame zugesprochen , die in netten Vier¬
zeilern , die aus Jamben zusammengesetzt sind, alle
Polizeivorschriften zum Ausdruck gebracht hat.

Ilüfoclisr ß4ör«lsr liingsricsttst
In Shanghai  fand - die Hinrichtung des

Räubers Mien -Hu statt , auf dessen Kopf von den
Behörden seit langem eine Belohnung von 2000
Dollars ausgesetzt worden war . Mien -Hu war

der Schrecken der Dörfer der Umgebung ; mit einer
kleinen Schar anderer Räuber überfiel er nachts
die Siedlungen , schlachtete die Menschen ab , plün¬
derte die Häuser aus und zündete sie an . Er
wurde schließlich von einem seiner Kumpane ver¬
raten , der sich damit Straffreiheit zusicherte . Nach
einem eigenen Geständnis hatte Mien -Hu in fünf
Jahren 116 Menschen selbst ermordet.

^in „unrsrlorsclilicliss^ uto"
Der italienische Ingenieur Titto Rossini hat

angeblich ein Auto konstruiert , das „unzerbrech¬
lich" sein soll. Er führte den Wagen kürzlich vor
und steuerte ihn im 45-Kilometer -Tempo gegen
eine Mauer . Die Mauer wurde beschädigt ; Wagen
und Insasse blieben völlig unversehrt . Rassini
behauptet , daß bis zu einer Geschwindigkeit von
90 Stundenkilometern der Wagen nicht beschädigt
werden könne ; die einzige Gefahr sei die , daß bei
einem plötzlichen Zusammenstoß und dergl . die
Insassen derart durcheinandergeschllttelt werden,
daß sie sich dadurch Verletzungen zuziehen könnten.

WssGsrs 8T - kclr«
kin Ssspräek

Der Lehrer saß mit dem Gemeindevorstand
schon zehn Minuten lang am Biertisch , ohne daß
auch nur ein Sterbenswörtchen gesprochen worden
wäre.

„Sie machen wohl stille Woche ?" meinte der
Vorstand.

Der Lehrer lächelt verschmitzt . „Na , wir
können uns ja auch ein bißchen unterhalten . —
Wissen Sie vielleicht , Herr Vorstand , wo das
Pumpernickel herkommt ? "

Der Vorstand sann einen Augenblick nach. „Aus
Westfalen !"

„Und wo kommen die Apfelsinen her ? "

„Ihr wollt mich wohl examinieren ? Aus
Italien und Spanien !"

„Und die Leipziger Lerchen ?"
„Sicher nicht aus Dresden !"
„Und wo kommen die weißen Sperlinge her ?"

„Die weißen Sperlinge " , wiederholte nachdenk¬
lich der Vorstand . „Müssen 's denn gerade die
weißen sein ?"

„Ausgerechnet die weißen !"

„Sie wissen das nicht , Herr Vorstand ? "
„Nee !"
"Absolut nicht ?"
„Nee ! !"
„Na , dann kommen Sie mal her , dann will ich

es Ihnen ganz leise ins Ohr sagen : Aus dem
Ei'

De Buer is twee Dag ' weg West von sinen Hoff,
de bett to Stadt fähren müßt mit de Jfenbahn.
As he nu wedder trückkümmt , höllt Iehann dar je
mit 'n Wagen un will em afhalen.

„Na , Iehann " , fragt de Buer , „wat gifft niges ?"
„O " , seggt Iehann , „niges gisst nicks."
„Is bi ju gar nicks passiert , as ick weg weer ? " 2.
„Nee , uns ' Herr , passiert is gar nicks."

„Och wat , Iehann , dar passiert doch ümmer wat
up den Hoff , wenn ick dar bün . Schult dar nun
in de Tag ' gar nicks passiert wesen ? "

„Ne , passiert is nicks."
„Och, denk doch mal 'n beten nah , Iehann ! Wes'

doch nich so tüffelig ! In twee Dag ' dar kann doch

allerhand passiern . Verteil mi doch mal wat !"
„Jä —", seggt Iehann , „wat kann dar denn

passiert wesen ? Och so, ja : Karl hett sien Lrun'
Meß ' afbraken ."

„Na , dat is je wich veel . Wo hett he dat denn
bi afbraken ?"

„Ja , he hett dar 'n Peerd mit dotsteken , dar is
dat bi afbraken ."

„Wat , Iehann ? Wat hett he ? Wat för 'n
Peerd denn ."

„Ja , unsen swaten Hingst , den het he
dotsteken . . ."

„Iehann ! Minsch ! Büst du des Deubels!
Unsen swaten Hingst ? Worum dat denn ?"

, D̂s harr sich je 'n Been braken ."
„De harr sich 'n Been braken ? — Wobi denn

dat ?"
„Bist Waterföhren ."
„Wat hebbt ji denn för Water to führen ?"
„Nah dat Füer . Wi müßen je löschen . . ."
„Füer ? ? Wat för Füer , Iehann ? Verteil

doch mal orntlich !"
„Jä , de Schün is doch afbrennt . . ."
„De Schün is afbrennt ? Dat verteilst du mi

nu erst ? Un denn seggst du Schapskopp , dat is
nicks passiert ?"

„Ne , passiert is ok nicks, uns ' Herr . Dit sünd
man all ' Lögen ! De Herr wull je , ick schul! em
'n beten wat verteiln ?"

Beruhigung

Mann , zu seiner Frau , die nach einer Othello-
Vorstellung nach der Erwürgung der Desdemona
in Tränen ausbricht : „Beruhige dich, Frau , sie
hätte schließlich doch nur Mischlinge zur Welt
gebracht ."

Zuviel verlangt

„Haben Sie Wecker?" fragt « eine Dame im
Uhrengeschäft . „Ich möchte gern einen haben,
der nur den Vater und nicht die ganze Familie
weckt!"

„Ich glaube nicht , daß es solche Wecker gibt !"
meinte der Verkäufer . „Wir führen nur die
einfache Art von Uhren , welche die Familie wecken,
bloß nicht den Vater !"

Nei er Mantel
.Mensch , schon wieder einen neuen Mantel,

Donnerwetter !"
„Durchaus nicht , den habe ich nun schon dreimal

reinigen lassen, einmal wenden , und gestern habe
ich ihn im Kaffee vertauscht !"

Unser kälssl

? «r r

Waagerecht:  1 häufiges Wort in Psalmen,
S schmale Straße , 10 Zögling , 12 Nebenfluß der
Mosel , 13 Eßgerät , 14 Mädchenname , IS Name
einer ehem . span . Königin , 17 Abschiedswort,
18 bekannte Brücke in Venedig , 1.9 Kontroll¬
vorrichtung auf Bahnhöfen , 22 griechischer Buch¬
stabe , 23 Göttin des Unheils , 25 Verbrechen,
27 bibl . Ort , 29 General Meilensteins , 30 Turner-
abteilung , 31 Mädchenname , 32 Liebesgott . —
Senkrecht:  1 Schiffsteil , 2 Gleichwort für
„Schwung ", 3 Küstenfluß in Pommern,
4 lateinischer Gruß, 6 nordische Gottheit,
7 Gartenpflanze , 8 Ausdruck in der Buchhaltung,
9 Stadt und See in Kanada , 11 weiblicher Vor¬
name , 16 kleines Raubtier , 19 Tierbehausung,
20 Mädchenname , 21 Göttin des Ackerbaus , 22 Ge¬
stalt aus dem fliegenden Holländer , 23. Blutgefäß,
24 Land in Westafrika , 26 Grundstoff , 28 Ver¬
neinung.

Lösung vom 28. Oktober 1934
Waagerecht:  2 Ära , 4 Klaue , 5 Bug,

7 Gabel , 10 Laie , 12 Aloe , 15 Berlin , 16 Buehne,
17 Eule , 19 Tanz , 20 Rhone , 23 Ale . 24 Autor,
25 Sen . — Senkrecht:  1 Traube , 2 Alba,
3 Auge , 6 warum , 7 Geier , 8 Laute , 9 Bohne,
10 Lee, 11 Jll , 13 Lea , 14 Enz , 18 Folter , 21 Haus,
22 Neon.

kins Kstre

3 . Unliebsamer Aufenthalt.

6. Nebenbei ist das awch sän»
gleichgültig . Was kann « r1. Die Begegnung solchem Tage schort anders
^assNerew?

4. Jetzt berßtS «Her eilen.

s

Natürlich- -

//V

ö. Zu spät ! Nun kommt man Soviel Unglück auf einmal ist
^ auch »och nicht rechtzeitig MM Verzweifeln . Und an allem

ins Geschäft. « diese verflixt « Kai?« schE



dckorlsn« vietrieli,
äis vir, fstst als „Llroüs 2aiin" in Lrsmsn bsvnväsrv Icävnsv

ssll.^ 6^11.^ 1 ^1701̂ 6 » k̂ k. 43. VO^IÎ 5K87̂ 6 . 1. ttOV^ Kkk 1934
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Â Le Hüttlkee Eüctecs Ema5 Victor
cte ^ kolv <r ^ ga ^ ieeett rvo ^ te . . . .

D^
ictor de Kowa und Günther Luders , der
komische Eesandschaftsattachö im llfa-

^Tonfilm „Die Insel ", kennen sich schon
seit Jahren . Waren früher zusammen am

Lübecker Stadttheater . Anfänger . . - Der neun¬
zehnjährige Günther gerade frisch von der
Schmiere gekommen, mutzte da sehr oft uralte
Herren mit langen , prangenden Vollbärten dar¬
stellen. Er hatte allmählich soviel Uebung darin,
datz er eine solche Rolle auch bequem im Leben
hätte spielen können.

Nun , einmal tat er 's!
Ich fitze mit den beiden Künstlern an einem

runden Tisch in der „Taverne ". Da wird mir eine
originelle Geschichte vorgesetzt.

„Wirst du mir auch ewig danken , lieber Victor,
weil ich es war , der den Anstoß zu deiner gro¬
ßen Karriere gegeben hat ?" deklamiert Lüders
pathetisch.

„Ein unverbesserlicher Schlingel !" lachte de
Kowa . „Beinahe wäre ich das Opfer seines grau¬
samen Spiels geworden , wenn . . ."

„Erlaube , datz ich erzähle !" sagt Günther
Lüders humorvoll und beginnt:

„Also , Lübeck, Stadttheater . Man gibt eine
Komödie „Der Bibliothekar " . Titelrolle : (der
damals noch recht unbekannte ) de Kowa . Ich
wirke in dem Stück nicht mit . Sitze vielmehr im
Zuschauerraum , Parterreloge rechts , vorn 1. Platz.
Aber ich bin nicht ich, sondern ein Theaterdirek¬
tor aus Hamburg mit leutseligem , jovialem
Blick hinter goldenen Brillengläsern , mit einem
vornehmen weißen Profesforenbart.

Gleich nach dem ersten Akt habe ich durch den
Logenschließer ein Kärtchen in die Garderobe
des Hauptdarstellers befördern lassen : Würde
mir erlauben , ihn nach der Vorstellung in (einem
Künstlerzimmer aufzusuchen, um über eventuelles

Victor de Kowa ist dann wirklich nach Frank¬
furt gegangen . Machte nun sehr rasch Karriere.

Jetzt sind die Freunde beide in Berlin . Filmen
in Nenbabelsberg . De Kowas nächster Ufa -Film
heißt „Lockvogel". Und Günther Lüders wirkt
neben Brigitte Helm , Albrecht Schoenhals , Ode¬
mar in dem mit Spannung erwarteten „Fürst
Woronzeff " mit.

„Dieftr Boris ist ein komischer Mensch: Man
kann ihn absolut nicht ernst nehmen ", sagt Lüders
über die neue Rolle . „Es ist mein größter
Wunsch, daß die Zuschauer , wenn sie ihn sehen,
auch nicht ernst bleiben können !"

Olga Tschechow« wurde neben Hans Albers,
Marieluise Claudius , Lucie Höflich und Ellen
Frank für „Peer Gynt " verpflichtet.

Jenny Zugo , Käthe Haak , Paul Hörbiger und
Friedrich Venfer spielen in „Herz ist Trumpf ".

Paul Wegener inszeniert den Film „Vererbte
Triebe " und verpflichtete Hermann Speelmans
für die Hauptrolle.

Carola Höhn , Speelmans , Eenschow , Henckels,
Cilly Feindt , wirken mit in dem Film „Ferien
von Ich " .

Werner Kraus und Agnes Sträub sind die
Hauptdarsteller in Mussolinis „Hundert Tage " .

Luise llllrich , Victor de Kowa und Peter Voß
sind gewonnen für „Mein Leben für Maria
Jsabell ".

Maria Andcrgast , Theodor Loos , Heinrich Ge¬
orge und Veit Harlan sind die Hauptdarsteller in
„Sündflut " .

Dec ÄoAoiec Lrks ^ acciee
Dos i.sksn ksstätigts siris CficintcisisLcftöpfcmg

Engagement zu verhandeln . Folgt Name , auch
Angabe meines Platzes und die zarte Randbe¬
merkung , datz der Herr Bibliothekar meinen Bart
wohl gewiß schon Labe leuchten sehen.

2m nächsten Aufzug schielt mein Freund Victor
vorsichtig zu mir herüber . Wunderbar , er erkennt
mich nicht ! Meinen Nachbarn würdigt er keines
Blickes . Wozu auch? Ein unbedeutender Pinscher,
der blöde wie ein Mondkalb auf die Bühne stiert
und überhaupt nichts vom Theater versteht!

De Kowa gibt heute abend sein Bestes . Er
spielt prachtvoll , sogar 'mit ein paar ehrlichen
Schweißtropfen auf der Stirn . Ja , es spornt eben
an , wenn eine wichtige Persönlichkeit unter den
Zuschauern ist. Ich vergesse mein leutseliges Ge¬
sicht, lache über die famos hingelegten Pointen
meines Freundes , während der Idiot neben mir
keine Miene verzieht.

Endlich Vorhang ! Riesenapplaus . Victor ver¬
neigt sich strahlend . Zweimal zu mir hin . Ich
stürze aufgeregt hinaus , sehe noch gerade , wie der
Mann an meiner Seite gelangweilt sich ein paar
Notizen auf einem Zeitungsblatt macht . Wahr¬
scheinlich löst er Kreuzworträtsel , denke ich. Schon
bin ich in der Garderobe . De Kowa tritt mir
entgegen . Tiefe Verbeugung . Bestechendes Lieb¬
haberlächeln . „Herr Direktor . . .?"

Schnell reiße ich meinen Bart ab . Ich bin ja
so ehrlich begeistert , ich mutz -ihm gratulieren.

„Was ? Du ?" brüllt der enttäuschte Victor
wutschnaubend . Und pfeffert mich zur Tür hinaus.

Aber dort sinke ich in die Arme des-
Mondkalbes , des Pinschers.

„Was wünschen Sie ? Wer find Sie denn ? "
fährt de Kowa ihn an.

„Theaterdirektor aus Frankfurt am Main . Ich
möchte Sie engagieren ", ist die bescheidene Ant¬
wort ." —

(aiulisii ocisr vor sonst?

Seit „Lichter der Großstadt " hat Europa keinen
Chaplin -Film mehr zu sehen bekommen . Es wurde
allenthalben darüber Klage erhoben — kann ein
Künstler von Chaplins Format sich damit be¬
gnügen , nur all « fünf Jahre einen Welterfolg zu
erringen?

Er kann sich damit begnügen — das beweist sein
Verhalten . Aber es liegt keine besondere Absicht
darin , das erkennt man an der Tatsache : zwei
Filme hat Chaplin inzwischen fertiggestellt , die
beide der Mitwelt nicht gezeigt werden.

Vollkommen fertige , vorführbereite Filme?
Gewiß ! Der erste behandelt ein autobiographisches
Thema : ein junger Mann in ständiger Konkur-
re „o um den Lebenserfolg mit seinem wesentlich
unbekümmerteren und daher „erfolgreicheren"
Bruder . Chaplin spielt diese Rolle gemeinsam
mit sein-m Bruder Sidney . Dieser Film wurde
Chaplin allein vorgeführt , dann tat er ihn mit
einer Handbewegung ab . Nichts — fort damit in
das Prioatarchiv des Künstlers . Und keine Macht
der Welt würde es aus diesem Verlies entwenden
können.

Der Weite Film trägt den Titel „Der un¬
sterbliche Gatt  e". Es handelt sich um einen

liebenswürdigen und liebenswerten Durchschnitts¬
mann , der mit einer Xanthippe großen Formats
verheiratet ist. Seine Nachgiebigkeit und Fried-
fertigkeit reizen das böse Weib zu immer stär¬
keren Ausfällen , die schließlich groteske Ausmaße
annehmen . Das Erschütternde an diesem Thema
bleibt , datz der gequälte Gatte dennoch mit ge¬
wiss c Zuneigung , mit Liebe diesem Drachen von
Ehefrau verbunden bleibt.

Dieser echte Chaplin -Film wurde in einem
weltfernen Dorf der Südstaaten vor Cowboys und
Pflanzern aufgeführt . Still und unerkannt saß
Chaplin in einer Ecke. Der Film hatte einen un¬
geheuren Erfolg . Und warum wurde er nicht
weiter der Welt gezeigt ? „Der Erfolg genügte
mir ", sagte Chaplin und ließ auch diesen Film
in seinem Archiv verschwinden.

Das allgemeine Kopfschlltteln quittierte der
Künstler mit seinem entwaffnend liebenswür¬
digen , kindlichen Lächeln . Außerdem arbeitet er
ja bereits wieder an einem neuen Film — was
wollen die Leute?

Er bestellt den Aufnahmestab und die Darsteller
ins Atelier — er kommt, begrüßt die Anwesenden
freundlich , schaut sich um und ist von irgend etwas

Iclci V/llst in „lungftou gsgsn stlöncft"

LMLM Arg LM
Es ist gar nicht so einfach , über eine so be¬

liebte und vielbeschäftigte Schauspielerin etwas
zu schreiben . Unzählige andere Leute haben
bereits die Feder gezückt und Frau Wüst in Wort
und Schrift verewigt , aber man richtet sich schließ¬
lich an den Worten des weisen Ben Abika wieder
auf : „Es ist alles schon einmal dagewesen !"

Ich traf die liebenswürdige Künstlerin bei der
Arbeit im Ufa -Atelier Neubabelsberg , inmitten
einer reizenden Schar junger frischer Mädels , die
sich um Dorit Kreysler gruppiert hatten.

Regisseur Emo dreht innerhalb der Alfred-
Zeisler -Produktion seinen Film „Jungfrau gegen
Mönch ", eine Geschichte von dem Konkurrenz¬
kampf zweier Hotels in einem Gebirgsort.

„Mamas sind eine Spezialität der Wüst ."
„Mama räumt auf ", hieß das Theaterstück , in
dem sie im vorigen Jahr einen -unbestrittenen Er¬
folg errang , ein Stück, daß Hunderte von Malen
über die Bühne ging und auch in der Provinz
der bekannten Schauspielerin in dieser Rolle
einen großen Triumph brachte . Daher hat sie
sich entschlossen, sobald die Filmverpflichtungen
erledigt sind, mit eigenem Ensemble in diesem
Stück auf Auslandstournee zu gehen , nach Däne¬
mark , Schweden und Norwegen.

Harry Piel hat in seinen letzten Filmen immer,
wieder das Gebiet der technischen Utopie bevor - '
zugt oder technische Probleme , die erst im Labora¬
torium oder in der Theorie gelöst sind, in ihren
Auswirkungen auf die Alltagspraxis vorgeführt.

Nach dem unsichtbaren Menschen und nach dem
Fernsten hat er sich in seinem neuesten NTLS .-
Film ,^ >er Herr der Welt ", der ja auch in Bremen
mit größtem Erfolg « lief , mit dem Maschinen-
Menschen , dem „Roboter ", beschäftigt . Er zeigt
darin u. a . die furchtbaren Folgen eines Derg-
werksunglücks , wie es eben erst in England wieder
zur gräßlichen Tatsache wurde , und den Mißbrauch
eines Roboters , der im Bergwerke zum Wohl«
der arbeitenden Menschen eingesetzt werden sollte,
durch einen verbrecherischen Menschen.

Diese Ftlmidee Harry Piels schien zunächst
eine Utopie . Aber schon kurze Zeit nach den ersten
Aufführungen des Films „Der Herr der Welt"
übertraf die Wirklichkeit noch Piels Phantasie.
Eine norddeutsch « Zeitung berichtete nämlich
dieser Tage folgendes:

Letzthin fanden die Arbeiter einer kleinen
Maschinenfabrik in Buenos Aires ihren Chef tot
in dem Raum auf , in dem Roboter zusammen¬
gestellt wurden . Das Unternehmen beschäftigte
sich schon seit längerer Zeit mit der Konstruktion
von künstlichen Menschen . Die polizeiliche Unter¬
suchung ergab , daß Ingenieur Rouwer durch den
Schlag eines Roboters , der sein Freund und Mit¬
arbeiter Colmanson hergestellt hatte , ums Leben
gekommen war ; Rouwer hatte eine tödliche
Schädelverletzung erlitten . Da er als sehr vor¬
sichtig bekannt war , geht die allgemeine Annahme
dahin , datz der Tote das Opfer eines Racheaktes
geworden ist. Die beiden Männer hatten am
Abend vorher eine stürmische Auseinandersetzung,
in deren Verlauf Rouwer seinen Mitarbeiter
Colmanson fristlos entließ . Es wird angenom¬
men , datz Rouwer sich vor seinem Weggang von
seinem Mitarbeiter den neuen Roboter Lolmansons
noch erklären ließ und dabei , dem vom Erfinder
in Tätigkeit gesetzten Apparat zu nahe kam." —

Es will einem scheinen, als habe man die
Geschichte schon einmal gehört . Und tatsächlich
hat man sie sogar mitangesehen . Nämlich in dem
-jüngsten NDLS .-Film Harry Piels „Der Herr
der Welt ". Dort wird , genau wie hier in der
Wirklichkeit , ein Mensch durch einen andern mit
Hilfe eines Roboters umgebracht : das Leben selbst
bestätigt die Phantasieschöpfung des Films,
Harry Piel , der Regisseur des Films, , erfährt
somit auch in den Augen der Ewig -Nüchternen
seine Rechtfertigung . Das Leben hat sich wieder
einmal als stärker erwiezen.

Auch in diesem Film ist sie wieder eine Art
Mama ; Direktorin eines Mädchengymnasiums,
die mit den Mitabiturientinnen der jungen
Mutz hilfreich zur Seite steht , als diese unver¬
sehens ein großes Hotel erbt und damit plötz¬
lich vor schwierige Lebensaufgaben gestellt wird.
Zumal ein uralter Streit mit der Konkurrenz,
dem Hotel Mönch , die Sachlage kompliziert ge¬
staltet . Na , wo aber Frau Wüst eingreift und
„aufräumt ", da sind bald alle Hindernisse be¬
seitigt ! Man kann ihr zu ihren liebreizenden,
resoluten Schülerinnen nur gratulieren , die sich
resolut , um zu helfen , in Köchin , Zimmermädchen
und Saaltöchter verwandeln . Dorit , die ener¬
gische, kleine Person kann die Vizemama in dem
entstehenden Herzenskonflikt wohl gebrauchen.

„K xropos ,Herz ° — wieviele Herzen haben Sie
eigentlich schon geknickt, Frau Wüst . . . ? !!!" ,
kann ich mir nicht verkneifen zu fragen . „Na,
hören Sie , meinen Sie denn , ich werde das aus¬
gerechnet der Presse auf die Nase binden ?",
wehrt Frau Wüst entsetzt ab , „und außerdem,
wie stellen Sie sich das überhaupt vor . . . ? " —
„Aber liebe , gnädige Frau , wenn man so blen¬
dend ausschaut wie Sie . . . !" — „Nicht in die
Tüte !", leistet Frau Jda zähen Widerstand . Hin¬
ter der Dekoration pfeift einer leise den Schla¬
ger vor sich hin : „An einem Tag im Frühling
klopft das Glück an deine Tür " — da huscht plötz¬
lich ein echtes, verschmitztes Wüst -Lächeln über
ihre Züge , das man so gern an ihr hat . „Hören
Sie mal zu, mein liebes Kind ", beginnt sie,
„jetzt ist mir doch noch eine kleine Geschichte für
Sie eingefallen . Wir Schauspielerinnen haben
ja meistens eine unbegrenzte Zahl Verehrer und
Verehrerinnen in dem uns Gott sei Dank herz¬
lichst verbundenen Publikum . Alte , mittelalte,
junge und ganz junge . Der Grad der Verehrung
wird auf die absonderlichste Art oft kundgetan.
So ging es mir im letzten Frühling . Der Film
„Des jungen Dessauers große Liebe " mit Willy

Fritsch und Trude Marien war über die Licht¬
spielbühnen der Provinz gelaufen . In diesem
Film spiel « ich als Fürstin von Dessau mit Paul
Hörbiger eine Szene . Hörbiger , als Kaiser von
Oesterreich , ist mir in Erinnerung an vergangene,
heimliche Schäferstunden recht gewogen , und der
galante Monarch in Wien empfängt mich sehr
herzlich , als ich mich an Seine Majestät wende,
nachdem ich vergeblich versucht habe , meinem
Sohn wegen seiner Apothekerstochter den Kopf
zurechtzusetzen. Hier muß ich einem Biedermann
aus der Provinz besonders gut gefallen haben,
denn seit der Zeit erhielt ich von ihm die drol¬
ligsten Briefe , die mir wegen ihrer treuherzigen,
naiven Art stets Tränen der Heiterkeit entlockten
und daher spatzhalber prompt erwidert wurden.
Er war schon wirklich originell , dieser Schrift¬
wechsel. Schließlich teilte er mir mit , er hätte
es als Haarkünstler schon immer mit der „rum-
bekränzten Muse " gehalten , und da er seinen
Salon jetzt um zwei Sessel vergrößert hätte,
könne er nunmehr ernstlich daran denken , sich
mit einer gleichgestnnten Gefährtin zu verehe¬
lichen . Zwei Zimmer mit Küche und Kammer
wären vorhanden , und von dem Balkon hätte
man eine schöne Aussicht . Dann schickte er mir
eine Grammophonplatte : „An einem Tag im
Frühling klopft das Glück an deine Tür . . . !"
Und nach drei Tagen läutet es, mein Mädchen
kommt herein und weiß nicht , was sie sagen
soll - „Gnädige Frau da draußen-
da draußen - ." Und weg war sie. Mir
schwante etwas , und ich eilte beherzt an den Ein¬
gang . Richtig , da war er , mein guter Figaro,
mit schwarzgelocktem Haupt . Wand verlegen
seinen Hut in den Händen und hielt mir einen
großen Blumenstrauß entgegen . Ich lud ihn
natürlich ein , mit mir Kaffee zu trinken , und
wir saßen auf meinem Balkon , wo man auch
eine ganz schöne Aussicht hat . . . Leider mutzte
ich ihn im übrigen enttäuschen , aber ich glaube,
so recht hat es mein unglücklicher Verehrer immer
noch nicht eingesehen , daß es mit dem Salon und
den zwei Zimmern mit Kammer und Küche nun
doch nichts wurde !" ^

Josef von Sternberg , der Regisseur des Mar¬
iens Dietrich -Films „Die große Zarin " hat die
Angewohnheit , sich jede , aber auch jede Kritik,
mag sie nun Besetzung der Rollen , Ausstattung,
Auffassung einer Szene oder anderes mehr be¬
treffen , anzuhören und — es dann genau so zu
machen , wie es ihm paßt . Als nun die ganze
mehr oder minder bissige Kritik von historisch
Unbewanderten , die sich an den stilisierten Figuren
des Kreml stießen , gar nichts nützte , da stellten
sie ihm (heimlich natürlich ) eins dieser Bildwerke
hinter seinen Schreibtisch . Die Fama berichtet,
daß er sie zu dem vermutlichen Missetäter zurück¬
schicken ließ und ihr einen recht kitschigen Bunt¬
druck von einem süßen Mädel in den Arm gelegt
habe . . .

Vom iisirotslccincliclotsnrum lournalistsn
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2lvel Fuckt reißen wM
irritiert . Niemand könnte ihn allerdings dazu
bewegen , den Grund der Nervosität anzugeben.
Er reibt sich die Hände , fröstelt und sagt leise:
„Zu kalt heute zum Aufnehmen , nicht wahr ? "
Entschuldigt sich und fährt wieder davon.

Morgen , falls er morgen Ausnahmen ansetzt,
wird es vielleicht zu dunkel , zu warm , zu laut , zu
still sein - Man zerbricht sich den Kopf , was
geschehen sein mag . Dann kommt ein Tag , an
dem Chaplin sofort den Mantel abwirft und
fröhlich erklärt : „Also — an die Arbeit ". Er
verschwindet mit seinem Regisseur in einem Ne-
benraum und läßt jenen mit dem Dramaturgen
in hitziger Debatte allein . Läuft rasch ins Atelier
auf die Dekoration zu, entfernt von einem dort
aufgestellten Wandschrank eine bauchige Vase und
trägt sie hinaus . Dann seufzt er aus — Gott-
seidank - jetzt kann man endlich beginnen!
Die Vase hat ihn so sehr gestört . Aber darf man.
das einem Regisseur , der schließlich auch Künstler
ist, Ueberzeugung und Ehrgeiz hat , sagen ? ?

Chaplin arbeitet wieder — aber damit ist nicht
gesagt , daß wir den neuen Filkn auch wirklich zu
sehen bekommen . Ein künstlerischer Maßstab von
seiner Schärfe ist schwer zu befriedigen!

Ja — da soll nun einmal einer das Gegenteil
behaupten — man soll heiraten und will nicht;
wirklich eine nicht hundertprozentig angenehme
Situation . Da kann es schon leicht passieren , daß
man aus lauter Verzweiflung zum Vagabunden
wird . Aber einem Journalisten — und besonders
einem draufgängerischen — dürfte ja selbst dieser
„Berufswechsel " nicht allzu schwer fallen . Noch
dazu , wenn er Victor de Koma heißt.

Da sieht man ihn nun mit den Zirkusleuten
herumstrolchen , die augenblicklich den Schauplatz
ihres Wirkens ins Filmatelier verlegt haben und
sich mit dem Wachsfigurenkabinett und einem aus¬
gewachsenen Löwen amüsieren . So — wie er ge¬
baut ist, kein Wunder ! — Und man kommt zu dem
Schluß , daß dem so schnell beliebt gewordenen
Künstler eigentlich auch die Vagabundenkleidung
ganz gut steht . Das ist übrigens auch seine Mei¬
nung , denn in einer Pause kommt man dazu , mit
ihm über dies und das seines neuesten NDLS-
Films „Ein Kind , ein Hund , ein Vagabund " zu
plaudern . Und man hört in diesen wenigen Mi¬
nuten das , was man geradezu als Jdealzustand
bezeichnen möchte.

Nämlich , datz er mit dem Stoff zu diesem Film
restlos zufrieden ist. Keine Klage über zu geringe
Wirkungsmöglichkeiten . Sie lächeln — nein —
wirklich , er meint es ernst , aus Ehre ! — Man
merkt es ihm an , daß er sich bei diesem Film so
richtig wohlfiihlt . So fällt es denn auch gar nicht
schwer, so allerhand aus ihm herauszulocken.

„Seh ' n Sie , das habe ich gerne ", so fängt er
an , „einen Stoff , der einen in die Lage versetzt,
sich so zu geben , wie einem der Schnabel gewachsen
ist, ohne Rücksicht auf dies oder jenes . Was ich in
diesem Film sage, wird mir bestimmt keiner übel¬
nehmen , weil es die Sprache ist, die wir alle
sprechen. Keine . unnötigen Verzierungen , keine
noch so „geschwollenen " Redensarten , einfaches
natürliches Deutsch, wie es alle hören wollen ".

Und das kommt so in voller Begeisterung her
rus , daß man es ihm unbedingt glauben muß.

„Ueberhaupl . mir kommt dieser Film wie ein
Märchen vor , und zwar ein sehr schönes Märchen
Und auch eine Prinzessin gibt es dabei Sie
lachen , Teufel , Teufel , — neiu , aber ganz im
Ernst , ich kriege zum Schluß tatsächlich eine rei¬
zende blonde Märchen -Prinzessin.

Sie können sich vorstellen , daß einem bei solch
einem Schluß das Vagabundenspielen noch mehr
Spaß macht . Und das mit dem Märchen , das
stimmt tatsächlich , und Hand aufs Herz , haben wir
nicht alle , ob alt oder jung , wie in früheren
Jahren , auch 1984 noch Märchen gerne ? "

Nun , da können wir Victor de Kowa nur zu¬
stimmen , das Leben ist ja oft so grau in grau , daß
uns ein Märchen immer erfreut , und sei es auch
nur für zwei Stunden in irgendeinem kleinen
Kino da an der Ecke. Aber was ist ein Atelier¬
besuch beim Vagabunden , wenn man nicht auch
mit der Prinzessin gesprochen hat ! Und schau,
schau, da strahlt sie uns schonvon weitem entgegen.
Aber eine Prinzessin — man kann auch sagen:
Annemarie Sörensen — so nahe beim Löwen¬
käfig, da kann einem doch angst und bange werden.
Noch dazu . wenn der sonst so stille alte König der
Tiere plötzlich etwas aufgeregt ist — man spricht
in der gerade eingestellten Szene von ihm , daher
vielleicht die Aufregung — und „blutdürstig"
durch die Atelierhallen brüllt . Aber Annemarie
scheint gar keine Angst zu haben . Das heißt , ein
bißchen vielleicht doch, denn sie will uns nicht viel
über ihre Rolle verraten , das sollen wir nachher
selbst im Kino sehen. Ich glaube , diese Schweig¬
samkeit hängt irgendwie mit dem alten „König
der Wüste " zusammen . Aber eins sagt sie uns
doch, und zwar genau so froh wie eben Victor de
Kowa , nämlich , daß auch sie sich mit dieser Rolle
wirklich eins fühlt , daß sie sich freut , in diesem
ihrem sechsten Film , wirklich eine schöne Rolle
bekommen zu haben , wo sie sich uns auch so ganz
natürlich zeigen kann , ohne falschen Glanz und
künstliche Rührseligkeit , einfach und schlicht, ein
Mensch unlcr Menschen.

Aber siehe da , das ist ja auch das Kind — der
kleine Waldemar Müller — eine der Hauptstützen
des ganzen Films , ein reizender Schützling für
den „Pappi " Victor de Kowa . Nebenbei >ei gesagt,
»atz sich dieser kleine „Lümmel " nicht nach Hause
traut , weil er seinen Anzug schmutzig gemacht hat.
Er sucht seine Zuflucht im Löwcnkäfig . Na , das
kann ja schön werden Aber da . plötzlich . . . doch
das werden wir ja nachher im Film sehen, da
wollen wir lieber nichts verraten.
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Wir ehren die toten Kraftfahrer Aus dem internationalen Boxring
Unbarmherzig hat auch im Jahre 1934 der Tod

in den Reihen der Kraftfahrer im Sportbetrieb
gewütet . Kaum eine Veranstaltung ging vorbei,
sei es im Inland oder Ausland , bei der es nicht
Tote gab . Einzelne Veranstaltungen , wie z. V.
der Große Preis von Deutschland für Krafträder
in Hohenstein -Ernstthal forderte sogar 3 Tote auf
einmal , zwei Tote bei einer Veranstaltung kam
sogar öfter vor . Eine Tatsache aber mutz fest¬
gestellt werden — es gab bei den ausgesprochenen
Eeländeveranstaltungen die wenigsten Toten . Fast
alle wurden Opfer des Eeschwindigkeits -Sports.

*

Gleich die erste Veranstaltung , das Eilenriede-
Rennen am 15. April , sah 2 Todesopfer : Willy
Protzig-  Berlin stürzte beim Rennen und blieb
tot auf der Strecke , während der beim Training
gestürzte Willi Kobbe - Hannover nach achttägi¬
gem Krankenlager am 20. April seinen Verletzun¬
gen erlag.

Auch das Marienberger Dreieck forderte am
6. Mai 2 Tote : Hans Z e u n e - Heilbronn und
Bertram Rübsamen  wurden hier Opfer ihres
Sports . — Am 21. Mai stürzte der junge Ham¬
burger Ausweisfahrer E . Braband  beim Trai¬
ning zum Teterower Bergrennen und am 25.
Juni der Breslauer Ausweisfahrer Baumann
beim Riesengebirgsrennen.

Auch die 2000-Kilometer -Fahrt forderte mehrere
Todesopfer , so am 21. Juli Frentzel - Mün¬
chen, der durch Achsenbruch bei Jngolstadt ver¬
unglückte , Werner Schmöker,  der sich gleich
nach dem Start in Leipzig durch Sturz eine Ge¬
hirnerschütterung zuzog und Horst Brandstel¬
le r,  der in Halberstadt stürzte.

Am 17. August mutzte die beliebte Rennfahrerin
Edith Frisch  ihr junges Leben lassen ; bei der
Schwarzwald -Höhenfahrt kam ihr Wagen ins
Schleudern und begrub die Fahrerin unter sich. —
Am 2b. August kamen beim Wartbergrennen
bei Heilbronn Kleile - Zuffenhausen und
S chn e i d t - Eelnhausen in der gleichen Kurve
zu Tode . Am 28. August verstarb H. Barth-
NLrnberg an den Folgen eines Unfalles bei der
Internat . 6-Tagefahrt , wo er von seiner Maschine
erschlagen wurde.

Am 2. September verschied Willi Weskott-
Köln infolge seiner Verletzungen , die er sich im
ersten Kölner Stadtwaldrennen zugezogen hatte.
— Auch das Schleizer Dreieckrennen sah zwei
Tote . S cha n z - Hadersleben und Eolisch all  -
Ilmenau erlagen bald ihren schweren Sturzver¬
letzungen . Beim Feldbergrennen am 9. Septem¬
ber prallte Kahrmanns Beifahrer Witzel-
Fulda beim Nehmen einer Kurve mit dem Kopf
gegen einen Baumstumpf . Der junge Fahrer war
auf der Dell« tot.

Nachdem Rudolf Taraeeiola mit seiner
Mercedss -Beuz -Rennlimoufin « am Sonntag auf
der Rekordstreck« Lei Budapest bereits die beiden
internationalen Rekorde für den Kilometer und
die Meile mit fliegendem Start jeweils um fast
8l> Kilometerstunden verbessern konnte , gelang es
ihm am Dienstag , auch den kürzlich von Stuck
auf der Avus aufgestellten Rekord für die Meile
mit stehendem Start zu brechen . Diesmal be¬
nutzte Caracciola jedoch den offenen Mercedes-
Benz -Rekordwagen . Er benötigte für die Hin-
fahrt 31,02 Sek . gleich 186,710 Kilometerstunden,
für dir Rückfahrt sogar nur 39,40 Sek . gleich
199,589 Kilometerstunden . Der Gesamt¬
durchschnitt für die Meile mit stehen¬
dem Start beträgt somit  39,71 Sek.
gleich 188,655 Kilometerstunden.

Nachdem dieser Rekord gebrochen war , setzte
leichter Sprühregen ein , der die Fortführung der
Versuche unmöglich machte . Selbstverständlich
werden sie, sobald die Witterung wieder gün¬
stiger ist, fortgesetzt . Nachdem auf einer Fahrt
der phantastische Durchschnitt von über 190 Kilo¬
meterstunden erzielt wurde , ist damit zu rechnen,
datz es Caracciola mit seinem Mercedes -Benz-
Rekordwagen gelingen wird , auch noch den Re¬
kord für den Kilometer mit stehendem Start zu
überbieten.

Zwischendurch ging Ernst Henne  mit der
590-ccm-Solomaschine auf die Strecke und ver-

Ohne Kampf verstürben am 19. Januar 1934
v. Mllnchhausen,  der infolge eines Reifen¬
defekts zwischen Leipzig und Halle verunglückte;
am 19. April Major Czermak,  der frühere
Präsident des Bayerischen Automobilclubs , im
Alter von 67 Jahren infolge eines Schlaganfalles,
am Steuer seines Wagens sitzend; ferner bei Aus¬
übung seines Sports Rudolf P f i st e r - Berlin,
und auf der Anfahrt zur Ostpreußenfahrt Frau
Sack,  die in der Nähe von Schlochau auf einem
ungeschützten Eisenbahnübergang überfahren wurde.

Auch das Ausland hat dem Sport seinen Tri¬
but leisten müssen. Franci - Italien verstarb in¬
folge eines Zusammenstoßes mit einem Fuhrwerk
bereits Anfang Januar . — Pedrazzini-
Schweiz geriet am 22. 4. beim Rennen um den
Vordino -Pokal auf einer feuchten Brücke ins
Schleudern und überschlug sich. Ale Reinke-
Amerika verunglückte bei der amerikanischen
Targa Florio bei Los Angeles ; Lora - Frank¬
reich fuhr beim Preis von Fontainbleau in die
Zuschauermenge , wodurch außer ihm 6 Personen
getötet wurden . I e l l e n - Oesterreich erlitt
einen llnglücksfall auf der Landstraße bei einer
Tourenfahrt.

3 Tote , nämlich Scatitzi , Erilli und
Marinoni (alle Italiener ) waren die Opfer
der 6900-Kilometer -Fahrt durch Italien . — Beim
Eifelrennen am 3. Juni stürzte Frank ! - Wien
gleich nach dem Start , während am 13. 6. Crab -
tree - England  in der englischen T . T . bereits
in der ersten Kurve zu Tode kam.

3 Todesopfer forderte der Gr . Pr . v. Deutsch¬
land für Krafträder bei Hohenstein -Ernstthal:
K al ön - Schweden , Noir und Demeuter-
Belgien . E a u p il l a t - Frankreich verunglückte
beim Er . Pr . v . Dieppe am 24. Juli , während
Maag - Schweiz auf dem Wege zum Rennen um
den Acerbo -Pokal durch Zusammenstoß ums
Leben kam. — Beim Training zum Er . Berg¬
preis auf der Schauinslandstrecke am 17. August
erlitt Nordem - Bozen  einen schweren Schädel-
bruch . Am 26. 8. kam der in London lebende
amerikanische Rennfahrer Hamilton  ums
Leben und am 2. September beim Goldenen
Sturzhelm der Tschechoslowakei der Holländer
Poldervaart  durch Eabelbruch . — Ungeklärt
wird immer der Todessturz von Vrazdil-
Pretzburg beim Training zum Masarykrennen
bleiben.

Wenn wir diese Liste überschauen , so sehen wir,
daß der Tod nicht Halt macht vor jung und alt,
vor Frau oder Mann , datz jedes Alter ihm und
dem Sport seinen Tribut zahlen mutz. Als Nach¬
ruf können wir allen schreiben : Ein Vorbild
sollen st« sein der jungen Generation . 3 . Sr.

laufenden Band

besserte nach verschiedenen Versuchen am Vor¬
mittag den bisher von dem Belgier Milhoux ge¬
haltenen Weltrekord über den fliegenden Kilo-
meter . Er erreichte ein Stundenmittel von
227,916 Kilometer.

Europameister Ernst Möritz  vermochte dann
noch seinen erst am Sonntag aufgestellten Rekord
mit einer selbst konstruierten 500-ccm-Maschine
über den stehenden Kilometer zu verbessern . Mit
31,67 Sekunden erreichte er einen Durchschnitt
von 113,672 Kilometer und übertraf damit die
alte Marke von 108,043 Stundenkilometer er¬
heblich . Mit seiner ebenfalls von ihm selbst kon¬
struierten 350-ccm-Maschine schuf er mit 42.71
Sekunden gleich 81,289 Stundenkilometer für
diese Strecke ebenfalls eine neue Welthöchstlei¬
stung.

ADD. erhält neuen Namen
Der Automobilclub von Deutschland hielt seine

Generalversammlung ab , auf der die Aenderung
des Namens beschlossen wurde . Die endgültige
Benennung soll aber erst später folgen . Die
Satzungen wurden dem Führerprinzip angepaßt,
nachdem der Club schon seit Jahresfrist durch den
Vizepräsidenten , Admiral a . D . Eladisch , geleitet
wird . Der AVD . hat damit aufgehört als Auto¬
mobil -Organisation zu bestehen . Die Zukunfts¬
aufgaben des Clubs sollen weit über das bestehende
gesellschaftliche Eeb -iet ausgebaut werden . Mit

den führenden ausländischen Clubs sollen rege
Verbindungen aufgenommen werden , um einen
wechselseitigen Mitgliederaustausch durchzuführen.
Vor allem soll dem Club für die Olympischen
Spiele ein geeignetes Instrument zur Verfügung
stehen, um den in Berlin weilenden ausländischen
Gästen jede Hilfe und Unterstützung zuteil werden
zu lassen. Besonderer Wert wird darauf gelegt,
datz die alt « Tradition des Clubs weiter fort¬
geführt wird.

Breinbl und Lachner spielen
Eintracht Braunschweig spielt gegen Hamborn 97

Die Vraunfchweiger Eintracht benutzt den spiel¬
freien kommenden Sonntag zu einem größeren
nationalen Treffen . Sie hat Hamborn 07 ver¬
pflichtet , einen der Gauliga Niederrhein ange¬
hörenden Verein , der in der vorigen Saison hin¬
ter VfL . Venrath und Fortuna Düsseldorf den
dritten Platz belegte , nachdem er lange Zeit in
Führung gelegen hatte . In der Eintracht -Mann¬
schaft werden erstmalig die aus der Repräsentativ-
mannschast gegen Baden zurückgezogenen Spieler
Vreindl und Lachner mitwirken.

Priem Vertrauensmann in Braunschweig
Der Beauftragte des Reichssportführers Gau

VIII Niedersachfen hat den Sportreferenten
Priem  zu seinem Vertrauensmann im Stadt-
und Landkreis Braunschweig bestellt . Gleichzeitig
ist ihm der Vorsitz in der Ortsgruppe und Land¬
kreisgemeinschaft Braunschweig des Deutschen
Reichsbundes für Leibesübungen übertragen und
die Mitgliedschaft zum „Hilfsfonds für den deut¬
schen Sport " verliehen worden . Priem unter¬
stehen damit künftig sämtliche Turn - und Sport¬
vereine seines Bezirks.

Bremischer SB . in Düsseldorf
Zu dem am kommenden Sonntagabend im Düs¬

seldorfer Stadtbad Kettwigerstratze zum Austrag
kommenden Klubkampf gegen Düsseldorf 99 hat
der Bremische Schwimmverband , der erst am
Sonntag eine neue deutsche Bestleistung in der
4X100 -Meter -Kraulstaffel aufstellen konnte , jetzt
seine Mannschaft namhaft gemacht . In der 10X50-
Meter -Kraulstaffel starten außer der Rekordstaffel
Fischer , Heibel , Barfuß und Witt noch Florich,
Askamp , Meyer , Freese , Lücke und Rehberg , die
auch die lOXIOO-Meter -Staffel bestreiken . Die
Schwellstaffel weist folgende Besetzung aus : 199
Meter : Meyer , Rehberg , Witt , Barfuß , 200 Meter:
Fischer , Florich , Lücke, Dreyer , 409 Meter : Freese,
Heibel , während die Wasserballmannschaft in fol¬
gender Besetzung auftreten wird : Tor : Eerling,
Verteidigung : Fuchs , Schumacher , Verbindung:
Otten , Sturm : Barfuß , Witt , Florich.

Handball -Turnier der BXS.
Im Rahmen der Jubi läumsveranstaltung en

bietet die Handballabteilung der BTG . am
kommenden Sonntag der bremischen Handball-
gemeinde «in besonderes Ereignis . Auf dem
Platz an der Erlenstratze , dem Iahn -Platz , weilen
als Gäste einige der kampfkräftigsten auswärtigen
und einheimischen Vereine mit ihren Handball¬
mannschaften , die zum Kampf um Sieg und
Plakette antreten . Aus Braunschweig erhält der
Veranstalter Besuch von dem MTV . Braun»
schweig,  der aus früheren Jahren den
bremischen Handballfreundsn kein Unbekannter
mehr ist. Die 1. Herren dieses Vereins zählt zu
den ernsthaftesten Wettbewerbern in der Gau¬
klasse des Gaues Niedersachfen . Als zweite Eau-
klassenmannschaft erscheint der VSK ., Bremen , der
sich in den bisher stattgefunden «» Spielen gegen
die gefürchtet « hannoversche Handballklaffe recht
gut behauptet hat und in der Tabelle an aussichts¬
reicher Stelle liegt . Zu diesen Leiden Konkurrenten
aus der Gauklasse gesellt sich der TVdV ., Bremen,
der augenblicklich auch recht gut in Tritt ist und
mit einem Punkt vor der BTG . in der Vezirks-
klasse die Tabellenführung inne hat . AIs vierter
Bewerber um die Plakette , die an den 75jährigen
Geburtstag der BTG . erinnern soll, ist schließlich
die BTG . selber zu nennen , die gegen alle
beteiligten Vereine in früheren Jahren schon
interessante Kämpfe geliefert hat.

Außer den 1. Herren -Mannschaften treten z. T.
noch die Damen -, Alte Herren - und die Jugend-
mannschaften der beteiligten Vereine zum Kampf
an.

Jack Kid Berg , Englands früherer Weltmeister-
fchaftsanwärter , wurde in London englischer
Meister im Leichtgewicht . Der Titelverteidiger
Harry Mizler zog sich schon in der zweiten Runve
eine schwere Handverletzung zu, die ihn in der
zehnten endgültig zur Aufgabe zwang.

Europameister Kästner -Crfurt , der sich beim
Länderkampf in Prag eine Handverletzung zuzog,
hofft , datz er bis zum Länderkampf gegen Polen
wieder hergestellt ist. Die Verlegung des Treffens
auf den 2. Dezember kommt ihm für die Aushei¬
lung sehr zustatten.

Der Kampf Eder -Aggerholm um die Europa¬
meisterschaft im Weltergewicht ist noch nicht fest
abgeschlossen. Es schweben aussichtsreiche Ver¬
handlungen für die Durchführung des Treffens
im Januar in Köln , das damit zum ersten Male
Schauplatz einer Eyropameifterschaft wäre.

Der bisher in Europa ungeschlagene Neger
Obie Walker fand in Paris feinen ersten Be¬
zwinger . Der Belgier Limousin erhielt nach acht
Runden einen allerdings nur sehr knappen Punkt¬
sieg über Walker , dessen k.-o.-Siege über Schönrath
und Scholz an gleicher Stelle noch in bester Er¬
innerung sind.

Vorbereitungen für den Kampf Neusel —Harvey
Am 26. November tritt der Vochumer Schwer¬

gewichtler Walter Neusel  in der Londoner
Alberthalle gegen den englischen Halbschwer-

Vserdesport

Karlshorst beschließt sein Jahresprogramm
gewohntermatzen mit einer glanzvollen Steepler-
Prüfung , dem Parforce -Jagdrennen über 7500
Meter , zu reiten im roten Rock. Das mit 8299
RM . ausgestattete , reizvolle Rennen , ist ausge¬
zeichnet , ja sogar international besetzt. Zu den
neun Startern zählen der in westdeutschem Be¬
sitz befindliche französisch gezogene Prövoyant , der
vorjährige Sieger , und in Newark ein anderer
Franzose , den der Stall Tillement mit dem bei
uns bestens bekannten , vorzüglichen Herrenreiter
Comte de la Forest entsandt hat . Diesen beiden
aussichtsreichen Kandidaten stellt sich Deutschlands
bestes Jagdpferd , Nobel , unter Oberlt . von Both
entgegen . Eine weitere interessante Teilnehmerin
ist die Ostpreutzin Wahne unter ihrem Besitzer,
dem SA .-Brigadeführer Wiese , die Eewinnerin
des v. d. Goltz-Ouerfeldein und der „Großen
Pardubitzer " . PrSvoyant , Nobel und Newark
werden sich einen prächtigen Kampf liefern.

Im Lazel -Halbblutrennen versucht sich der in
unserer niedersächsischen Heimat wohlbekannte tod-
sichere Springer Comet , der am Sonntag brav -
lief , nochmals über die schweren Karlshorster
Sprünge . Als zweites Pferd startet der Stall
Tillement die dreijährige St . Mousseline de Soie
im Hubertus -Flachrennen.

Unsere Boraussage
1. R.: Ti — Pommernländer
2. R.: Comet — Landgraf — Pandora
S. R.: Orphee — Hemsried — Mousseline de Soie
4. R.: Kriegsflagge — Jnstructor — Freiin
5. R.: Prävohant — Nobel — Newark
6. R.: Gleitzner — Kameradin — Linda
7. R.: Mattoni — Jidutta — Fürst Casimir
8. R.: Osterblume — Loni F. — Humor

Horst -Emscher

beendet heute ebenfalls seine dank umfassender
Werbearbeit und vorzüglicher Ausschreibungen
sehr erfolgreich verlaufene Rennzeit mit einem
geschickt aufgebauten Nachmittag . Im „Horster
Prllsungs -Preis ", einer Fliegerprüsung über 1200
Meter , dem letzten größeren Flachrennen des
Jahres , treffen erstmalig zweijährige auf ältere
Pferde . Im „Feierabend ", einem Ausgleich II,
mit 20 Startern , werden noch einmal , wie auch
im Hauptereignis , die Vertreter der Ställe aus
Berlin , Hannover und dem deutschen Süden gegen
Westdeutschlands Vollblüter antreten:

Unsere Boraussage
1. R.: Ritt Weber — Gnade
2. R.: Schwarzwaldsürst — Hagestolz — Paulchen

gewichtsmeister Len Harvey  an . Der Kampf
ist für Neusel von allergrößter Wichtigkeit ; ver¬
liert er , war alle Arbeit umsonst . Nach der schwe¬
ren Niederlage gegen Schmeling gibt es für Neusel
am 26. November nur eine Losung : Sieg um
jeden Preis . Dem Kampf sieht man sowohl in
deutschen als auch in englischen Kreisen mit gro¬
ßer Spannung entgegen . Beide Boxer sind in dem
Jnselreich sehr beliebt . Len Harvey befindet sich
bereits in seinem Trainingslager in der Nähe von
Windsor , um sich sehr sorgfältig vorzubereiten.
Harvey ist sehr ehrgeizig , er wird alles daran
setzen, Neusel zu besiegen , um dadurch in die Reihe
der Weltmeisterschastsanwärter aufgenommen zu
werden . Es wird einen großen Kampf geben,
denn für beide Boxer steht sehr viel auf dem
Spiel , eine Niederlage bedeutet in jedem Falle
die Vernichtung aller Illusionen.

Ziglarski schlägt Rappfilber

Im Mittelpunkt eines in Darmstadt durchge¬
führten Boxkampsabends der Gaue Südwest-
Bayern , der mit einem 9 : 7-Siege der Bayern
endete , stand der Kampf im Bantamgewicht zwi¬
schen dem deutschen Meister Rappstlber -Frankfurt
und dem Münchener Ziglarski . Es gab ein tech¬
nisch auf sehr hoher Stufe stehendes Gefecht, das
mit einem unverdienten Punktsiege „Zickes"
endete . Das Urteil wurde mit lebhaftem Pfeif-
konzert quittiert.

3. R.: Perlstab — Georgette — Musterknabe
4. R.: Orangeade — Alp — Gestüt Mhdlinghoven
5. R.: Perlstab — Wolund — Letzter Sioux
8. R.: Stall Baumgärtner — Utamaro — Laus
7. R.: Immerfort — Fehler — Leidensweg.

Winterrennen lm Westen
Zum erstenmal in der deutschen Turfgeschichts

will man in diesem Jahre im Westen einen Ver¬
such mit Winterrennen machen , für dessen Ge¬
lingen natürlich gelindes Wetter Voraussetzung
ist. Der Bahn in Mühlheim -Duisburg wurden
neben den bei den Dezember -Renntagen am 2.
und 9. noch vier weitere genehmigt , und zwar am
16., 26. und 30. Dezember und 1. Januar.

Deutschland-Schweden im Ningen
Der Schwedische Amateur -Ringer -Verband be¬

schloß auf seiner Sitzung in Stockholm , einen
Länderkampf gegen Deutschland im griechisch-
römischen Stil auszutragen . Während der genau«
Termin noch nicht feststeht , wurde als Kampfort
bereits die schwedische Hochburg Malmö bestimmt.
Schweden und Deutschland haben im Amateur¬
ringen erst zwei Länderkämpfe ausgetragen , die
mit zwei deutschen Siegen endeten . Im Vier¬
länderturnier im Jahre 1932 in Stockholm war
Deutschland über Schweden knapp mit 4 :3-Sisgsn
erfolgreich , um so überzeugender war der deutsche
Triumph im nächsten Jahr in der Kölner Rhein-
landhalle mit 12 :5 Punkten.

Vas Spottamt Kraft durch freude meldet:
Heute Donnerstag:

Allg. Körperschule: Schule Altes Gymnasium, Dechanat-
straße. Kursus Nr . 1, von 8—SV, Uhr abends.

Schwimmen (nur für Frauen ): In der kleinen
Schwimmhalle im Breitenwegbad . Kursus Nr . 57,
von 8—18 Uhr abends.

Ski-Trocken: In der Turnhalle des Realgymnasiums
Kaiser-Friedrich-Straße . Kursus Nr . 58, von 8 bis
18 Uhr abends.

Gymnastik: Städt . Lyzeum der wsstl. Borstadt , Lange
Reihe 81. Kursus Nr . 17, von 8—18 Uhr abends.
In der Jahnhalle , Neuenlander Straße . Kursus
Nr . 26, von 8—18 Uhr abends.
In der Turnhalle der Schule Regensburger Straße.
Kursus Nr . 28, von 8—18 Uhr abends.

Anmeldungen und Auskünfte täglich
im Wilhelm - Decker- Haus , Z. 314.

Wintersport mit „Kraft durch Freude"
Es wird darauf hingewiesen, daß Interessenten für

den Wintersport Donnerstagsabends von 8—18 Uhr
und Sonntagsmorgens von 18—12 Uhr in dem Real¬
gymnasium derKaiser -Friedrich-Straße an demTrocken-
Skikursus des Sportamtes der NSG . „Kraft durch
Freude " als Zuschauer teilnehmen können. Jeder Bolks-
genosse(in) ist hierzu herzlichst eingeladen.

Laraffch bricht den Avus-Rekord von Stuü
Auto -Rekorde am

Halali in Karlshorst/ Schluß in Horst-Emscher

Äurmftisgsr ftluksrt Iu « ,I

Hii-ttkee Müsc/iow— -clcrs rron ÄEgtatt
Ein Julimorgen des Jahres 1914 mit wunder¬

barstem Sonnenschein und tiefblauem Himmel
liegt über dem ,Astende des fernen Ostens ", un¬
serem Flottenstützpunkt Tstngtau , als plötzlich
Propellerlärm die Bewohner aus ihrem fried¬
lichen Schlaf rüttelt . Günther Plüschow zieht
mit seiner neuen Rumpler „Taube " die ersten
Kreise über der deutschen Festung.

Im Herbst 1913 zur Fliegertruppe abkomman¬
diert , hatte Günther Plüschow im März 1914
seine Flugausbildung beendet und war sofort
vom Reichsmarineamt mit dem ehrenvollen Auf¬
trag betraut worden , die erste Marineflugstation
im fernen Osten aufzubauen . Die Vorbedingun¬
gen hierzu , wie er sie bei seiner Ankunft vor¬
fand , waren ja nicht gerade vielversprechend . Ein
Rasenstreifen in der Größe eines kleinen Sport¬
platzes mußte den „Flugplatz " abgeben . Es ist
der einzige Platz im ganzen Schutzgebiet Kiaut-
schou, alles andere ist wild zerklüftetes Gebirge.
Das zweite Flugzeug macht beim ersten Start
schon restlosen Bruch , und so steht nur eine ein¬
zige Maschine zur Verfügung , als mitten in diese
Flugversuche hinein wie ein Blitz aus heiterem
Himmel der Befehl „Sicherung !" und am näch¬
sten Tag „Drohende Kriegsgefahr !" platzt . An¬
fangs glaubt noch alles , es sei nur ein Gerücht,
aber als am 1. August der Mobilmachungsbefehl,
am 2. die Kriegserklärung an Rußland und am
3. die gegen Frankreich kommt , da gibt es keinen
Zweifel mehr . Gespannt verfolgen Offiziere und
Mannschaften im Kasino die in rascher Folge
einlaufenden Telegramme aus der Heimat . Was
wird werden?

Die sapanische Regierung fordert Zurückziehung
der deutschen Kriegsschiffe aus den japanischen
und chinesischen Gewässern oder Entwarnung so¬
wie bedingungslose Rückgabe des Pachtgebietes

von Kiautschau bis spätestens 15. September . Daß
Deutschland auf dieses Ultimatum nicht einging,
war selbstverständlich . Tsingtau macht klar zun
Gefecht. Wie wild arbeitet die Besatzung , um Sie
Festung möglichst rasch in Verteidigungszustand
zu versetzen, während Plüschow — der Flieger
von Tsingtau — auf einem weitausholenden Er¬
kundungsflug das ganz « Schutzgebiet absucht . Bei
der Landung nach diesem ersten „Feindflug " macht
er Bruch . Ausgerechnet am dritten Mob ' l-
machungstag ! Aber Glück muß der Mensch haben,
der Motor war heil geblieben , und für die an¬
deren Teile gab es ja Ersatz . Als er die Ersatzteil¬
kisten öffnet , sind die Propeller und die Trag¬
flächen schon halb vermodert . Doch unverdrossen
geht er mit ein paar Heizern und chinesischen
Tischlern an die Arbeit . Ein paar Tage später
ist die Maschine wieder startfertig . Der Propeller
macht zwar um hundert Umdrehungen zu wenig
und geht nach jedem Flug programmäßig aus
dem Leim , — aber es muß gehen ! Pliischows Auf¬
gabe besteht darin , das gesamte Vorgelände und
die Küste außerhalb des Schutzgebietes zu über¬
fliegen , um feindliche Truppenlandungen fest¬
zustellen , das Gebiet über See und über dem
westlich von Tsingtau gelegenen Kap Jäksch« nach
See - und Landstreitkräften abzusuchen und später
nach erfolgter Landung der Japaner das Vor¬
gelände von Tsingtau , die Anmarschstraßen und
vor allem den Standort der schweren Artillerie
auszukundschaften und schließlich den Feind mit
selbstgemachten „Bomben " anzugreifen.

In den ersten Septembertagen schon erhält
Plüschow seine Feuertaufe . In 1500 Meter Höhe
wird er von japanischer Infanterie mit MG .-
Feuer empfangen , und er ist nicht wenig stolz, daß
seine Maschine dabei zehn Treffer erhielt . Am
28. September setzt der Japaner schwere Ar¬
tillerie ein . Dumpf widerhallen die Schläge der

30,5-cm-Batterien in den zerrissenen Felsen . Man
möchte glauben , ganz Tsingtau fliege in die Luft.
Aber Tsingtau steht und trotzt ! Nur kann die Be¬
satzung der Forts selbst nicht verstehen , warum
die Japaner nicht zum Sturm übergehen , wo doch
nur ein Drahthindernis zu überwinden wär «.

Bedeutend erschwert wurde das Fliegen durch
den kleinen , von hohen Bergen engumschlossenen
„Flugplatz " , und die atmosphärischen Verhält¬
nisse. Das Flugzeug war für die dünne Luft zu
schwer und so blieb nichts anderes übrig , als
ohne Beobachter zu fliegen . Oft muß Plüschow
sogar die schwere Lederjacke zu Hause lassen , nur
um auf dem kleinen Platz wegzukommen . Um
Haaresbreite wischt er dann oft dicht an den Ge¬
schützrohren des Forts vorbei , fegt knapp über dem
Meeresspiegel hinweg — gegen den Feind . Die
Landung erfolgte meist schneller als der Start.
Die Japaner sparten nicht an Munition und
legten einfach den ganzen Flugplatz unter Sperr¬
feuer . In vier Minuten rast Plüschow im Sturz¬
flug aus 2000 Meter Höhe durch die Schrapnell¬
wölkchen hindurch und bis die Japaner die Situa¬
tion erfaßt haben , steht seine Maschine längst
wohlgeborgen in der mit Erdreich getarnten Halle.

Lange konnte sich Plüschow nicht seiner Allein¬
herrschaft in der Luft freuen ; schon im Septem¬
ber tauchen die ersten japanischen Flieger auf.
Plüschow war nicht wenig überrascht , als er eines
Tages einen riesigen Wasserdoppeldecker erblickt,
der sich besonders intensiv mit der Bombardierung
seines Flugzeugschuppens befaßt . Da half nur eine
Kriegslist : der richtige Schuppen lag auf dem
Nordende des Platzes , war von oben wundervoll
zu sehen und den Japanern zur Genüge bekannt.
Nun baute Plüschow in aller Stille genau am
entgegengesetzten Ende einen neuen Schuppen , den
er direkt an einem Bergabhang anlehnte und mit
Gras und Erde so bedeckte, daß von oben nicht
das geringste zu sehen war . Dann baute er aus
Brettern , Segeltuch und Blech ein Scheinflugzeug,
das von oben gesehen einer Taube gerissen ähnlich
sah. Wenn die feindlichen Flieger kamen , waren
die Tore des Scheinschuppens weit offen und

mitten im Flugplatz stand das Scheinflugzeug.
Plüschow hielt sich den Bauch vor Lachen , wenn er
zusah , wie die Japaner ihre Wut austobten an
dem armen Brettergestell . Einmal nahm er ein
besonders schönes Sprengstück einer Fliegerbombe,
befestigte daran seine Visitenkarte und schrieb dar¬
auf : „Den feindlichen Kollegen besten Gruß!
Warum werfen Sie mit so harten Gegenständen?
Wie leicht kann das ins Auge gehen ? Und das
tut man doch nicht !" Diesen „Bries " warf er
über der japanischen Flugstation ab.

Im Artilleriedepot hatte man ihm inzwischen
eigene „Fliegerbomben " angefertigt . Große Zwei-
kilo -Konservenbüchsen wurden mit Dynamit , Huf-
eisennägeln und Eisenstücken gefüllt . Eine Ee-
wehrpatrone bildete die Zündvorrichtung . Viel
Schaden konnte ja ein solches Ding nicht anrich¬
ten , aber Respekt flößte es den Japsen doch ein.
Luftkämpfen mußte Plüschow prinzipiell aus dem
Wege gehen , denn sein Flugzeug durfte ja unter
keinen Umständen riskiert werden . Als er einmal
doch einen „Kollegen " dicht unter sich erblickt,
schießt er aus seiner Parabellum , was herausgeht,
und mit 30 Schuß gelingt es ihm , ihn zum Ab¬
sturz zu bringen , sein erster Luftsieg.

Am 14. Oktober ist wieder Großkampftag . Ein
wahnsinniger Geschoßhagel geht über Tsingtau
nieder . Der Boden zittert von dem unaufhör¬
lichen Krachen der berstenden Granaten . Aber die
Besatzung aus den Forts hält aus . Mitten im
tollsten Geschieße gelingt es sogar einer 24-Zenti-
meter -Batterie , einen Schuß direkt auf das Deck
des englischen Kreuzers „Triumph " zu setzen. Als
um 12 Uhr mittags die Veschießug endlich auf¬
hört , ist keiner unserer Leute verletzt , kein Ge¬
schütz beschädigt und kein Bombenunterstand
durchschlagen . Der Erfolg des ganzen Theaters:
eine Keksschachtel zerschlagen und ein Mann¬
schaftshemd , das zum Trocknen ausgehängt war,
zerrissen ! Am 17. Oktober durchbricht das Tor¬
pedoboot „8 90" die Sperre der feindlichen Zer¬
störer und versenkt bei diesem tollkühnen Durch¬
bruch vor der Reede von Tsingtau einen feind¬
lichen Kreuzer mit drei Torpedos.

Immer näher graben sich die Japaner an die
deutschen Forts heran , immer schwerere Kaliber
werden in Stellung gebracht . Bei uns geht lang¬
sam die Munition aus . „Plüschow , denken Sie
daran , daß Sie jetzt für Tsingtau wichtiger sind als
das tägliche Brot . Kommen Sie mir ja zurück
und halten Sie die Maschine heil . Und dann den¬
ken Sie daran , wie wenig Granaten wir haben
und daß wir sie auf Ihre Beobachtungen hin ver¬
schießen! Seien Sie sich der Verantwortung be¬
wußt !", mahnt der Kommandeur . Am 31. Oktober,
dem Geburtstag des Mikado , sollte Tsingtau
fallen . Am 1. November nachts war der öster¬
reichische Kreuzer „Kaiserin Elisabeth ", nachdem
er seine letzte Granate verschossen hatte , von der
eigenen Besatzung versenkt worden , und einige
Tage danach unser letztes Schiff , das Kanonen¬
boot „Jaguar ". Dann wurden Dock, Riesenkran
und die ganze Werft dem Erdboden gleich gemacht.
Die Geschütze, die ihre Pflicht getan hatten , wur¬
den geschleift . Am 5. November mußte Plüschow
schweren Herzens seinen schneidigen Doppeldecker,
den er in mühsamster Arbeit selbst hergestellt
hatte , vernichten . Am Nachmittag steht er wieder
vor seinem Gouverneur : „Wir erwarten stünd¬
lich den Hauptsturm der Japaner ! Sehen Sie zu,
daß es Ihnen gelingt , morgen früh die Festung auf
Ihrem Flugzeug zu verlassen . Ich fürchte aller¬
dings . der Japaner wird Ihnen keine Zeit mehr
dazu lassen !"

Plüschow war entlasten . Er hatte die wichtige
Aufgabe , das Kriegstagebuch und andere Doku¬
mente in Sicherheit zu bringen . Am 6. November
früh startet er zum letzten Mal mit seiner „Taube"
unter schwerstem Beschüß. Nach einem schwierigen
Flug über Landstriche , die noch kein Flieger vor
ihm zu sehen bekommen hatte , landet er 250 Kilo-
meter entfernt mitten in China und erreicht nach
abenteuerlicher Flucht , von Spionen verfolgt , über
Sän Franzisko England . Als einzigem deutschen
Offizier gelingt es ihm , aus dem Gefangenen¬
lager auszureißen und so erreicht er endlich nach
tollen Abenteuern und mühseligen Strapazen seine
Heimat . Der „Blockadebruch " war gelungen.
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Vom docken blskt im Xieinfonmst run Isgezreikung im Qi-orsfonmsk

Man nehme große Mengen eng beschriebenen
Papiers . Für jede Stunde etwa Stapel von der
Höhe einer Faust . Schlage drei - bis fünfmal auf
den Tisch, damit neutral wird alles das , was bit¬
ter schmecktund teigverderbend riecht . Bespritze
dann mit roter Tinte Blatt für Blatt , doch mit
Verstand,  denn diese Handlung will verstanden
sein. Man schreckeweiter — ständig wirkend —
minütlich oder öfter noch die Masse durch ein
Telephongeklingel ab . Zusammengeschmolzen un¬
ter solcher Reinigung , formt sich ein „Blätter¬
teig von guter Qualität . In Blei gegossen und
mit Schwärze reich garniert , entsteht dann endlich
ein Produkt , an dem zahllose Hände sich be¬
schäftigt haben.

Wer hat noch „Hans in allen Gassen" in Er¬
innerung ? Das war ein Albers -Film vor zwei,
drei Jahren.

Der fing so an:
Vildblende auf ! Albers im Frack. Tonblende

auf ! Stimme im Frack. Betritt den Lichtschein
einer unsichtbaren Rampe und sagt mit finger-
drohender Betonung : „Mensch! Mensch! Mensch!

eest und verbreitet
die

vremer Zeitung

Werd ' bloß nicht mal Reporter ! Bringt kein
Glück und bringt kein Geld . . . !

Da « Ding war gut!

Hans Albrr » als Reporter!

Wie er Zeuge eines Attentats wird , wie er die
Spur des Täters aufnimmt , wie er die Mord¬
waffe , eingebaut in eine Kamera , entdeckt und
trocken meint : „Das ist ja zum Schießen !"

Dieser Film fällt mir jetzt ein , weil er so
wohlwollend nett beginnt : „Mensch! Mensch!
Mensch! Werd ' bloß nicht mal Reporter !"

So ist das!

Das heißt : Gerade so — nicht wahr — habt
ihr euch alle den Mann gedacht,  der — Walter
der Meinung und Nachricht — Zeitungen macht.

Daß er zum Beispiel in der Weltgeschichte her-
umflitzt . Daß er den Sensationen nachjagt und
wenn keine da sind, einfach welche zaubert . Daß
er vom Flugzeug in den Wagen springt und um¬
gekehrt . Daß er auf spitzen Bleistiften rund um
die Uhr der Weltgeschichte reitet . Meinetwegen —
sagen wir : So 'n bißchen Harry Piel.

Wie kommt das nur !?

Da wird es höchste Zeit , euch allesamt einmal
zu nehmen und an den Platz zu führen , wo Zei¬
tungen — Verzeihung — mit Ernst und Mut e r -
arbeitet  werden.

»

Der eine sagt : „Ich gehe in den Laden ." Der
andere sagt : „Ich gehe ins Büro ." Der dritte
meint : „Ich mutz jetzt ins Geschäft." Der nächste
gar : „Es rast das Telephon . . ." der Rest im
Chor : . und will sein Opfer haben !"

Das kommt nicht so von ungefähr!

Schriftleitungen find nicht Elemente vielleicht
im Sinne der Chemie . Sie find tatsächlich wie
Rezepte . Es heißt auch hier zunächst : „Man
nehme ." Indes nicht so, wie es der Deutung des
Verlags entspräche , der nun als treuer Hüter
allen Mammons an dieser Stelle seufzende Be¬
stätigung nickt. Nein . nein : „Man nehme ", so
wie oben ! Und zwar serviert auf einem recht
gestrengen Brett Verantwortung.

»
So gleicht das „Haus am Teeren " also etwa

einer Bäckerei , in dem dreihundert Meister an der
Arbeit find. Darunter sind es nur ein paar , in
deren Zimmer wir kurz Einblick nehmen wollen

„Bitte " — sagen sie — „doch nur , wenn ihr
versprecht , nicht langen Aufenthalt zu pflegen.
Denn eins steht doch auf alle Fälle fest. daß eine
Stätte vor uns ist, wo Schnell  und Gut  sich
Hände reichen sollen.

Die Tür geht auf:

Hier führt die Politik  das Zepter.
Den Raum beherrscht der Raum , denn es be

darf nur eines kleinen Schreibtischs , die konzen
triert gelieferte Geschichte zu sortieren . Es geht
dann an die Wahl nach Wichtigkeit und Größe
der Bedeutung , das heißt : Es wird gesiebt nach
allen den Zusammenhängen , worüber schon von
Anbeginn dem Leser mehr und minder mit Aus
führlichkeit Bericht gegeben worden ist. Der
weite unverzierte Blick, der schweifend über alle
Dinge geht, die in der Welt der großen Politik
sich tun , hat streng aus Linie zu achten, damit bei

kin Weg rielbewußten ^ nbeit

Sinnen » r» Mevremer

NatimMAalWcke - Mung
-aMamtliäles vrgm der

Nr. l/r

tzrAmr llatwmüWMeli,

10. ÄllM lSZl I. 3«»r«.

6S Svan - deoll , 1. Augu « LV1

sso ONU»»« r« Mr

Mta »« lerlllry sevro -N-n

nn »r »W»»«a ««
and « v » .

Mw « »an «« VNrt«

SremerNatiMMziaWfckeWlMg
-arteimMickes vrgan öer ßremer NativnEoMMn

'MW-MZW-ZZ NMZMMZM

« - -W L-WS S » « Parteiamtliches Organ»« SWWWWSZS- BremerNationalsoziaMen

R». lSt . lSSL

. SchtlsvettvAg« d Tetchäktritelle-. Vape»t »«h» Ist Sprich,
der » chrlMett« ., - M« ti , bis Areü», 1» dtb lv Uch»s»,1v»chu' »»»Fhltd«» L1. —vt. ««q «,ch«tM»tchK'tch
1at> » dk»-n«« «rkichK KHV« lG«»ch

vre » e», «« WO. »s » r ». Met I»»»

btettg, 8« » êkpaUen« -EK0.N. „ »»»rt«,,r« »»MvLr « prFv.70rSrell»g«k,««
Fa^ Nr- rnzrizre kmestlgellet»« -«F Vlatz»
Schrift » a»»« » »« »dNchlM. « 1 StreU. » « ,

vreMrilaüonMriMMKe Zeitung

vremec
bas amtliche Vrgan Ses Senats

Zettuna
Ser Freien LanfestM vremen

1 9 3 4
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kritischer Beleuchtung die Feder nicht den Kurven
unterliegt , die nach Gefährlichkeiten leite (r ) n.

Indes ertrinkt der nächste Mann , der — was
den Raum betrifft , von dem er uns berichten
soll, den „all er kleinsten"  Schreibtisch haben
müßte — in einer wahren Flut Papiers . Lokal-
schriftleitung  steht am Schild der Tür.

Die Schrebergärtner haben Fackelzug gemacht.
Chronist des bremischen Geschehens , der er nun
einmal sein muh , hat er mit liebenswürdiger
Prägnanz die kleinen wie die großen Dinge groß
zu bringen . Die fliegen ihm nicht alle auf den
Tisch, drum liegt bei ihm die größte Möglichkeit,
die Zeitung mit dem „Stempel der Besonderheiten"
intim und doch für alle auszuschmücken.

Seiner Arbeit leisten viele Leute Assistenz, die
unentwegt mit schreibbereiter Hand verfolgen,
was zu vermerken ihres Amtes ist.

Wenn der Senat Beschlüsse faßt und wenn die
Blätter von den Straßenbäumen fallen . Ob Bau¬
ten neu entstehen , ob Meier auch verkehrsgerecht
sein Auto lenkte . Wieviele „Kleinigkeiten —
aber doch!" noch gegen das und jenes wirken

Noch 73 Tage
bis zur Saar-
Abstimmung

sollen, wie groß die Zahl ist derer , die alllsamt
das Standesamt bemühen . Wer alles vor den
Schranke « der Gerichts erscheint »nd wie es war
und was geboten wurde , wenn groß « Fest « aus-
geklungen find.

So hat denn jedes seine Note , die dem Be¬
schauer — wohl weil äußerlich — zuallernächst
ins Auge fällt . Der Politik die Uebersicht . Dem
Stichwort Bremen Vielgestalt . Dem aber , der
Kultur  und alle diese Dinge deutet und be¬
traut , — das Festkleid der Gesellschaft : Einen
Frack!

Sein Platz des Wirkens im Theater legt gro¬
ßen Wert auf feierliches Aussehen . So kostü¬
miert er sich zur Arbeit wie seine Nachbarn zum
Vergnügen . Doch ist der Gegensatz nicht streng
zu nehmen , denn Schwierigkeit und Ernst der
Sache schließt doch nicht aus , daß sie zumindest
gern verrichtet wird . Und dieser Zug von
ständiger Bereitschaft , die alle Maße schöpferischen
Willens übersteigt , ist auch das und v des
ganzen  Redaktionsbetriebes.

Sofern sich Möglichkeiten bieten , nicht nur der
reinen Nachricht Wort zu reden , wird hier und
dort und so auch nebenan im Zimmer , wo sozu¬
sagen die Eeschenkabteilung sitzt, nach freiem Kön¬
nen frei gestaltet . Denn was allwöchentlich der
Leser und insonderkeit die Leserin geschenkt
erhält , das hat in aufmerksamst gepflegter Form
den Sinn , Vlickruhe und -rast zu geben , Pol zu
sein im Dreh und in der Hatz alltäglichen Ge¬
schehens. Das find die Beilagen.  Drückt sich
in ihnen ein gewisser Schwung doch aus , so strebt,
so etwa wie die Strenge und die Sachlichkeiten
selbst der Wirtschaftsteil  nach inhaltlichem
Kaltblut , nach Exaktheit . Ein starker Nerv im
Bündel aller Fäden , fällt ihm die Arbeit zu, das
große Soll und Haben zu sezieren und Bremens
Kaufmannsschaft den Stand der Handelsdinge
anzuzeigen.

Zum Schluß derSport.

Der Sportsmann , bindet ihn das Amt des Re¬
dakteurs , hat 's wahrlich schlecht. Wenn Sonntag
ist, und alle Leute atmen auf , ausruhend von der
Arbeit einer ganzen Woche, setzt er zum großen
Finish an . Er liegt im Endspurt wohl fünf Stun¬
den und schwitzt genau so wie die Setzer alle , die
immer neu und immer wieder Hände regen und
neues Futter den Maschinen reichen . Am Mon¬
tag hätte er 's geschafft. Doch reißt 's ihn dann
schon wieder mit , weil eine neue Woche an den
Start gegangen ist. So läuft der Sport ein
gutes Rennen.

So läuft nicht nur der Sport ein gutes Ren¬
nen . Es greift so gut ein großes Rad ins andere,
wie nebenbei auch kleinere für sich ein Uhrwerk
sind. Und jedes , auch das große Uhrwerk soll
„präzise " sein — um einmal dieses Wort zu brau¬
chen. Drum stehen Hunderte von Meistern da,
bereit , die Rädchen nachzustellen.

Da hat nun jeder seinen Teil zu hüten und
drüber nachzusinnen , wie du und du und du wohl
mit der Uhr zufrieden bist.

Denn alle stehen da für dich!
Tsek.

.4

«12 r-
TrL -« s

« rr .

LZiÄN;

- Z "
N
» « r-

L ^ §

N -L >2 V

: r-

- n ^

« 2
ZZ LÄ

. «<F»'

Z

«
rr
Z

r
«

«

4
r:

N

k-

8 2 .





Afemen«M cke? 6lke/r
Unerschöpflich quillt es aus dem Born deutscher Ge¬

schichte in die Gegenwart hinein.
Bremer zogen nach Livland?
2a , und sie gründeten Riga , um das schon so viel

deutsches und das Blut von Bremer Söhnen geflossen
ist. Stundensern erscheint uns erst die Zeit , da
deutsche Landsknechte in den ersten Nachkriegsmonaten
des Weitenbrandes der bolschewistischen Wut bei Riga
die Kandare anlegten , so daß der rote Hengst das
Weitergaloppiereu vergast.

Ein gewisser Valthnsar Rustow schrieb im 16. Jahr¬
hundert die Geschichte Livlands und widmete dieses
Buch der Stadt Bremen.

Inzwischen sind die Jahrhunderte dahingegangen.
Unser eigenes erlebte mehr und größeres als alle
andern , aber nützlich ist es noch immer gewesen , rück¬
schauend die Vergangenheit der Jetztzeit nahezubringen.

Der Neffe des Erzbischoss Hartwich II . von Bremen
war junger Domherr in Bremen und empfing um
das Jahr 1199 die Bischofsweihe.

Von Lübeck aus trat dann im fol¬
genden Jahr der ehemalige Dom¬
herr , nunmehriger Bischof Albert,
seine Fahrt nach Livland an . Zu
diesem Zweck hatte er sich vorher
mit 'dem König von Dänemark und
dem Erzbischof von Lund verbündet
und mit dem Herzog von Schleswig
einen Freundschaftsband geschlossen.
23 stark bemannte Schiffe fuhren
unter Führung des Bijchofs Albert
durch die Ostsee in die Dllna hinein

Lübecker Kaufleute hatten die erste
Kunde von den Lioländer » über-
bracht . Ein Mönch war dann kurz
vor der Wende zum 12. Jahrhundert
in das nebelige Land hineingezogen
und hatte sich auch mit einigem Er¬
folg an der Bekehrung der Livlän-
der zu seinem Glauben versucht.

Bischof Albert und seinen Bremer
bzw. nordwestdeutschen Rittern
wuchs durch eigene Tatkraft die Auf¬
gabe zu, die Lioländer Bremen
dienstbar zu machen.

In Rom herrschte Papst Jnno-
cenz III . Der Bremer Bischof Albert
war ein kleiner Jnnocenz und ver¬
stand auch seine Sache gut . Der
große Papst in Rom freute sich auf
das , was Albert ihm schuf. Noch im
selben 2ahr , in dem dieser mit fei¬
nen Mannen den ersten Kreuzzug
nach Livland zum glücklichen Ende
geführt hatte , machte er sich auf die
Rückreise. Bei ihm befanden sich
viele Söhne edler Lioländer , denen
er nach seiner Ankunft in Bremen
sofort zu norddeutscher Bildung ver¬
helfen wollte . Es waren zwar vor¬
läufig noch Geiseln , die zur Sicher¬
heit der zurückgebliebenen Kreuzfah¬
rer mitgefühlt worden waren , aber
Bischof Albert war Gewähr dafür,
daß aus diesen Livländern bald
treue Diener päpstlicher Macht ge¬
drechselt würden.

2m Sommer 1201 befand sich
Albert wiederum mit seiner großen
Schar Reisiger und norddeutscher
Ritter zwecks Festigung seiner Macht
in Livland . Er gründete den Hafen und die Stadt
Riga mit Dom und bischöflicher Residenz.

Damit wurde ver erste Grundstein der Bremer erz-
bischöflichen Macht in Livland festgelegt.

Noch heute weist oas Wappen der Stadt Riga zwei
gekreuzte Bremer Schlüssel und den Hamburger Turm
(es befanden sich im Gefolge Alberts auch Hamburger
Ritters als Zeichen einstiger Bremer Macht aus.

Die Festigung seines neu erworbenen Besitzes sicherte
sich Albert einmal dadurch , daß er selbst in dauernder
Verbindung mit dein Erzstift blieb , immer wieder
Lioländer nach Norddeutschland brachte , uin sie hier
bilden zu lassen und daß er andererseits dafür sorgte,
daß auch seiner Heimat Livland durch persönliche Bin¬
dungen nahegebracht wurde.

Er gründete deshalb den Schwertorden in Riga.
Die Söhne der Edlen aus ganz Nordwestdeutschland

trugen mit Stolz über ihrer Ritterrüstung den weißen
Mantel mit zwei über der Brust gekreuzten roten
Schwertern.

Bischof Albert erlangte im Jahre 1207 durch förm¬
liche Belohnung mit Livland die Würde eines deut¬
schen Reichsfiirsten.

Mit dem Steigen seiner persönlichen Macht kamen
aber auch Zwistigkeiten mit den Schwertbriidern.

Diese waren durch den Papst dem Bischof ver¬
pflichtet worden , jetzt verlangten sie aber ein Drittel
Livlands , an dessen Niederwerfung sie den größten
Anteil hatten , und darüber hinaus beanspruchten sie
auch ihr Teil an den Ländern , die noch unterworfen
werden würden.

Die Gegensätze zwischen Bischof Albert und dem
Meister der Schwertbriider Vinno von Rohrbach wur-
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den so groß , daß eine Einigung zwischen den beiden
nicht möglich war . Sie riefen den Papst an . Jeder
der Streitenden war der Meinung , daß der Spruch
des Papstes ihm einen größeren Vorteil zuerkennen
würde.

Sie sollten sich geirrt haben , denn der Papst Jnno¬
cenz entschied wahrhaft päpstlich.

Hatte die oberste Macht bislang beim Erzbistum
Bremen gelegen , so nahm nunmehr Jnnocenz III . die
Gelegenheit wahr und beanspruchte die Oberhoheit
über Livland für sich.

Das nun beginnende Wettrennen aller Beteiligten
um die Macht sah vorläufig die Dünen als Sieger,
denn der Papst setzte, um die Bremer Macht zu
brechen, einen zweiten Bischof über Estland in Leal
ein , weiterhin gab er deni Drängen der Schwertbriider
nach und übergab einen weiteren Teil Estlands dem
Erzbischof von Lund Gleichzeitig trat König Frie¬
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drich II . dem König von Dänemark das Land links
von der Elbe einschließlich Hamburg und Lübeck ab.

Bremen , in dem Gerhard I . als Erzbischof saß, hatte
genügend im eigenen Erzbistums zu tun , um handelnd
in die Entwicklung im Fernen Osten eingreifen zu
können . So kam es, daß es seine Interessen in Liv¬
land nicht mit dem Nachdruck vertreten konnte , wie
es sonst wohl der Fall gewesen wäre.

Mit dem vorläufigen Siege Dänemarks war aber
noch nicht endgültig über das künftige Geschick der
Bremer Kolonie Riga und Livland entschieden.

Del Mecke/ckllkcke u/rck cker
Meckri/re?

Der Bauer , wie der niederdeutsche Mensch über¬
haupt , hat eine grundsätzliche Lebensanschauung und
hat dieser auch in tausend treffenden Sätzen Ausdruck
verliehen:

Er geht davon aus , daß gegen den Tod kein Kraut
gewachsen ist, nichtsdestoweniger freut er sich seines
Lebens und möchte es , so lange wie möglich, behalten.
Hören wir uns an , was er darüber zu sagen hat.

„De Gelehrten sind de Verkehrten , un wenn en
Minsch erst mal inne Hand von de Doktors un en
Vagel inne Hand von Kinner kamt , dann sünd se
bald old nog worn . -

Weil das Arztholen mit Kosten verknüpft ist, ver¬
meidet man es am liebsten und sagt : „Wer weet , op
et öwerhaupt helpen deiht !"

Bricht sich ein Bauer ein Bein oder sind sonstige
llnglücksfälle eingetreten , dann wird natürlich sofort
ein Arzt geholt , aber in „leichteren " Fällen werden
die alten Hausmittel angewandt . „De Krankheit mod
utrasen ", meint er, oder „Et will all 't sin Tid un
Stunn hebben ." Sie sind also nicht bange.

Nehmen sie trotzdem einen Arzt , dann wird neben
seiner Medizin die alte Volksmedizin eingenommen.
Bewirkt das zuletzt eingenommene Mittel anscheinend
die Heilung , dann wird das weiterempfohlen , geht
aber einer mit Tod ab , na , dann mußte er eben
sterben , weil seine Zeit abgelaufen war.

Hier wird natürlich von früheren Jahren gesprochen.
Heute sind die Anschauungen der Landbevölkerung
andere geworden . Aber auch die Alten wußten , wor¬
auf es ankam , wenn sie sagten : „Kopp kokt, Föte
warm , de Achterpartie open , dann brukst nich na den
Doktor to lopen.

Vorbedingung für gute Gesundheit aber ist gutes,
fettes Essen. Alle Speisen , die nicht „Smeer " (Fett)
genug haben , können wohl den Hunger vorübergehend
stillen , doch der Bauer sagte : ' t balgt woll , aber

t talgt nich." „Man kann keen Kerl
bliewen ", meint der Arbeiter , der
nicht jeden Tag sein Stück Speck hat.
„Beter 'ne Lus in 'n Kohl , as gar
keen Fett "", meinten sie einmal.

Das Essen ist überhaupt » ine be¬
sinnliche Geschichte, langsam muß
man es angehen lassen, um möglichst
viel verdrücken zu können . Wer zu
schnell ißt , dem wird zugerufen : „Eet
langsam , Minsch, denn kannst väl
mehr laten !"

„Eeten un Drinken holt Liew un
Seel tosamen , bäter , as 'n isern
Band ." Das ist eine feste Regel,
denn „man kann dat Lewen nich Sc¬
halen , wenn dar nix rinkamt !" Aber
jeder war auch besorgt , daß das , was
reinkam , auch wieder rausging:
„Wo wat rinkamt , mot ok wat rut !"
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(4006 bis 2000 v. Chr .)
Der jüngere Steinzeitmensch kennt

nicht nur den Feuersteinknollen , aus
dem er sich sein Werkzeug und seine
Waffen macht, sondern , und wie¬
derum bewiesen das besonders die
Funde in Schleswig -Holstein , wo ein
großes bearbeitetes Stück Bernstein
gefunden wurde , er versteht auch das
viel härtere Jadeit und Nephrit zu
bearbeiten . Sie wurden durch Schlei¬
fen auf einem Sandstein geschärft.
Das Beil , dessen Anfänge weit in
die mittlere Steinzeit hineinreichen,
wird zum vollendeten Werkzeug , mit
dessen Hilfe dem Urwald zu Leibe
gerückt werden kann.

Es ist bekannt , daß mit einem ein¬
fachen Steinbeil , wie wir sie hier
oben in den Gräbern gefunden ha¬
ben, innerhalb von wenigen Minu¬
ten eine immerhin starke Kiefer
ohne jede Schwierigkeit gefällt wer¬
den kann.

Das Holz selbst wurde lebensnotwendiger Bestand-
teil der steinzeitlichen Kultur . Das Haus wurde gebaut,
Fahrzeuge zu Land und zu Wasser wurden erfunden,
die Kulturstufe stieg in steiler Kurve an.

Die Menschen, die während des Abflauens der Eis¬
zeit dem dem Eise folgenden Ren nachjagen mußten,
weil es ihre Lebensnotwendigkeit war , wurden in
langsamer Entwicklung zu seßhaften Bauern . Also:
aus Jägern und Fischern wurde der Ackerbauer und
Viehzüchter.

Je mehr der Mensch sich des Holzes bedient «, um so
mehr wurde natürlich , wir kennen das ja heut « noch
aus den Kolonien , das Wild des Waldes ausgerottet.

Bevor jedoch die letzten Wildbestände verschwanden,
hatten die Steinzeitmenschen begriffen , daß es daraus
ankam , diese letzten Rest« zu erhalten . Sie wurden
eingefangen und — zu Haustieren gemacht.

So entstanden die heutigen Hausgenossen des
Bauern : Schaf , Rind , Ziege , Schwein , Pferd und
Hund.

Wie der Acker bearbeitet wurde , wissen wir aus
Funden . Zuerst herrschte der sogenannte Hackbau vor,
nachher wurde durch den Pflug die Erde umgerissen.
Je mehr die jüngere Steinzeit fortschreitet , um so
weiter dringt di« Ackerbaukultur vor . —ss—
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i-er AMMe Zremer AMe//en
Ich möchte wissen, wieviel , oder besser, wie wenig

Fremde Bremen besuchen, auf deren Besichtigungs¬
programm nicht der Bremer Ratskeller steht. „Die
Kellerräume werden gezeigt !" Der Ober¬
kellner rasselt mit dem schweren Schlüsselbund , der
tagenbare Bremer bleibt ruhig sitzen, aber die Frem¬
den erheben sich und folgen ihm durch die geheimnis¬
vollen Räume , flüstern ein wenig im Echosaal und
bewundern den Bacchus und die Jungfer Rose . Der
Höhepunkt ist gemeiniglich die Rechnung , die der
Führer beim Judaswein aufmacht.
„Wenn das Geld , das dieser Wein
anno dazumal gekostet hat , Zins auf
Zinseszins gelegt worden wäre , so
kostete heute ein Glas desselben so¬
undso viel tausend Mark ." — Wenn
du, Fremder , wieder aus deinen Platz
zurückgekehrt bist, so will ich dir aus
Hauffs Phantasien  im Bre¬
mer Ratskeller einen Abschnitt vor¬
lesen . „Welche Namen lege ich dir
bei , du lieblicher Duft , der aus dem
Römer aufsteigt ? Nehmt alle Blüten
von den Bäumen , pflücket alle Blu¬
men in den Fluren , führt Indiens
Gewürze herbei , besprengt mit Am¬
bra diesen kühlen Keller , löset den
Bernstein in bläuliche Wolken auf
— mischt aus ihnen die feinsten
Düfte , wie die Biene ihren Honig
aus den Blüten saugt , wie schlecht,
wie gemein , wie unwürdig gegen die
zarte Blume deines Kelches, mein
Bingen und Laubenheim , gegen
deine Düfte , Johannes und Nier-
stein von 1718." Und dann
trink!

Kann es uns da wundern , daß
die Betreuung dieses Ratskellers
schon in früheren Jahrhunderten ein
wichtiges Amt war und ihr Inhaber
den Titel Kellerhauptmann
führte . Doch wir wollen der Reihe
nach erzählen . Als das Rathaus in
den Jahren 1408—1407 erbaut
wurde , wurde der große Keller als
Stadtweinkeller eingerichtet . Etwa
200 Jahre später wurde der Keller
nach Westen hin vergrößert , jeden¬
falls wohl , um einem dringenden
Bedürfnis abzuhelfen ; es ist der
Raum unter dem Liebfrauenkirch-
hof. Die Bewirtschaftung , die Wein¬
einkäufe usw. besorgte , wie gesagt,
der Kellerhauptmann . Der Titel
war aber keineswegs der militäri¬
schen Rangliste entnommen , sondern
der Kellermeister war gleichzeitig die
Aufsichtsperson über das Hopfen¬
lager der Stadt und hieß als solcher
plattdeutsch der „Hoppenmann ", aus
dem im Laufe der Zeit das hoch¬
deutsche „Hauptmann " wurde . Die
Einkünfte des Kellerhauptmanns waren beträcht¬
lich ; das jährliche Gehalt betrug im 17 . Jahr¬
hundert 200 Taler,  außerdem erhielt
er für seine jährliche Reise zum Weinkauf an den
Rhein einen Zuschuß von 30 Talern „für ein Reise-
kleid".

In einem Bestallungsbrief  des Jahres 1627
sind die Pflichten des Kellermeisters aufgeführt . „D e r
Wein mann soll sich täglich fleißig im
Weinkeller befinden lassen,  gute Aufsicht
führen und den Keller jederzeit mit aller Notdurft
versorgen . Den Herren des Rats soll er persönlich
aufwarten , sonst aber dafür Sorge tragen , daß gute,
verständige , treue und fleißige Jungen mit aller Be¬
scheidenheit den Wein bringen . Das für Weine , Krin¬
geln und Pfefferkuchen einkommende Geld soll er
abends spät oder morgens früh in die Lade werfen,
wozu die verordneten Weinherren den Schlüssel haben.
Ganz besondere Obacht soll er bei der Auffüllung der
Weine haben ; die Auffüllung der Weine , welche in
der sogenannten Rose verwahrt liegen , soll in Gegen¬
wart der Weinherren geschehen und das aufgefüllte
Quantum genau verzeichnet werden . Er soll darauf
sehen, daß alles im Weinkeller fein säuberlich und

rein sei, daß Kannen , Krllge und alles Geschirr wohl
geschwenkt und auch wohlriechend sei; auch nicht zu¬
lassen, daß einiges Spielwerk , als Karten , Brettspiel
oder sonsten im Weinkeller solle gebraucht werden ."

Der Bremer Ratskellermeister war immer einer
der besten Kunden der rheinischen Weingutbesitzer . In
früheren Jahrhunderten war der Transport der
Rheinweine nach Bremen recht schwierig und umständ¬
lich, schon allein wegen der verschiedenen Binnen¬
zölle. Der eine Weg führt von Frankfurt über Kassel
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faßte etwa 150 Liter , die jährliche Ehrengabe des
Bürgermeisters betrug also etwa 37 bis 38 Flaschen.
Der Ehrenwein konnte auch in kleineren Portionen
abgefordert werden ; die Kontrolle wurde dadurch ge¬
führt , daß an einem Korbstock oder „Karfstock" die be¬
stimmte Anzahl von Kerbschnitten ausgeführt wurde.
Außerdem erhielten berühmte Persönlichkeiten eine
Ehrengabe edelster Weine.

An einer Stelle wurde schon erwähnt , daß im Bre¬
mer Ratskeller früher auch französische Weine geführt
wurden . Das geschah bis zur napoleonischen Zeit . Als
die französischen Truppen abzogen , wurde im Senat
beschlossen, den Ausschank französischer Weine einzu¬

stellen. In Hamburg geschah das¬
selbe. Während aber Hamburg die¬
sen Beschluß später aufhob , gilt er
hier bis auf den heutigen Tag.

Zum Schluß noch die letzten Sätze
aus Hauffs „Phantasien im Bremer
Ratskeller ". „Als ich an der Ro¬
landsäule vorüberkam , grüßte ich den
alten Recken recht freundlich , und
zum Entsetzen meines Postillons
nickte er mir mit dem steinernen
Haupt einen Abschiedsgrutz. Dem
alten Rathaus und seinem Keller
warf ich noch einen Kuß zu, drückte
mich dann in die Ecke meines Wa¬
gens und ließ die Phantasien dieser
Nacht noch einmal an meinem Auge
vorübergleiten ." a.

Der Zkecken-tuim

nach Hannoversch -Münden und dann weiter per Schiff
nach Bremen , der andere Weg ging den Rhein ab¬
wärts bis Rotterdam und von da nach Bremen . Frü¬
her wurden neben deutschen auch französische, ita¬
lienische und spanische Weine geführt.

Seltsamerweise wurde früher im Ratskeller
auch Vier  verschenkt , und zwar an einem besonde¬
ren Tisch, der sogenannten Bierlade . Ursprünglich
wurde nur Bremer Vier verschenkt, das schon damals
einen vorzüglichen Ruf genoß, später auch Mindener
und Eindecker Bier . Einmal beklagten sich die Bre¬
mer Brauer über die starke Einfuhr des Mindener
Biers . Recht beweglich schrieben sie dem Bremer
Senat : „Die Zungen vieler Leute seien also verwöhnt
worden , daß ihnen gleichsam kein einheimisches Manna
mehr schmeckenund keine Hochzeit ohne Mindener Bier
mehr gelten wolle ." Der Senat erwiderte den Brau¬
ern , sie möchten durch die Güte ihres Biers den Min¬
dener Wettbewerb aus dem Felde schlagen.

In früheren Zeiten erhielten der Bürgermeister
und die Ratsherren alljährlich um Weihnachten ein
bestimmtes Quantum Wein als Ehrenwein . Der Bür¬
germeister bekam die doppelte Portion eines Rats-

Heckenbaum? Was das ist? Ihn
kennt jeder . In manchen Gegenden
Niederdeutfchlands wird er schlank¬
weg platt „de Heckboom" genannt
und dient dazu , um die Wischen und
die Kämpe und die Wege , die durch
eigenen Bauernwald führen , abzu-
>perren. Als das Ding , das dem
Wanderer den Weg versperrt und
das er erst mit mehr oder weniger
großem Kraftaufwand zur Seite
schieben oder gar übersteigen muß,
das ist der „Heckboom" der hier
allerlei Verwirrung anstiften wird,
denn es war die Franzosenzeit über
Niederdeutschland gekommen.

Der Franzmann hauste im Land.
Aus den alten Gauen hatten die

Kirchen schon Bistümer gemacht,
dann kamen Kreise und all son
Kram und nun waren die Fran¬
zosen da und stempelten die alten
Gaue in „Departements " um.

Und die alten Bürgermeister und
Schulzen der Städte und Dörfer , die
hießen nun nicht mehr Bormester
und Schulte , sondern mußten jetzt
als „Maire " ihre Meldungen unter¬
schreiben. Unser Bürgermeister aber
hier in der Geschichte, der während

der ganzen Franzosenzeit nicht wußte , was „Maire"
eigentlich war , unterschrieb nie anders als „Marie"
weil er nicht Bürgermeister sein durfte.

Von diesem Bürgermeister zu verlangen , daß er
französisch lernen und begreifen solle, konnte der fran¬
zösischeKommandeur wohl befehlen , aber nicht durch¬
führen . Kamen Schriftstücke von der Kommandantur
an , der Franzose nannte so ein Ding „Dekret ", dann
mußte eben der Pastor (wofür war er denn da) her,
und die Uebersetzung vom Französischen ins Platt-
veutsche vornehmen.

War der Pastor aber mal eben über Land und es
kam trotzdem ein Papier von den Franzosen an.
dann entzifferte „Marie " das eben so, wie er es für
richtig hielt . Was manchmal dabei herauskam , das
werden mir gleich sehen.

Da kommt eines schönen Tages , als der Pastor nicht
zu erreichen war , wieder so ein Dekret . Und in die¬
sem wor (nach „Marios " Meinung ) zu lesen, daß um¬
gehend ein „Heckboom" zur Präfektur in die Stadt
zu schickensei. Der Bürgermeister hatte zwar lange
Zeit dazu gebraucht und erst noch einige seiner Ge-





kich war er sich mit anderen doch darüber einig ge¬
worden , daß die Franzosen , wenn sie schrieben „He-
bomm" nichts anderes meinten , als einen „Heck¬
boom".

Weil die Franzosen Wert darauf legten , daß alle
erteilten Ordres so schnell wie möglich befolgt wur¬
den, machte sich unser Bürgermeister denn auch schnell
daran , einen feinen Heckboom auszusuchen und zur
Stadt zur Präfektur zu schicken.

Am nächsten Tag aber kommen des Bürgermeisters
Abgesandte zurück. Sie . bringen den Heckboom und
einen dicken Brief für den Bürgermeister mit -. In¬
zwischen war auch der Pastor wieder zurückgekehrt.

Die Boten verklären denn nun unserem Bürgermei¬
ster, daß, als sie den Heckbooin abliefern wollten,
der Adjutant von der Präfektur auf sie losgegangen
sei wie - na , wie eben ein . . . Wütend hätte
er geschrieen, daß er den Bürgermeister ins Prison
werfen ließe , wenn er sich noch einmal eine solche
Frechheit erlauben würde . Wenn der richtige Heck¬
boom, so sagten die heimgekehrten Bauern , nicht am
nächsten Tage pünktlich zur Prüfung in der Stadt er¬
schiene, hätte der Franzose gesagt, dann könnten die
Bauern und der Bürgermeister was erleben.

Der Bürgermeister war ratlos . Er hatte doch
einen Geckboomausgesucht , der ohne Tadel war , was
sollte er denn nun schicken? Die Bauern sagten doch,
daß der Franzose am nächsten Tag wieder einen Heck¬
boom zur Prüfung vorgeführt bekommen wollte.
Wenn er den einen zurückschickteund dabei fluchte
und mit Prison und son Kram drohte , dann würde
er doch, wenn nun morgen ein anderer Heckboom
ankam doch sicher seine Drohungen wahrmachen.

Als die Bauern lange genug dagestanden und
schweigend überlegt und doch zu keinen Entschluß ge¬
kommen waren , fiel dem Bürgermeister der Pastor
ein . Der mußte her und ihnen aus der Klemme
helfen . Wofür war er schließlich Pastor . Na , und
der Pastor kam denn ja auch.

Der Sommer des Jahres 1813 war dahingegangen
und mit ihm schritten Mord und Brand im Dienste
des Tyrannen . Das Dorf Lilienthal war in Flammen
aufegangen , weil ängstlich gewordene Franzosen-
hcrzen krachende Vuchenscheite für Flintenschüsse ge¬
halten hatten . Zwei treue Oldenburger waren im
Waller Felde erschossen worden . Wer nicht fliehen
konnte, wurde in den Dienst des Korsen gepreßt , der
der Stadt Bremen den Teufel in Gestalt des Generals
Vandamme als Statthalter vorgesetzt hatte . Dann kam
der Oktober heran . Vandamme hatte sich mit dem
größten Teil der Truppen aus die Beine gemacht und
die Stadt dem Oberbefehl des Obersten Thuillier mit
einigen zwölfhundert Schweizern unterstellt.

Da erschien der von Hamburg kommende General
Tettenborn im Osten der Stadt . Kosaken, Jäger zu
Fuß vom Korps Llltzow, einige Batterien und die
schwarzen Jäger schwärmten herum und machten dem
verzagenden Franzosenhäuptling und seiner Garde
das Leben so schwer, daß die verängstigten Bürger
neuen Mut schöpften und sehnsüchtig vom hohen Giebel
ihrer Häuser zum Zwinger hinüberlugten , der in seiner
behäbigen Fülle und mit seinem Zwiebeldach vom
Ostertor heriibergrüßte . Auf die Straße durften sie
sich nicht wagen . Gendarmen und Französlinge sorg¬
ten mit scharfen Schüssen und brutalster Gewalt , daß
sich niemand auf der Straße zeigte.

llm dem russischenGeneral zu zeigen, daß Napoleons
Adler noch siegreich zu flattern verständen , wagte der
Oberst Taillier am 13. Oktober um 10 Uhr morgens
«inen Gewaltstreich . Während von den Batterien am
Ostertor ein ununterbrochenes Feuer in die Oster-
torsvorstadt vorgelegt wurde , brachen dreihundert
Schweizer zum Angriff gegen die Verbündeten vor.
Sie kamen aber nicht weit . Während die Schweizer
langsam vorrückten, hatte ein junger Offizier von
den Schwarzen Husaren eine Gelegenheit erspäht , die
Truppe zu fassen. Mit fünfzehn Reitern pirschte er
sich über den Dobben an den Ostertorssteinweg heran
und legte sich hier hinter einem Bauernhaus in den
Hinterhalt . Kaum belästigt , zogen die französischen
Söldlinge in ihr Verderben hinein . Nur ein weniges
noch, dann brachen die schwarzen Reiter hervor und
hieben auf die verdutzten Gesellen ein , daß diese nach
kurzer Gegenwehr weiteren Widerstand aufgaben und
die Waffen streckten

Der Anführer der Schwarzen Husaren bezahlte seine
Kübnheit mit dem Leben Zweihundertfünfzig Feinde
war die Stadt Bremen los . Seinen Offizier rächte
am nächsten Tage ein Lützower Jäger , als er im Ge¬
büsch verborgen die Bastion am Ostertor beobachtete
und plötzlich eine goldstrotzende Uniform wahrnahm,
die sich auf die Brustwehr gestellt hatte . Schwer in
den Unterleib getroffen , siel der Oberst Thuillier auf
den Wall zurück und verstarb nach wenigen Augen¬blicken.

Der Augenblick für die Befreiung Bremens war ge¬
kommen. Tettenborn ließ noch einige Kugeln in die
Stadt hineinpfefsern , um die Bürger gegen die Fran¬
zosen rebellisch zu machen — und während die letzte
Batterie der Franzosen , die bei der Windmühle am
Ostertor aufgebaut war , ihre ganze Kraft daransetzte,

Der Bürgermeister verklärte ihm die Sache und
— _ der Pastor stand ebenso ratlos da , wie die
Bauern mit ihrem Bürgermeister.

Schließlich fragte der Pastor , wo denn der schrift¬
liche Befehl vom Departement wäre.

Der Bürgermeister holt also den Brief her . Der
Pastor liest ihn . Mit einemmal aber prustet er los.
Er lacht, daß ihm der Bauch wackelt und das Käpp-
chen von dem Kopfe fällt . Selten haben die Bauern
ihren Pastor so lachen hören.

Das hörte ja aber auch einmal auf und da kams
denn heraus.

Der Franzose hatte , natürlich auf Französisch, dem
Bürgermeister den Befehl gegeben, eine Frau zur
Prüfung aufs Departement zu schicken, die die Bauern
nur unter der Bezeichnung „Wiesmoder " (gleichbe¬
deutend mit „weise Mutter " oder Wehmutter)
kannten.

Da die Franzosen aber keinen französischen Ausdruck
für den hochdeutschen Begriff einer Hebamme fan¬
den, hatten sie in ihrem Schreiben an den Bürger¬
meister kurz und bündig aus Hebamme ein „Heboom"
gemacht.

Wenn nun der Bürgermeister das „Heboom" liest,
was ist verständlicher , wenn er dann den Franzosen
einen Dussel nennt , der noch nicht mal „Heckboom"
richtig schreiben kann.

Und so kam es eben, daß der Bürgermeister einen
Heckbaum statt der Hebamme zur Prüfung in die
Stadt schickte.

Daß das von den Franzosen als beabsichtigter
Schabernack aufgefaßt wurde , war schließlich ihre
eigene Schuld , sie haben aber schließlich doch noch
ihren Willen bekommen. Was allerdings Franzosen
an einer Wehmutter eines Dorfes nachzuprüfen hat¬
ten , das ist weder der Hebamme noch anderen je klar
geworden . Aber so ist das nun einmal auf der Welt:
Wer das Sagen hat und die Macht , der kann unter
Umstünden aus einem Schlagbaum eine Hebamme
machen. —o—

solange schoß, bis die Kanoniere von der brennenden
Mühle bei deren Einsturz begraben wurden , griffen
die Bürger , die nun wußten , daß es nicht mehr lange
dauern konnte , die Franzosen an.

Tettenborn stellte das Feuer auf die Stadt ein, um
sie zu schonen, und oer Franzosenrest sah denn auch
endlich das vergebliche Bemühen ein , die Stadt noch
länger zu halten . Unter Zurücklassung sämtlicher Ar¬
tillerie zogen sie ab . froh, daß der Russe seine Drohung
nicht wahrgemacht katte und sie über die Klinge
springen ließ.

Doch im wechjelvollen, schnellen Geschehen der da¬
maligen Zeit war die Freude der Bremer nur kurz.
Eine Woche später waren wieder andere Franzosen
die Herren der Stadt , und erst am 6. November wurde
feierlichst von dein wieder erschienenen Tettenborn er¬
klärt , daß im Namen des Kaisers von Rußland und
des ' Kronprinzen von Schweden die alte Verfassung
wiederhergestellt §ei.

Me M/vecke/u/eme
öer Mfckenc?/r ckef Me?

Gut zwei Stunden südlich von Verven stehen einige
alte Steine , die im Volksmunde Schwedensteine ge¬
nannt werden Es sind aber alte Grenzsteine , soge¬
nannte Schnatsteine Wenn früher im Herbst nach der
Ernte die Grenzen der Besitztümer geprüft wurden,
nannte man eine solche Erenzbesichtigung „Schnat-
gang ."

Die Steine bei Verben wurden gesetzt, weil sich Gras
Otto VIII . von Hoya mit dem Bischof Eberhardt von
Verben um die Richtigkeit der Grenzen gestritten
hatte . In der alten Urkunde hierüber , die am
19. Dezember 1575 ausgefertigt wurde , finden wir
außerdem auch ueben der Festlegung der Grenzen An¬
gaben über die Ausübung der Gerichtsbarkeit zu
Dorferde (Döroerden ) und Jiber (Dllbber ) , über
Fischereigerechtjame und über den Zoll.

Warum das Volk nun die Steine als „Schweden-
steine" bezeichnet, ist unklar , wird aber doch in irgend¬
einem Zusammenhang mit diesen stehen.

Die Steine selbst stehen in dem Waldgebiet , das sich
von Barmen und Dllbber bis nach Rethem und Alben
hinzieht.

Am 22. Februar 1758 zog der Herzog Wilhelm
Ferdinand von Braunschweig vom Barmermoor über
die Weser nach Hoya zum Kampf gegen die Fran¬
zosen. Hier steht der erste Stein . Das Wappen der
Bischöfe, das Verdener Nagelkreuz , ist auf ihm wieder¬
gegeben.

Der zweite Stein steh, weiter entfernt auf einem
kleinen Hügel . Sein « Inschrift lautet : V. E . G. Ever-
hardt von Holle, Bischof von Lübeck, Administrator des
Stiftes Verben , Abt und Herr im Hause St . Michael
in Lüneburg Anno 1575. Auf der anderen Seite ist
das Wappen mit zwei Bärenklauen zu erkenne» mit
der Unterschrift : „Otto VIII ., Graue tor Hoya und
Bruchhausen ."

Dieser Stein steht auf einem alten Erenzwall , den
man weitergeht bis zur Bahnlinie Bremen —Hanno¬
ver und dann in den Wald zum Diensthop einbiegt,
wo der dritte Stein sich befindet . Zum vierten und
fünften Stein muß man weiterwandern . Der Weg
dorthin führt durch die kleine, aber sehr alte Ortschaft
Diensthop . Sie macht den lebendigen Eindruck einer
alten germanischen Siedlung . Durch Eichen, Erlen¬
wald ^ ieht sich der Weg weiter hin . Hier sollen die
Grafen von Hoya mit Vorliebe ihre Jagd abgehalten
haben . An einem Kreuzwege steht denn auch der
vierte Stein.

Nur ein paar alte Steine , von denen hier gesprochen
wurde , aber welche lebendige Geschichte verkünden sie.

Bischof Holle führte einst die Reformation in Verben
ein und gründete auch die bekannte Domschule.

Graf Otto aber , der am 25. Februar 1582 starb , war
der letzte der Hoyaer Grafen . Das weite Gebiet
zwischen Aller und Weser hat so viele Denkwürdig¬
keiten, die teilweise noch nicht erschlossen worden sind.

Diese Steine , von denen wir hier geredet haben,
sind allbekannt und doch klingen immer wieder neue
Gedanken auf , die sich mit alten verbinden.

Erforderlich ist, daß immer wieder einmal altes
Erbgut in die lebendige Gegenwartswelt hineingestellt
wird.

Auch dann , wenn es nur ein paar alte Schnatsteine
sind, die einmal der Grenzfestlegung zwischen Grafen
und Bischöfen gedient haben.

Mers/riFef von MoMme/r

Deutsche erobern das Belgrader Schloß und die Fahne
Wie es geschah, tut hier weniger zur Sache, die

Heldentaten in Serbien sind in die Geschichte einge¬
gangen . Hier interessiert nur die Geschichte der Fahne
des Konaks . Und die ist seltsam und aberteuerlich
genug.

Als Mackensen mit seinem Heere zurück mutzte, kam
er durch Ungarn . Ungarn selbst war zusammenge¬
brochen, Oesterreich war nicht mehr . Deutsche Trup¬
pen aber , die Armee Mackensens, standen in Ungarn
und warteten z. T . in Budapest auf Verladung.

Auch hier können wir das Nähere übergehen und
nur das eine herausheben , daß es das Verdienst des
ungarischen Kommerzialrates Frey aus der
Akademia -utca in Budapest war , wenn viele deutsche
Soldaten mit dem Zug heimwärtsfahren konnten.

Deutsche Offiziere lagen beim Rat Frey , der ein
Deutscher war , aber schon sehr lange in Ungarn lebte,
in Quartier.

AIs die Verladung begann , schenkte ihm ein deut¬
scher Offizier eine serbische Fahne als Dank für die
Verdienste , die Frey um die Heimbeförderung der
Truppen hatte.

Diese Fahne aber war die Flagge , die am Tage der
Erstürmung auf dem Konak in Belgrad geweht hatte.

Die Jahre gingen . Die Not in Ungarn stieg durch
den Friedensvertrag von Trianon , der den Ungarn
Zweidrittel ihres Landes raubte , ins Ungeheure.
Auch der Rat Frey verlor fast alles , was er besaß.
Er hatte früher viele Lieferungen nach Serbien für
deutsche Firmen unternommen . Auch nach dem Kriege
war er wieder nach Belgrad gegangen , um alte Be¬
ziehungen neu zu knüpfen. Es gelang ihm auch. Die
Lieferungen nahmen wieder ihren Anfang . Aber —
der Serbe bezahlte nicht.

Der Rat schrieb sich die Finger wund . Der Serbe
dachte nicht ans Bezahlen . Von Budapest wurden
Eingaben an das serbische Ministerium gemacht um
die säumigen serbischen Firmen zur Zahlung zu zwin¬
gen. Die Ministerien hatten scheinbar soviel zu tun,
daß sie keine Zeit zur Beantwortung der Briefe
fanden.

Neben der Existenz des Kommerzialrates standen
auch die Existenzen der deutschen Lieferfirmen auf
dem Spiel , wenn die Gelder nicht eingingen.

Da erinnerte sich der Rat der Fahne , die er über
seinem Schreibtisch als Andenken an eine schwere Zeit
aufgehängt hatte . Ihm kam ein Gedanke — den er
sofort in die Tat umsetzte.

Er nahm die Fahne , packte sie in seinen Koffer und
fuhr nach Belgrad.

Erst versuchte Frey es noch einmal bei den Mini¬
sterien , aber immer derselbe Bescheid: Warten —
warten . Der Deutsche wollte aber nicht mehr war¬
ten und bat kurzerhand um eine Audienz beim König.

Die Sache klappte . Als Sie Zeit gekommen war,
klemmte sich unser Kommerzialrat die Fahne unter
den Arm und läßt sich bei dem König melden . Der
König schielt natürlich die serbische Flagge an , hört
sich aber erst einmal ruhig die Wünsche des Kommer¬
zialrates in bczug auf Zahlung der Schuldsummen
an . Als der König immer noch nichts sagt, breitet
Frey die Fahne vor ihm aus und erzählt dem auf¬
horchenden König , was es damit für eine Bewandt¬
nis habe.

Mehr ist eigentlich nicht zu erzählen , als daß er sie
sehr gern wieder zurückgenommen hat . Die Geldge¬
schichten wurden von Alexander zur Zufriedenheit des
Kommerzialrates geregelt . Und wenn er in Zukunft
wieder irgendetwas mit dem Ministerium zu tun
hatte , dann hatte er keinen Grund mehr , sich über
zu langsamen Geschäftsgang bei den Serben zu be¬
klagen.

/ÄNMM MiE6/r 005 Z5eme/r

AMantk wr//Äe ov5 ww Mfen beireüett
Sie MK/NM ak Lauem iu Swuiauck

Die Wikinger , die unter der Führung Erich des
Roten aus Island im Jahre 985 nach Grönland , dem
unbekannten Land im Westen, kamen, waren Acker¬
bauern und Viehzüchter , siedelten sich im Westen der
neuen Heimat an und nannten es „Grünland ". —
Man unterscheidet eine Ostsiedlung um das heutige
Julianehaab und eine Westsiedlung um Godthaab , und
zwar waren im Laufe der nächsten Jahre mehr als
3000 Kolonisten ausgewandert , die richtige Gehöfte
erbauten und eine regelrechte Landwirtschaft betrieben.

Auf Grund der eingehenden Forschungen des däni¬
schen Archäologen Dr . Nörlund sind Einzelheiten be¬
kannt geworden , die verdienen , der Öffentlichkeit
mitgeteilt zu werden , da sie kulturgeschichtlich sehr
interessant sind und eine andere Meinung von dem
„in Eis starrenden Grönland " auskommen lassen. So
deuten Knochenfunde darauf hin , daß die Wikinger
nicht nur Pferde und Kühe in Grönland gehabt
haben , sondern auch Schafe, Schweine und Hunde , ja
in Sage und Geschichte wird auch die Katze genannt!
Die Gehöfte bestanden aus Einzelhäusern , und zwar
bildeten etwa 10—20 verschiedene Gebäude ein Gehöft,
Bauten , die aus Stein bestanden und mit Erassoden
abgedichtek» waren , selten dagegen mit Lehm. Aber
man hat sogar Kalk aus Muschelschalen gefunden , so
besonders in den Ruinen der Domkirche und in der
kleinen Ruine des Glockenturms.

Die Wikinger bauten an Getreide Gerste mit Erfolg
an und ernteten auch Heu für die Stallfütterung,
allerdings war das Heu etwas knapp, etwa 12^ Kilo¬
gramm für eine Kuh , und daher war auch der Milch¬
ertrag nicht sonderlich hoch. Brot und Grütze waren
für die Kolonisten ein Festessen!

Die Kultur der Wikinger auf Grönland ist als
Eisenalter -Kultur anzusprechen. Norwegische Kauf¬
leute setzten mit gutem Erfolg Eisen in Grönland
bei den Siedlern ab. Blieben die Schiffe aber aus
Europa aus , so mußten Walknochen als Ersatz her¬
halten , und am überraschendsten ist die Tatsache, daß
die Auswanderer sogar selbst Eisen in Grönland her¬
gestellt haben . Die Ausgrabungen Dr . Nörlunds
haben nicht nur Messer, sondern auch Sicheln , wie sie
zur Heuernte verwendet wurden , zutage gefördert.
Bei Vrattahlid hat man auch Aexte aus Eisen und
solche aus Walknochen gefunden.

Die merkwürdigste Entdeckung war aber wohl die
eines Hauses mit fließendem Wasser!
Dieses Haus , das kurz nach Erik dem Roten erbaut
sein muß, war etwa 16 Meter lang und 5 Meter

INe/ne 6/rMll/rse/r au/
Es gibt Verteiln und Döntjes , die in den verschie¬

densten Mundarten des Niedersachsenlandes wieder¬
gegeben, aber immer wieder denselben Inhalt haben.
Wir geben hier eine kleine Auslese ins Hochdeutsche
übersetzt aus der Gegend von Stade , aus Oldenburg,
aus der Heide, aus Hamburg , Mecklenburg und Duder-
stadt . Die kleinen Döntjes sind wert , nicht vergessen
zu werden.

Wa/Am üre/ l/rweine wü/r/en
Da ist mal eine Bauernfrau gewesen, die hat sechs

Drescher auf ihrer Diele gehabt , für die sie zum Früh¬
stück Pfannkuchen gebacken hatte . Den einen Kuchen
aber ließ sie auf der einen Seite zu braun werden.
Das gefiel dem Pfannkuchen nicht. Als sie ihn aber
gar noch umkehren wollte , um ihn auch noch auf der
anderen Seite zu braten , da sprang er aus der Pfanne
und rief : „Ich lauf dir weg." Er lief über die Diele
an den Dreschern vorüber und rief dabei : „Der Frau
aus der Pfanne weggelaufen — euch Dreschern auch
weggelaufen ."

Nun kamen die Drescher hinter ihm her , und der
Pfannkuchen mußte sich mächtig beeilen , denn der
große Jan Hinnerk war immer dichte bei ihm und
hätte ihn ein paarmal schon beinahe zu fassen gehabt.
Aber der Pfannkuchen lief über den Hof in die Heide
hinein . Da gaben die Drescher das Rennen verloren.

In der Heide begegnete der Pfannkuchen einem
Hasen. Er rief : „Der Frau bin ich aus der Pfanne
weggelaufen , den Dreschern auch, und nun lauf ich
dir weg."

Der Hase hinter dem Pfannkuchen her , und er hätte
ihn auch gekriegt , wenn der Pfannkuchen nicht in den
Wald hineingerollt wäre . Vor dem Wald aber hatte
der Hase Angst, weil dort der Fuchs hauste.

Der Fuchs begegnete auch dem Pfannkuchen , und
der rief : „Der Frau aus der Pfanne weggelaufen,
den Dreschern, dem Hasen weggelaufen und dir , du
alter Fuchssteert , dir lauf ich auch weg." Das ver¬
droß den Fuchs, und er sprang hinter dem Pfann¬
kuchen her . Der aber lief auf einen Bauernhof . Da
mochte der Fuchs nicht rauf , weil dort die Hunde auf
ihn warteten . Auf dem Hof aber grunzte eine Mutter¬
sau mit ihren Ferkeln herum , und der Pfannkuchen
rief ihr zu : „Der Frau aus der Pfanne weggelaufen,
den Dreschern, dem Hasen, dem Fuchs auch und dir,
du alte Sluck-Sluck, dir lauf ich auch weg."

breit , also lang und schmal, mit natürlichem Erd¬
boden, der einzelne Steine trug , die unregelmäßig
verteilt waren . Während sich die Hauptfeuerstätte
gegenüber der Tür auf der Rückseite des Hauses be¬
fand , waren noch mehrere kleinere Feuerstätten auf
dem Boden verteilt , was aus dem Fund von Holz¬
kohle hervorgeht . Auf der Rückseite in einigen Metern
Entfernung von der Feuerstätte betrat nun ein
Büchlein oder eine Quelle  unter der Wand das
Haus , floß in einer mit Steinen gefaßten Rinne
in 8-Form durch die Mitte des Raumes , wobei
ein brunnenartiges Bassin passiert wurLe und dann
in einem immer enger werdenden Kanal , der aus
glatten Steinen bestand, bis in die Nähe der Tür
und trat unter der Wand wieder nach draußen . Die¬
ser kleine Kanal im Hause, wenn man es so nennen
darf , war außerdem mit einer Art Fliesen zugedeckt,
die jederzeit abnehmbar waren . Das Interessanteste
an dieser Wasserversorgung ist, daß das Büchlein den
Bewohnern das Wasser auch im grönländischen Win¬
ter spendete, eine Tatsache, die nicht genug bewundert
werden kann!

»Man unterscheidet bei den Siedlerhäusern einen
Hallentyp und einen Gangtyp . Die Wikinger haben
sich also allmählich in der Bauweise ihrer Wohnräume
den Witterungsverhältnissen auf „Eünland " angepaßt
und als zweites das Eanghaus gewählt , eine Bauart,
die weniger Feuerung verlangt als ein großes Hallen-
haus . Die Steinwände waren im Innern mit Holz
verkleidet , und Lei Festen hat man sogar Teppiche
ausgelegt , die mit Motiven aus dem Heldenleben der
Wikinger geschmücktwaren.

Neben der Landwirtschaft betrieben die Siedler na¬
türlich auch Seehund - und Walfang , denn sie konnten
allein von dem Fleisch ihres Viehs nicht leben . Auch
Värenfleisch gab den Auswanderern in ihrer neuen
Heimat eine Abwechslung in dem Speisezettel . Hinzu
kam eine ausgedehnte Fischerei, und zwar wurde
Lachs in den Flüssen und Dorsch in den nach Süden
geöffneten Fjorden gefangen . — Die Haus - und Feld-
geräte wurden aus Stein , Knochen und Holz ange¬
fertigt , und man bediente sich auch des Walroßzahns,
ein Material , das , wie ein Fund aus dieser Zeit be¬
zeugt, zur Herstellung eines „Krumstabs " verwendet
worden ist.

Etwa 500 Jahre hat sich die Wikingerkultur auf
Grönland gehalten . Wie sie untergingen , gehört zu
einem besonderen Kapitel . K. Qrosso.

wecke/MÄzen
Die alte Sau aber sagte : „Was sagst du ?" und tat

so, als wenn sie den Pfannkuchen nicht verstanden
hätte . Der Pfannkuchen kam denn ja auch etwas
näher an die Sau heran und stellte sich vor sie hin.
Die Sau aber kam mit ihrer Schnauze dem Pfann¬
kuchen immer näher und tat so, als wenn sie nur
bester hören wollte . Und der Pfannkuchen fing denn
auch wieder an : „Der Frau weggelaufen , den Dre¬
schern, dem Hasen, dem Fuchs weggelaufen , und dir,
du alte Sau . . ."

Schwapp ! Da biß die alte Sau zu und schnappte
den halben Pfannkuchen und fraß ihn auf . Der andere
halbe Pfannkuchen aber verkroch sich vor Angst in die
Erde . Da fing die Sau an zu wühlen und wollte den
andern halben Pfannkuchen finden . Sie rief auch ihre
Ferkel herbei , damit die helfen sollten. Aber den
halben Pfannkuchen fanden sie nicht. Die Nachkom¬
men von diesen Schweinen aber wühlen noch immer
in der Erde herum und suchen den Pfannkuchen und
finden ihn nicht.

Des L/llse / M/es
Da hat mal einst ein Schäfer Schnucken zur StadiHl

bringen müssen. Als er sie abgeliefert hatte , sieht er
eine Menge großer Männer mit Büchern unter 'm Arm
über die Straße gehen, genau so, wie bei ihm zu
Hause die Schuljungs mit ihren Büchern zur Schule
gingen.

Ihn wunderte das , und er fragte denn auch einen
von den Männern , wo sie denn hinwollten mit ihren
Büchern.

„Nach der hohen Schule", antwortete der.
Och, sagte der Schäfer , ob sie denn noch immer

so dumm wären , daß sie noch immer zur Schule müß¬
ten . Bei ihm zu Hause gingen die Jungs nur bis
vierzehn Jahren zur Schule.

2a , sagte der Student , aber diese hier , die müßten
auch viel mehr lernen als die Jungens in der Heide.

Och, sagte der Schäfer , der Student solle sich man
nicht soviel auf seine Klugheit einbilden . Soviel , wie
sie hier in der Stadt lernten , hätte er selbst auch
wohl gelernt und noch ein bischen mehr.

Der Student will sich nun einen Spaß machen und
sagt, daß das auf einen Versuch ankäme . Ob denn
der Schäfer eine Wette eingehen wollte , wer von ihnen
beiden am meisten wüßte.

Ja , sagte der Schäfer , das wollte er wohl , der Stu¬
dent solle ihn man fragen , soviel der wollte aus dem

Katechismus , aus der Bibel oder sonst was , kreuz und
guer , er wolle ihm Rede und Antwort stehen.

Die brjden kamen überein , daß jeder dem andern
eine Frag « stellen solle. Wer dem andern aber die
Antwort schuldig bliebe , der solle einen Goldgulden
bezahlen.

Der Schäfer und der Student gehen in ein Wirts¬
haus und legen jeder einen Eoldgulden auf den Tisch.
Das Examen beginnt . Zuerst fragt der Student den
Schäfer , ob er wohl wüßte , wo Kain , Adam sein Nette¬
ster, sich seine Frau hergenommen hätte?

„Och", sagte der Schäfer „der hat sich seine Frau
immer beim Kopf hergenommen , wenn er sie mal
küssen wollte ."

Ne, lachte der Student , so wollte er nicht gewettet
haben , die Frage sollte nicht gelten . Er wolle jetzt
mal was fragen , ob denn der Schäfer wohl wüßte,
wie dem alten Propheten Habakuk seine Frau wohl
geheißen habe.

Ja , sagt der Schäfer , das wüßte er wohl , den alten
Habakuk seine Frau , das wäre die alte Habakuksche
gewesen.

Da mußte der Student wieder lachen und meinte,
der Schäfer solle den Gulden man einstecken, er hätte
ihn gewonnen . „Ne", sagte aber nun der Schäfer,
„siehst du nun ein, daß wir da draußen in der Heide
doch ein bischen mehr wissen als ihr Klugschnäbel hier
in der Stadt !?"

Dann steckte er den Eoldgulden in sein Brusttuch
und wanderte in seine Heide zurück.

S/e „ Do/o/rÄe"
Es soll vorkommen, daß sich auch feine Leute mal

einen „antüdern " und dann allerhand Dummheiten
machen. So hatte auch mal einer von den Feinen ein
Essen mitgemacht , so ein Essen, wo es fünf Gänge
mindestens mit Rotspohn und Weißwein und, Gott
mag wissen, was noch alles gibt.

Er hatte sich dabei ordentlich einen „angeschnattert ".
Aber alles was recht ist, er hielt sich bannig steif.

Nach dem Essen sollte denn nun auch getanzt werden.
Dem Feinen war das aber zu heiß im Saal , und als
die ersten Klänge von der „Polonäse " laut wurden,
da nimmt er seinen Zylinder und Havelock und geht
nach draußen , um sich erst mal ein bischen abzukühlen.

Als er auf die Straße tritt , kommt ein Leichenzug
vorüber mit einem großen Gefolge und einer Musik¬
kapelle an der Spitze. .

Er steuert denn auch darauf los , und was die Ge¬
folgsleute sind, die machen ihm Platz und nehmen
ihn in ihrer Reihe mit auf , weil sie meinen , daß da
auch einer ist, der das Begräbnis mitmachen will.

Wie das aber nun so ist, wirkt der Rotspohn und
der Weißwein draußen in der frischen Luft erst richtig
nach. Halb besinnnungslos stapft unser Mann im Takt
der Musik zum Kirchhof hin , der so eine kleine Stunde
entfernt liegt . Sie gehen und gehen. Zuletzt aber
kommt unserm Freund die Sache doch so ein bischen
spanisch vor . Leise wendet er sich an seinen Nebenmann
und fragt : „Sagen Sie mal , ist die „Polonäse " denn
noch nicht bald vorbei ?"

Wawm bek/eckre/r L/Ä ür'e Aft/uie?
Dat is all lang her, dar wohnde up'n Ollenborger

Dörp 'n ölen Schäper . He sä mich veel, gung jiimmer
still för sick hen un fummelte mit sin Stricktiig rüm.
De hett de Eeschicht, warum de Hunne sick berukt,
verteilt:

Vör Tiden kämen ok de Hunne in 'n Hewen rin.
Nu wär dat aber mal so kamen, dat sick in Hewen
een von de Hunne siecht obföhrt har . Dar fung Petrus
an to schimpen un frag de Hunne , wer dat dohn har.
De Hunne wullen dat aber nich wesen sin. Numms
melde sick. Dar mußten alle Hunne ut 'n Hewen rut.
So väl se ok beddeln mochten, se kämen nich wed-
der rin.

As se aber unner sick wär 'n, dar gung dat los:
„Wer is dat wesen?" De dat aber bahn har , de sä
dat ok jetzt na nich. He klemmde den Swanz twüschen
de Beene un neihte ut . Un düssen Hund , den sökt de
ganze Hunnegesellschapp na bit up den hüdigen Dag.

Un dariim , wenn twee Hunne tohopkamt , dann
berukt se stk.

Dn M/e
In Duderstadt war ein ganz kleiner Eewandschnei-

der, der , kaum vierundeinhalb Fuß hoch und ziemlich
dünn war , doch eine feine, mollige Frau hatte , die
in die Wochen wollte.

Da kam die Hebamme, sprach mit der Frau leise
und drehte sich zu dem anwesenden kleinen Schneider
um, den sie nicht kannte und sagte zu ihm : „Lüttje
Jung , geh' doch ein bischen mit deinem Schreibbuch
weg und spiel draußen . Ich hab mit deiner . Mutter
zu sprechen, und das schicktsich nicht für lüttje Krab¬
ben, zuzuhören ."

Der Schneider wurde rot und blaß , dann aber rap¬
pelte er sich zusammen und erklärte , daß er der Mann
und der hoffnungsfreudige Vater sei.

Die Hebamme hat nichts gesagt, sondern still ihre
Pflicht getan.
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Brrrrr — schrillt das Telephon . „Redaktion
dort ? Hier ist Post abzuholen !" — Im Laufschritt
fegt Fritz , der Redaktionsbote , zwei Treppen hinab,
kollidiert schmerzlich mit einer Türfüllung , we¬
niger hart mit einem Tippfräulein unk landet
schließlich in der Postverteilungsstelle . Mit einem
Riesenstoß von Zeitungen , Briefen , Rollen und
Päckchen balanciert er wieder die Treppen hin¬
auf.

Zm Sekretariat schrillt indes weiter das Tele¬
phon . Die Schriftleiter werden ungeduldig : „Post,
wo ist die Post !" Der Faktor reißt eine Tür nach
der anderen auf . „Manuskript , Manuskript , in
zehn Minuten stehen die Maschinen , das kostet
Geld !" Na . die Antworten . . .lassen  wir sie
lieber im Zimmer , das der Faktor schleunigst wie¬
der dicht macht . Brrr — ganz dicke Luft heute-

Schwitzend kommt Fritz mit seiner Last ins
Sekretariat der Schriftleitung und knallt sie auf
den Tisch. Eilfertige Hände machen sich über die
Post her , und im Eiltempo fliegen die Rollen,
Briefs . Zeitungen , Päckchen in die Briefkörbe der
einzelnen Schriftleiter . Tempo , Tempo ! Heut .' ist
heut ' , und was morgen geschieht, ist heute
nebensächlich . Wenige Minuten später türmen sich
die Berge der Eingänge auf den Tischen der ein¬
zelnen Ressortleiter . Jetzt fängt es an zu rauchen.
Bote , Schriftleiter in der Ausbildung . Steno¬
typistinnen usw. schwirren durch die Räume . Tele¬
phone klingeln - ein paar kurze Worte,
schon knallt der Hörer wieder auf die Gabel.
Keine Zeit ! Der Schriftleiter greift zu Rotstift
und Schere und beginnt , sich durch den Wulst von
Manuskripten im wahrsten Sinne des Wortes
hindurchzuwühlen - Ja , und was kommt da alles
an . Jeder fühlt sich als Dichter , 3 bis 6 Seiten
engbeschriebene Artikel — Verzeihung , was man
so Artikel nennt — und dann das Schlimmste,
Gedichte . . . . Gedichte . . . . oh Graus — Fluch
dem . der das Dichten erfand . Diese Gedichte sind
gewiß gut gemeint , aber , aber ! Jeder meint nun,
sein Gedicht sei ein Meisterwerk . Nun ist es die
Kunst des Schriftleiters , auch hier Dienst am
Kunden zu pflegen und dem Einsender schonend
beizubringen , daß eine Veröffentlichung beim
besten Willen nicht möglich ist. Gewiß , die Schrikt-
leitung freut sich über jede Einsendung , zeugt sie
doch von einer innigen Verbundenheit der Leser
mit ihrer Zeitung . Und , lieber Leser, wir wollen
hier einflechten , sei uns nicht böse, wenn wir dir
deine Arbeit zurückschicken müssen . Verlier nicht
den Mut , versuch es noch einmal , vielleicht klappt
es doch eines Tages , und dann hast auch du an
deiner Zeitung , die dir ans Herz gewachsen ist,
mitgearbeitet . Wohl in keiner Stadt gibt es eine
solche enge Zusammenarbeit mit allen Kreisen
der Bevölkerung , wie gerade hier in Bremen.

Wer wir verlieren den Faden und schweifen
ab . Wir wollen doch einmal sehen, wie ein « Mel¬
dung von der Post durch die Schriftleitung , bis
zur Setzerei , zum Korrektor und zur Rotations¬
maschine wandert , bis sie am nächsten Morgen
Leim Frühstück von unseren Lesern eifrig studiert
wird . Also wie gesagt , Schere , Kleisterpinsel und
Rotstift wühlen durch die Manuskriptberge . Aha,
hier ein kleines Fräulein ist eingeschnappt . Un¬

sere kleine Reportage , „Die Dame in Grün ", ist
ihr ein bißchen nahegegangen und sie schickt uns
ein paar Verse als Antwort . Nicht schlecht. Der
Stempel knallt auf das schneeweiße Papier und
hinterläßt blaue Spuren . Ein paar kleine Aen¬
derungen werden vorgenommen und schonwandert
das Manuskript in den Korb . Der Herzenswunsch
des kleinen Fräuleins ist erfüllt . Aber ehe wir
nun unsere kleine Meldung auf ihrer Reise durch
den ganzen Betrieb begleiten , wollen wir doch
eben noch die andere Post durchsehen . „Mein
Mieter spielt abends nach zehn Uhr noch auf dem
Klavier , was kann ich da machen ? " „Meine
Schwiegermutter hat mir den Schlüssel abgenom¬
men , bitte , geben Sie mir einen Ratschlag ."
„Werte Redaktion , ich bekomme soundsoviel Geld,
muß soundsoviel Steuern bezahlen , geben Sie

jetzt geht 's weiter . Auh , schreit unsere kleine Mel¬
dung auf , der packt aber nicht gerade sanft zu.
Verwundert beobachtet sie weiter . Der große
Mann . der sie mit anderen Kollegen in der Hand
trägt , eilt über einen langen Flur . die Treppe
hinauf , immer zwei Stufen zugleich Ja , was ist
denn das ? Blendendes Licht lt -ahlt ' hr entgegen.
Viele Setzmaschinen summen ihr ewiges Lied der
Arbeit . Donnerwetter , hier ist ja auch solch ein
Betrieb . Lange Tische stehen dort , davor arbeiten
viele , viele Menschen . Dann , da hinten , Maschine
neben Maschine . Dahinter wieder Menschen , eifrig
tippen sie wie auf einer Schreibmaschine . — Wir
wollen einmal ^urz eine solch- Setzmaschine be¬
trachten.

Rein äußerlich betrachtet , scheint sie wie ein
Ungetüm , trotz ihrer gedrungenen Gestalt . Von

kleinen Meldung die Buchstaben entgegen . Ein
schmaler Bogen Papier — eine Fahne — schmiegt
sich über den Satz und schon rollt die schwere
Walze darüber hinweg . Unsere kleine Meldung
bekommt wieder Gesellschaft , den Bürstenabzug,
mit . Als getreues Spiegelbild des fertigen
Satzes wandert er in die Korrektorenstube . Tief
über Berge von Abzügen gebeugt , sitzen hier die
Korrektoren und bekämpfen das Druckfehler-
teufelchen . Aber immer gelingt es ihnen doch nicht.
So ergeben sich manchmal die peinlichsten Fehler.
Viele Leser können es ja verstehen , aber es gibt
auch manchen Leser , der schimpft fürchterlich , und
doch muß er bedenken , wir alle sind nur Men¬
schen und können uns irren . Und wenn ein Leser
wüßte , wieviel ein Korrektor am Tage lesen
muß , so -würde er ein Auge zudrücken und über
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mir doch bitte Antwort , ob ich soviel zahlen muß ."
So kommen die Leute mit ihren großen und
kleinen Sorgen zu ihrer Zeitung . Alles wird
beantwortet , jeder muß zufriedengestellt werden.

Also zurück zu unserer kleinen Meldung . Noch
liegt sie im Korb und harrt der Dinge , die da
kommen sollen . Verwundert sieht sie mit einer
Bierruhe das Leben und Treiben um sich ' er um
an . — Rrrr , Telephon ! Wieder spritzen ein paar
Beine durchs Zimmer , die Tür wird aufgerissen,
einige Worte fallen , die letzten Silben werden schon
wieder durch das Geräusch der sich fließenden
Tür verschlungen . Na , denkt sich unsere kleine
Meldung , der Anfang ist gut , das kann >a n -ch
heiter werden . Wenn das so weiter geht , dann
werde ich auch noch nervös . Da — jetzt geht wie¬
der die Tür auf , vom anderen Ende des Ganges
tönt das Geratter der Schreibmaschinen herüber.
„Manuskript für die Setzerei ?" — „Hier !" Aha,
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Formschönheit keine Spur . Fast jeder Teil ist
exzentrisch . Und doch: die Setzmaschine ist ein
Triumph der modernen Technik ! Durch Bedienung
der einer Schreibmaschine ähnlichen Klaviatur
werden die Matrizen (Vuchstabenformen ) zu einer
Zeile aneinandergereiht . Ein Hebeldruck befördert
sie zum Eießmechanismus , wo die Zeile auto¬
matisch auf die vorgeschriebene Breite ausgerich¬
tet , an die Gußform und den Euhtopf gepreßt
und — gegossen wird . Die (Vlei -) Zeile ist fertig!
Sie wird dann noch von allen Seiten fein säu¬
berlich beschnitten und wandert fix und fertig
auf das Zeilenschiff . Die Matrizenzeile aber ist
sofort nach erfolgtem Guß mittels eines langen
Armes (Elevators ) zum Ablegemechanismus ge¬
bracht worden , der die Aufgabe hat , die Ma¬
trizen wieder , fein säuberlich nach Buchstaben ge¬
ordnet , an ihren Platz im „Magazin " zu bringen,
wo sie dann wieder für eine neue Zeile Verwen¬
dung finden können . Ja , das ist das Wunder
der Setzmaschine , diese Ablegevorrichtung , die die
bunt durcheinandergemischten Matrizen an ihren
Ausgangspunkt zurückbringt . Dieser hier geschil¬
derte Vorgang ist das Werk eines Bruchteils
einer Minute und wiederholt sich im ewigen
Kreislauf , tagaus , tagein . Das klappert und rat¬
tert und stöhnt und pocht und klingelt , während¬
dessen Zeile auf Zeile auf dem „Schiff " zum
kurzen Bericht oder zum Artikel oder zum langen
Feuilleton wächst. — Tempo ! Tempo ! heißt es
besonders bei den Maschinensetzern.

Auf einem Tisch landet unsere kleine Meldung.
Neben ihr liegen noch viele , viele Kollegen . Wie¬
der blinkt eine Schere und o weh . schon ist unsere
kleine Meldung in zwei , drei Teile zerschnitten.
Zahlen werden mit einem Rotstift an den Rand
gemalt und jetzt, hierhin ein Stück und dorthin
ein Stück , es geht an die Setzmaschine . Ein Klem¬
mer befestigt unsere kleine Meldung , inzwischen
in drei Teile zerschnitten , an einer Art Lesebrett
und schon klappern die Tasten , ein paar kurze
Handgriffe , und die fertige Vleizeile ist da . Na¬
nu , denkt unsere kleine Meldung , da steht ja das¬
selbe drin wie bei mir . Unermüdlich fahren flei¬
ßige Hände über die Tasten . Jetzt Punkt . Aus¬
gesetzt. Zusammen mit dem Bleisatz , der eine
wohlige Wärme ausstrahlt , landet unsere kleine
Meldung auf einer Blechplatte , Schiff genannt.
Wieder gehts weiter . Aber schon wieder muß sie
sich vom Bleisatz trennen . Erstaunt beobachtet
unsere kleine Meldung , was nun geschieht. Eben
noch glänzte der Bleisatz , doch jetzt fährt eine
Walze darüber , und schwarz grinsen unserer

diesen oder jenen kleinen Druckfehler hinweg¬
sehen.

Nun zurück zu unserer kleinen Meldung . Sie
hat jetzt ihren Rundgang beendet und verschwindet
in der Manuskriptrolle , die fein säuberlich , nach
Tagen geordnet , aufbewahrt wird . Folgen wir
also jetzt dem Bürstenabzug , der den Inhalt un¬
serer kleinen Meldung birgt . Unser Abzug wan¬
dert noch einmal an die Setzmaschine und sämt¬
liche Fehler werden ausgemerzt . Am Metteur¬
tisch, wo der Umbruch , also die Zusammenstellung
der einzelnen Seiten , vorgenommen wird , wechselt
man die falsch gesetzten Zeilen aus . So , fertig.
Und nun kann es losgehen . Jetzt kommt die
Hauptsache : der Umbruch . Aus den Tischen stehen
große Blechplatten — Schiffe — vom Format
einer Zeitungsseite.

Wieder schrillt das Telefon in der Schriftlei¬
tung . „Umbruch !" Der Schriftleiter begibt sich

in die Setzerei . Zu unserem . Bürstenabzug haben
sich inzwischen noch viele Kollegen gesellt , und
nun gehts los . Ueberschriften werden gesetzt, und
nach Angabe des Schriftleiters baut der Metteur
die Seite zusammen . Unser Bürstenabzug ver¬
schwindet nun auch, und wir müßen uns eine
andere Begleitung aussuchen . Folgen wir der fer¬
tigen Seite . Nachdem sie zugerichtet ist, das heißt,
kleine Unebenheiten usw . beseitigt sind, erscheint
auch schon wieder die Walze , und eine feine Schicht
Druckerschwärze bedeckt den ganzen Satz . Noch¬
mals wird ein Abzug gemacht , und der Korrek¬
tor prüft alles aufs genaueste , um jegliche
Fehlerquelle nach Möglichkeit auszuschalten . Die
Korrektorenstube öffnet sich: „E u t dieSeite !"
Der zusammengebaute Satz kommt nun unter die
Prägepresse , wo mit gewaltigem Druck die einzel¬
nen Typen in die sogenannte Mater — ein
papierähnliches Gebilde — gepreßt werden . Noch
ein kritischer Blick, und die Mater ist fertig zum
Ausgießen . Wir wollen der Mater folgen und
kommen in einen kleinen düsteren Fahrstuhl , der
uns langsam , aber sicher zur Gießerei hinunter-
befördert.

Die Mater wandert ins Gießwerk , und das voll¬
automatische Gießwerk liefert die druckfertige
Platte in zwei Minuten . Sie wird kurz zugerichtet
und durch ein großes Fenster hindurchgereicht . Wir
stehen im Maschinensaal . Vor uns die riesige
Rotationsmaschine . Um unseren Lesern nur einen
kurzen Begriff von solch einer gewaltigen Anlage
zu machen , geben wir nur einige Zahlen wieder.
In einem Jahr verbrauchen wir 30 000 km Pa¬
pier,  d - h. über 3800 llg pro Tag . 300 Wagen¬
ladungen Papierrollen mit einem Gewicht von
über 1 Million üg verschlingt also dieses Un»
getüm in einem Jahr . Die Rotationsmaschine ar¬
beitet mit doppelter Produktion und wirft in der
Sekunde acht Zeitungen fix und fertig zusammen¬
gelegt heraus . Wir wollen weiter beobachten.

Der Boden donnert unter den wuchtigen Um¬
drehungen der Rotationsmaschine . Zeitung auf
Zeitung wirft sie heraus , und geschäftige Hände
sammeln sie, um die fertigen Zeitungen der Ver¬
triebsabteilung , die jetzt mit ihrer Arbeit ein¬
setzt, zu übergeben . Wir schnappen uns eine der
noch feuchten Zeitungen und blättern . Siehe , da
treffen wir ja auch unsere alte Bekannte wieder,
die kleine Meldung . Tausende werden sie am
nächsten Tage lesen.

*

Wir hoffen , mit dieser kleinen Reise , die wir
zusammen unternahmen , unseren Lesern einen,
wenn auch nur oberflächlichen Eindruck in das
Leben und Treiben einer Eroßstadtzeitung gege¬
ben zu haben . Kaum einer , der diese Zeilen liest,
wird vorher auch nur im Entferntesten vermutet
haben , wieviel Arbeitsenergie eine Zeitung er¬
fordert . Drum , lieber Leser , wenn du morgens
beim Kaffeetrinken deine Zeitung liest und ein¬
mal nicht alles nach deiner Mütze ist, so denke
immer wieder an unsere kleine Reise durch unsern
Zeitungsbetrieb , dann wirst du begreifen können,
daß man es nicht jedem recht machen kann.

S .-R.
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Deutsches HokcOtttM îec Laac
Wenige nur werden die ungeheure Größe der

Treue der Saardeutschen ihrem Volkstum gegen¬
über begreifen . Denn in ihrem Land wurde nicht
nur der Kampf zwischen Gold und Ehre aus-
getragen , hier verteidigten die deutschen Be¬
wohner nicht nur das angestammte Land gegen
den Ansturm des Westens , sondern hier spielte
sich gleichzeitig ein Kampf zwischen zwei
Geist es weiten  ab , wie er gigantischer viel¬
leicht noch nie ausgesuchten wurde . Die deutsche
Sprache , die deutsche Musik, deutsche Dichtung und
deutsches Theater , deutsche Architektur , deutsche
Malerei und deutsches Volkstum hatten ihren
Lebenswert zu beweisen in dem Ringen der ver¬
gangenen fünfzehn Jahre , sie hatten die Probe
zu bestehen auf ihre Echtheit und ihre Veranke¬
rung in den Herzen der deutschen Menschen an
der Saar , sie mußten zum Wettkampf auf¬
marschieren gegen die westliche Ver¬
suchung einer liberalen Idee,  die mit
fremden Geld und durch fremde Macht immer
neu gestärkt wurde . Und wenn die Macht , die
in den Händen der volksfremden Verwalter des
Saargebietes lag , das Singen deutscher Volks¬
lieder oder die Aufführung deutscher Dramen ver¬
bot , wenn mit Mitteln des Geldes deutsche Kin¬
der gezwungen wurden , französische Schulen zu
besuchen, oder wenn es unterbunden wurde , die
Spitzenleistungen der deutschen Filmkunst darzu¬
bieten oder diese sogar in den Zeitungen zu be¬
sprechê !) so geschah dies alles aus keinem an¬
dern Grunde als dem, an Stelle des aussichts¬
losen Wettbewerbs zwischen westlicher Dekadenz
und echt deutscher Kultur den Machtspruch der
obersten Behörden zu setzen.

Auf keinem Gebiet aber erwies sich die innere
Wahrheit des deutschen Geistes so sehr wie in dem
unerwartet plötzlichen Aufbrechen eines blutvollen
und erdverbundenen Schrifttums an der Saar,
insbesondere da hier an keine Tradition ange¬
knüpft werden konnte und den jungen aufwärts-
strebenden Menschen nicht einmal die Förderung
zuteil werden konnte , die ihnen an einer andern
Stelle im Deutschen Reich zugekommen wäre.

Es ist klar , daß von einer eigenschöpferischen
Dichtung an der Saar wie von einer bewußten
Kulturarbeit solange nicht gesprochen werden
konnte , als durch die Verheerung und Zerstörung
der vielen Kriege und durch die bunte Mischung
der Menschen durch die allzuschnelle Industrialisie¬
rung des Saarbeckens der Bestand eines organisch
gewachsenen Volkstums immer wieder zerstört
wurde.

Seit der Zeit Elisabeths von Nassau -Saar¬
brücken, die in der für das Saargebiet verhält¬
nismäßig ruhigen Zeit des 18. Jahrhunderts den
deutschen Prosaroman mitbegründete und die
deshalb in die deutsche Literaturgeschichte ein¬
gegangen ist, kann in der Geschichtetes Schrifttums
an der Saar kein halbwegs bedeutender Name ge¬
funden werden . Die Gründe hierfür können nur
darin liegen , daß in den Jahrhunderten , die seit¬
dem vergangen find, immer neue Lebensstörungen
in das Land an der Saar hineingetragen wurden,
die es verhinderten , daß die Menschen mit dem
Boden und der Landschaft verwachsen konnten.
Der Dreißigjährige Krieg hat an der Saar ein
Trümmerfeld geschaffen. Die Raubzüge Ludwig
XIV ., die Jakobinerjahre zu Ende des 18. Jahr¬
hunderts zerstörten stets wieder , was in den kur¬
zen Friedensjahren aufgebaut wurde . Das poli¬
tische Geschehen hatte eine seelische Knechtung
zur Folge . Die Französisterungsbestrebungen je¬
ner Jahrhunderte , die alle Kräfte zum Abwehr-
kampf anforderten , verhinderten ein volkshaftes
Wachstum des kulturellen Lebens ebensosehr wie
die innere deutsche Zerrissenheit , die sich in den
Erenzlanden bedeutend stärker auswirkte als in
der Mitte des Reichs.

Und als die Saardeutschen nach der französischen
Eroberung im Jahre 1815 zu Deutschland zurück¬
kehrten und in eine friedvollere Zukunft schauen
konnten , trat ein Neues hinzu , das ebenso stark
wie die vergangenen Ereignisse eingriff in das
Eigenleben des Saarvolkes : die Industrialisierung
des Saarbeckens mit all ihren Folgen und Um¬
schichtungen, mit dem gewaltigen Zuzug anderer
Menschen aus anderen deutschen Landen , mit der
neuen Loslösung jedes einzelnen von Beruf und
Boden und Haus und Hof. Das Alte mengte
sich mit dem Neuen , die eingesessenen Menschen
mischten sich mit den zugezogenen , und es währte
lange , bis die Verschiedenstämmigen aneinander
geschweißt wurden zu einem Ganzen . Denn wenn
auch fast ausschließlich Deutsche in das Saartal
einwanderten , die , von Mundartverschiedenheiten
abgesehen , die gleiche Sprache wie die Menschen
ihrer neuen Heimat , und die sich auch bluthaft
eins miteinander fühlten , so blieb das Wesent¬
liche unerfüllt : das Heimgefühl von Mensch zu
Mensch und von Mensch zur Landschaft . Kultur
kann nur aus der Ganzheit , unter der wir das
Einssein des einzelnen mit Volk und Landschaft
verstehen , entspringen.

Erst durch das gemeinsame Erlebnis des Welt¬
kriegs und durch die Jahre des Leids , die durch
das Diktat von Versailles heraufbeschworen
wurde , konnten sich alle schaffenden Menschen an
der Saar zu einer Abwehreinheit zusammen¬
schließen, um hier zum erstenmal fruchtbar zu
werden im Bewußtsein ; ihren Teil zur künstleri¬
schen Gestaltung des großdeutschen Schicksals bei¬
zutragen . Es war das gleiche Erlebnis , durch
das das gesamte Rheinland und besonders die
Pfalz nach den Vesatzjahren und der Separatisten¬
zeit zum Bewußtsein der unersetzbaren Werte des
Volkstums und damit zu einer wirklich neuen
Schöpfungsfülle gelangt ist.

Und wenn wir nun den Beginn einer gleichen
Entwicklung im Saargebiet erleben , das ja eigent¬
lich in Landschaft , Volkstum und verwandten
historischen Schicksal die Ergänzung zur Pfalz
darstellt , so erkennen wir hier mit einer beispiel¬
losen Klarheit , daß immer nur ein geschlossenes
und entwicklungsfähiges Volkstum eine lebendige
Kultur zu erwecken imstande ist. Dieses deutsche
Volkstum ist das heiligste Gut , um das der
Erenzlanddeutsche ringen kann . 2n der Gestal¬
tung des Volkstums kann der schaffende Mensch
seine Stärke zeigen . Doch er soll auch die Gefahr
erkennen , die ihm droht , wenn er dabei nur im

Provinziellen und Mundartlichen verhaftet bleibt.
Leider wurde dies in der jungen Kulturlandschaft
des Saargebiets wenig beachtet . Doch während
Friedrich Schön , dessen Name fast als einziger
in der jüngsten Vergangenheit jenseits der Hei¬
matgrenze bekannt wurde , dieser Gefahr nicht
entgehen konnte , während Lisbeth Dill sich den
Versuchungen des westlichen Geistes nicht ent¬
ziehen konnte , machte Friedrich Binz  in
seinem Roman „Friedrich " den ersten Versuch , in
das große und allgemeingültige Reich sinnvollen
Schöpfertums vorzustoßen . Es ist bezeichnend,
daß dies Werk erst nach dem Erlebnis des Welt¬
kriegs entstehen konnte in einer Zeit , in der die
Sehnsucht nach dem großen Führer
laut wurde . Und wenn Arthur Friedrich Binz
durch seinen frühen Tod diesen richtungsweisen¬
den Roman auch nicht mehr vollenden konnte,
so wurde durch seine Tat doch der Boden ge¬
lockert, in dem eine kraftvolle Schöpfung und ein
lebendiges Schrifttum keimen und wachsen kann.

»
Die deutsche Jugend hat inzwischen den Sieg

der deutschen Befreiung durchgesuchten . Die neue
Zeit , die heute auf allen Gebieten des kulturellen
Lebens zum Ausdruck kommt und unter deren
Fahne sich ein junges Geschlecht gesammelt hat,
versucht auch im jungen Schrifttum des Saar¬
gebiets gleichnishaft die Enge der Versailler
Grenzen zu durchstoßen , um in einer gleichen
Abwehrfront gegen die kleinlichen
Interessen des Westens  zu stehen wie
das gesamte Saarvolk in politischem Sinn . Die
Hinwendung zu den Kräften der
Landschaft  und von der Landschaft zu der
großen Blutsbruderschaft aller Deutschen ließ eine
Gemeinsamkeit der Schaffenden an der Saar ent¬
stehen, die auf allen Gebieten der Dichtung frucht¬
bar zu werden verspricht . 2n kurzen Abständen
erschienen mehrere Romane und kleinere Arbeiten,
die vom Atem der Saarlandschaft durchweht sind
und die Loslösung ihrer Gestalter aus engem
Raum in überzeitliche Bezirke ankllnden . Am
deutlichsten und sichtbarsten wird jedoch die junge

Reife des deutschen Schrifttums an der Saar in
der Sammlung „Stimme der Westmark ",
in deren Vorwort kein Geringerer als Hanns
Iahst Handschlag und Treugruß mit der Dichter¬
gemeinschaft der Westmark wechselt, und die durch
die gleichzeitige Aufnahme der jungen pfälzischen
Dichter die kulturelle Einheit der Westmark , des
Landes zwischen Saar und Rhein , beweist.

Wie die Sammlung „Stimme der Westmark"
lehnen auch die übrigen vielversprechenden Neu¬
erscheinungen bewußt jode Einschließung in einen
beschränkten Kreis ab und suchen vielfach als
Falzer der bewährten dichterischen Führer Stefan
George und Rudolf G. Bindung den Rhein als
Symbol des Reichs und der deutschen Mitte . Der
Rhein , an dessen Ufern sich die heiterste deutsche
Landschaft hinbreitet , ist ihnen gleichzeitig zum
organischen Gegenpol der schweren und düsteren
Industrielandschaft der Saar geworden und erlöst
sie aus der Bedrängnis der grauen Himmel und
der symbolhaften Nacht der Rauchschwaden und
Staubwolken . Nicht mehr naturalistisch wird
diese Landschaft geschaut und gestaltet , nicht mehr
die Technik allein herrscht über die Menschen,
sondern in der Einheitsschau des Volks-
politischen Raumes,  die den Menschen
mit der Landschaft und dem Reichsganzen ver¬
bindet , erfüllt sich die Sehnsucht nach echter und
tiefer Erfassung eines neuen Lebensgefühls.

»

So wie in dieser Gegenwart alle deutschen
Menschen am gewaltigen Bau des ewigen Reiches
arbeiten , stehen auch die Saardeutschen in steter
Bereitschaft , ihren Teil zu diesem großen Werk
beizutragen , wenn die Tore geöffnet werden , die
den Weg zur Ungeteiltheit der deutschen West¬
mark und zur Ganzheit des Reiches heute noch
versperren . Die Aufgaben , die dann das Deutsch¬
tum hier zu erfüllen hat , sind vor allem für die
Dichtung als der Schöpferin und Wahrerin der
Sprache bedeutungsvoll und fruchtbringend . Dann
mag sich vielleicht auch unsere Hoffnung und For¬
derung erfüllen , daß einmal in dramatischer Ge¬
stalt dem Saarvolk ein Denkmal gesetzt wird , das
von dem heldischen Kampf seiner Menschen kündet
als Beispiel deutscher Ehre und un¬
erschütterlicher Treue.

Dee AttAlLLlmUe Hansen
Es ist ein beklagenswertes und gleichwohl

heldenmütiges Kapitel der deutschen Geschichte,
daß 49 Millionen Deutsche über alle Welt ver¬
streut sind und in großen und kleinen Gruppen
in 91 Deutschtumsgebieten zwischen den Völkern
ansässig wurden . Viele Jahrzehnte , ja Jahr¬
hunderte hindurch haben die Auslanddeutschen
ihr Volkserbe , Brauch , Sitte und Tracht ihrer,
Ahnen treu bewahrt und gehütet , deutsches Kultur¬
gut gegen fremde Anfeindungen verteidigt und zäh
bis zur Selbstaufopferung an ihrem Deutschtum
festgehalten . Als unbeirrbare Sendboten glaub¬
ten sie an die Sendung des Reiches : daß es zum
wenigsten ein politischer , zum größten aber ein
seelischer Raum sei, der Länder und Meere um¬
greift , soweit deutsches Blut wallt und deutsche
Sprache klingt aus der Macht deutscher Inner¬
lichkeit.

Wie alle deutschen Minderheiten tragen auch
die Siebenbürger Sachsen an dem schweren Schick¬
sal , die angestammte Sprache und Kultur , das
lebendigste Volksgut , zu stärken und zu festigen
wider alle vernichtenden Anfechtungen politischer
Willkür . Bis auf den heutigen Tag sind die Sach¬
sen — in Wahrheit sind es Moselfranken , die vor
800 Jahren nach Ungarn auswanderten und sich
dort ansiedelten — des Kampfes nicht müde ge¬
worden , wenn es galt , ihr kulturelles Selbst¬
bestimmungsrecht zu behaupten . Sie kamen in
dieses Land als Träger einer Kultur , die , von un¬
gestümer bäuerlicher Kraft erfüllt , noch ganz in
der mittelalterlichen Eemütswelt zu Hause war.
Welcher künstlerischen Taten sich diese Kultur im
Laufe ihrer Entwicklung fähig erwies , zeigen
beispielhaft die Bilder des großen Altarwerkes
in der Stadtpfarrkirche zu Mediasch — ein gegen
Ende des 15 Jahrhunderts entstandenes Werk,
das zu den schönsten Zeugnissen der älteren
Siebenbürgischen Malerei zählt —, nicht minder
aber auch das von den Siebenbllrger Künstlern
Martin und Georg von Klausenburg (1373) in Erz
gegossene Standbild des St . Georg , gleichsam das
trotzige Wahrzeichen des unbezwingbaren Sachsen-
tums.

Der Puchner. Roman von Wilhelm Pletzer. Im Ver¬
lag Albert Lanaen-Beora Müller , München.

WaS die beiden Dichter Adolf Menschendörser in sei¬
ner „Stadt im Osten' und Erwin Wittstock in seinem
Roman „Bruder nimm die Brüder mit " uns gaben,
die unvergeßlichen Bilder und Zeugnisse deS deutschen
Kampfes im Osten, das schenkt uns Wilhelm Pleher in
seinem Puchner für Deutsch-Böhmen: Ein herrliches
Dokument kämpsenden Deutschtums in der Welt.
Schwer ist das Ringen der deutschenVolkes in den ver¬
gangenen Jahren schon innerhalb seiner, durch einen
unsinnigen Friedensvertrag festgelegten Reichsgrenzen
gewesen, wieviel schwerer aber noch das Ringen und
der Kampf um äußere und innere Freiheit all der Mil¬
lionen Deutscher, die ein hartes Schicksal bestimmte,
außerhalb der Grenzen des Deutschen Reiches zu stehen,
zu wirken und zu streben sür die Ehre des deutschen
Volkes.

Wilhelm Pleher, selbst ein Sohn des Böhmerwaldes,
schildert in seinem „Puchner" das Leben eines der drei¬
einhalb Millionen in der Tschechoslowakeilebenden
Deutschen, schildert sein Leben. Erzählt hier den schick¬
salsschweren Weg eines Grenzlanddeutschen aus dem

Egerland in den letzten wet̂ selvollen Jahrzehnten . Eineinfacher Zimmermeister sein Vater , dessen Ge¬
schlechtseit unzähligen Generationen in deutschböhmi¬
schen Landen ansässig ist, und die Mutter , die Fran-
ziska Puchnerin , stammt von deutschenBauern , die seit
Jahrhunderten dort die deutscheErde bepflügten. Von
seiner Jugendzeit erzählt er, wo schon sich die deut¬
schen mit den tschechischen Jungens herumschlugen, vom
Krieg dann und den Kämpfen und Sterben der Deutsch¬
böhmen und Sudetendeutschen unter den deutschen
^ ' von der gewaltmäßigcn, aller GerechtigkeitFahnen,

und allen Vcrheißungsredcn des Friedensapostels Wil-
son hohnlachenden Besetzung des kerndeutschen Landes
durch die Tschechoslowakei, und von dem seit diesem
Unglücksjahr 1919 mit unerbittlicher Zähigkeit geführ¬
ten offenen und versteckten Kamps um die Erhaltung
deS deutschen Bodens, der deutschen Schulen, Kirchen,Dörfer, Städte , und der deutschen Sprache, der ganzen
deutschen Kultur , die in jahrhundertelangem unablässi¬
gen Bemühen dieses Land blühend groß und deutsch
gemacht hat. Wilhelm Pleher fällt das Verdienst zu,
durch feinen Roman „Der Puchner " den Reichsdeut¬
schen einmal gezeigt zu haben, um was es bei den mit
aller Rücksichtslosigkeitdurchgeführten Tschcchisierungs-
matznahmen geht, mit aller Deutlichkeit gezeigt zu
haben, wie der Kamps des Deutschtums vor unseren
Grenzen wirklich aussieht. Gerade jetzt, wo der
Kampf um die deutsche Universität in Prag , der älte¬
sten deutschenUniversität , mit einer surchtbaren Schärst
geführt wird, gerade jetzt wird Pleyers kraftvoll und
fesselnd geschriebenes Buch vom Puchner und seinem
heldischen Schicksal einen hohen Dienst zu leisten ver¬
mögen. Es wird in der tapferen Ehrlichkeit seiner
Sprache und Darstellung sür alle, die guten Willens
sind, das Buch sein, das einer wahrhaften und Dauer
verheißenden Versöhnung den Weg frei macht.

8tr .-T,.

„Am Rande der Hölle". Roman von Arturo Marpi  -
cati,Verlag Wilh . Goldmann,  Leipzig.

Da bisher eigentlich sehr wenig seitens der neuen
italienischen Literatur über den Weltkrieg vorhanden
ist, erfüllt einen gerade dieses Buch, das den Unter¬
titel : „Ein italienischer Kriegsroman " sührt , mit
äußersten Erwartungen , zumal, wenn man weiß, daß

AAcke in
„Völkische Kultur ". Monatsschrift sür die gesamte

geistige Bewegung des neuen Deutschlands. Lim-
Pert-Berlag, Dresden.

Die Manen Friedrich Nietzsches, des Künderk des
Dritten Reiches, werden durch Richard Benz  be¬
schworen. Zum 99. Geburtstag des Philosophen beweist
dieser erstrangige Nietzschekennerdie einzigartige , jetzterst im tiefsten aufquellende Lebenskraft des einsamen
Denkers von Sils -Maria , Aus den Pfaden Ludwig
Klages', jedoch in sesselnder Eigenwilligkcit, wandelt
Werner Deubel  in seiner Genesis des neuen Men¬
schen. Ferdinand Bork  stellt in seiner Untersuchungüber „Altgermanische Kalender" aufsehenerregende Tat¬
sachen fest, die den Arier gleichgeordnet neben die chaldäischen Astronomen treten lassen. Die Buchschau be
saßt sich mit rassekundlichemSchrifttum . Von erstaun¬
licher Breite und Tiese zeigt sich wieder einmal der
„Kulturbericht " dieser Zeitschrift, die sich in der kur¬
zen Zeit ihres Bestehens stets in der vordersten Front
sür Deutschlands Erwachen eingesetzthat.

„Rheinische Blätter ". Heft 19, Jahrgang 1984. Organ
der Rheinischen NS .-Kulturgemeinde.

„Studentische Jugend am Rhein . Aus der Fülle der
Aussähe, Gedichte, Bilder usw., die sich wahrhaft zu
einem Studentenspiegcl des nationalsozialistischen Aka¬
demikers zusammenfügen, kann unmöglich hier eine
Schau des neuen geistigen Wesens der jungen Nationentwickelt werden. Vielgestaltig wie das Leben des
heutigen Akademikers selbst und dennoch von einem
grandiosen Impuls beseelt, schreitet durch dieses Hestdas lernende, zukunstssichere Deutschland. Man gebe
diese Schrift der Jugend in die Hand. Doch auch den
Alten sei sie Besinnung und Ausruf zum Verständnisdes Kommenden!

„Das Bild". Monatsschrift für daS deutsche Kunst¬
schaffenin Vergangenheit und Gegenwart. Ver¬
lag Müller , Karlsruhe t. B.

Wenn kein geringerer als Pros . Hans Bühler,
der Direktor der Badischen Kunsthochschule, diese Zeit¬
schrist leitet, so ist die Gewähr für große Form undtiefen Gehalt der Ausschnitte gegeben, die dieses Kunst¬
blatt allmonatlich aus einem besonderen Gau des Rei¬
ches aufzeigt und vorzüglich stilkritisch und national-
geschichtlichbeleuchtet. Das Heft „Rheinland -— West¬
falen" bringt , teils unter völlig neuen Gesichtspunk¬
ten, Betrachtungen über urgeschichtlicheTöpserkunst der
Westgermanen, über Ornamentik und Gotik am Rhein,
und vor den einer liebevoll würdigenden Auseinander¬
setzung mit westdeutschenBildhauern und der „Deut¬schen Malerei im Rheinland" monographische Studien
über Alsred Rethel und den „Lebenslaus einer rheini¬
schen Kunstmalerin ". Ein reichbebildertesHest, das vor
allem in der Güte seiner Reproduktionen auf einsamcer
Höhe zu stehen scheint.

„Die Musik". Amtliches Organ der NS .-Kultur-
gemeinde. Max HessesVerlag, Berlin.

Diese Zeitschristenreihe wird Wohl allmonatlich von
vielen Musit„interesstnten" mit einigem Herzklopfen
in die Hand genommen. Da sie schlechterdings»nüber-
gehbar ist und nicht totgeschwiegenwerden kann, hat
sich ein jeder mit den Fragen auseinanderzusetzen, die
hier mit schneidiger Prägnanz und unbestechlichem
Kunstsinn gelöst und nicht bloß „angeschnitten" wer¬
den. In diesem „Anschnitt", der sich regelmäßig dar¬
bot, wa« n früher besonder« die Herren der zünftigen

Musikkritik bewandert . Heust weht ein herzhafter
Wind, vor dem nur der Block gefestigter Ueberzeugung
und das echte Kunstschaffen standzuhalten vermag.
Man lese einmal gerade dieses Oktoberhest, in dem
endlich, frei von aller Notcnklauberei und Sstheti-
sierenden Salbaderei , manchen Größen mit einem rau¬
hen Lappen die Augen ausgewischt werden und vor
allem mit der Uebersremdung der deutschenMusik kräf¬
tig ausgeräumt wird . Besonders aufrüttelnd wirkt die
Auseinandersetzung eines HJ .-Führers mit einer „Ka¬
pazität ", die im Marschlied des jungen Deutschlandsden Tod der Kunstmusik vorauszusehen glaubte ! Das
Uebrige wird jedem die Zeitschrift selber sagen. Wir
werden sie mit Freude und Dankbarkeit stets im Auge
behalten.

„Die Kunst für alle." Jubiläumshest des 59. Jahr¬
ganges. F. Bruckmann-Verlag, München.

Diese Zeitschrift dars das nationale Verdienst sür sich
in Anspruch nehmen — und es wird ihr unvergessen
sein, daß sie in der übermaterialistischen Gründerzeit,
als selbst daS Schassen der großen Maler deutscherSeele
einsam bei den oberen Zehntausend verödete und keinen
Eingang mehr fand in das stumpse Volk, ins Leben
trat und bis aus den heutigen Tag ungetrübter Quell
der künstlerischen Durchdringung unseres Volkstums
geblieben ist. Immer hat sie ihr höchstes Ziel darin
gesehen, den jungen aufstrebenden Krässtn den not¬
wendigen Austrieb in der Oessentlichkeit zu geben.
Mumienkult ist hier niemals getrieben worden, wie
auch selten eine der Eintagsfliegen , die leider in den
letzten Jahrzehnten das Licht der Kunst zu verfinstern
drohten, hier künstliche Verlängerung ihres allzu irdi¬
schen Seins erfahren konnte. So umfaßt auch das Ju-
biläumshest neben einigen allgemeinen Themen Schas-
sensbilder lebender  Künstler , die es alle verdienen,
dem Volke als festumrissene Persönlichkeiten und reiche
Gebernaturen in das Bewußtsein getragen zu werden.

„Vclhagen und KlafingS Monatshefte." Berlin.
Diese volkstümliche Familicnzeitschrist höheren geistigen Anspruchs war von jeher bestens geeignet, nach

deutlichen Gemütern Stunden der Sammlung , Belch
rung und künstlerischen Genusses zu vermitteln . Das
innere Gesicht der „Monatshefte " ist seit Jahrzehnten
' . . ' ' ' >si '

in dem Sinne , daß stets der lebendige Bezug aus die
Gegenwart beherrschend wirksam wird. Daß auch die
politische Gegenwart zu Worte kommt, belegt das letzte
Hest durch den Bericht von dem Schicksal des Saar-
deutschen „Jakob Johannes " von HanS Franck,  eine
Erzählung , die uns irgendwie, weitn auch nicht inhalt¬
lich, an daS knirschendeSchicksaldes Michael Kohlhaas
erinnert . Irgendwie geistert hier Kleist durch die zu
tiefster Erschütterung ausgerissenen Saiten dieser
Sterbeharse. - - . . . ...
Msck' "
mit ! _ _ _
hanncs Tralow niit reifer Fabulierkunst . Die Heil¬
kraft des Weines vor teuflischer Gefahr schildert legen¬
denhaft und im Tone der Volksmar Hermann M o o S.
Aus dem belehrenden Teil interessiert ein Aufsatz über
das Gigantcnwerk der Rcichsautobahncn, reichbclebt
durch vorzügliche Ausnahmen. Wie überhaupt wieder
einmal die Bebilderung des Hcstcs glücklich getroffenwerden konnt«. »7,

der Autor , Pros . Arturo Marpicati , Mitglied des
faschistischen Großrates , Vizesekretär der faschistischen
Partei und Kanzler der italienischen Akademie ist.
Diese Erwartungen werden jedoch nur zu einem ge¬
wissen Teil erfüllt.

Das Buch zeigt das Loben eines jungen , von wahrerVaterlandsliebe begeisterten Frontossiziers . Berichtet
über den großen Rückzug der italienischen Armee am
Karfreitag und gibt einen außerordentlich guten Ueber-
blick über die, den italienischen Frontsoldaten so außer¬
ordentlich zermürbende, lähmende Arbeit der italieni¬
schen Kriegsbehörden, insonderheit der italienischen
Kriegsgerichte, die schon das sichereZeichen von einem
baldigen, inneren Niederbruch eines Volkes ist, gleich¬
zeitig aber schon den Keim eines neuen Ausstieges in
sich birgt , weil in der Ablehnung des inneren Zersalls
hinter der Front die Menschen erwachsen, die das ita¬
lienische Volk zu einem neuen Aufstieg braucht.

Die vom Autor gezeigten Ausschnitte aus dem gro¬
ßen Völkerringen sind dem Leser außerordentlich packend
und plastisch geschildert, so wie sie kaum in der Lite¬
ratur um den Weltkrieg zu finden sind. Es sind aber
nur Ausschnitte, die den Titel des Buches „Ein ita¬
lienischer .Kriegsroman " nicht ganz berechtigt erscheinen
lassen, da der vom Leser aus Grund des Titels er¬
wartest Uebcrblick über die Haltung des italienischen
Volkes während des Krieges, den italienischen Front¬
soldat und Ossizier und deren kämpferischeEinstellungund Wert doch nicht in dem Matze erhält , wie er ihn
erwartet.

Trotzdem ist dieses Buch als außerordentlich wertvoll
zu bezeichnen, da es in seinem Helden das Vor- und
Ebenbild des heutigen Italiener klar ausweist.

8tr .-O.

„Die schrecklichenPferde". Der Welser-Zug nach Eldo¬
rado. Roman von Bruno Brehm,  illustriert
von Hans Meid,  Verlag Paul Nesf,  Berlin.

In diesem Buch beweist sich wieder die große Er¬
zählerkunst Bruno Brehms . Packend, schillernd, direkt
pantastisch anmutend , schildert hier Brehm einen sästin Vergessenheit geratenen Abschnitt frühester deutscher
Kolonialgeschichte. Das furchtbare Schicksalder Welser-
Expedition, die im Auftrag deutscher Kaufherren sür
den Kaiser das Goldland Eldorado erobern soll und
das Schicksal der die Expedition begleitenden Pserde,
die in der Jagd nach dem heißbegehrten Gold der
ausschlaggebende Faktor find, da die zu bekämpfenden
Eingeborenen, die solche furchtbaren vierbeinigen
Geister noch nie sahen, vor ihnen , den harmlosen,müden und abgehetzten Psevden überall entsetzt die
Flucht ergreifen. Das Buch zeigt weiter außerordent¬
lich plastisch die wahnsinnige Anmaßung der katho¬
lischen Kirche, die sich kraft ihrer angeblichen gött¬
lichen Sendung berechtigt glaubt , mit dem Schwerte
und blutigster Inquisition blühende, hochentwickelte
Kulturen zu vernichten, lind weiter zeigt das Buch
knorrige, prächtige deutsche Rittcrgestalten , die als
soldatischer Schutz den Wclserzug bis zur völligen
Vernichtung begleiten und selbst dabei ihr Leben lassen
müssen. Wie so oft in der Geschichtedeutsches Blut
das Opfer eines Irrwahns artfremden Gesindels ge¬
worden ist, so auch hier.

Die ganze große Erzählerkunst Bruno Brehms kommt
hier voll zur Entfaltung und schafft aus dem be¬
handelten Stoff nicht zuletzt durch die Unterstützung
Hans Meids, durch dessen künstlerisch außerordentlich
hochwertigen Federzeichnungen, ein Kunstwerk ganz
eigener Art . Sti .-L,.

„Der Baum von Clerh". Roman von Joachim von
der Goltz . (A. Langen-G. Müller -Verlag
München.)

Ein Buch vom Kriege. Nicht, daß hier die episodische
Schilderung des blutigen Grauens aus eine neu« Art
variiert worden wäre oder hier der Mensch als win¬
zige, nur einmal angeschlagene und dann ausgelöschte
Note in der Symphonie des Todes aufklänge Der
Kampf, der in seiner Verwilderung der technischen
Mittel über die Kraft des einzelnen Soldaten mit >vttr-
gendw: Unerbittlichkeit hinwegfegt, tritt als Schicksal
zurück. Die Gestalt des Soldaten , hier des jungenkrontoniiiers schreckel -» ,8 sä, . - : —.. .

r V ^ Uiiv oennocy er-
schnt, ihn wie beiläufig an sich nimmt , er üllt siy-
diescs Soldatenleben . Wohl ein Tod mit vssenem
Visier, Brust an Brust mit dem Feinde, 7b°r ein hö!
h°rer , heldischer Opfertod sür eine Zukunft , die noch
verhüllt liegt, aber m ihrer herrlichen Fülle erahiit

3 " diesem Buche fühlen wir den
N vollendet wurde." ' ^ ' M' f b°g°nn^ und

„Der L»w- von Vrzezinh" Ein Bericht von Theodor
bürg ° 8' Hanseatische Verlagsanstalt , Ham-

. .Ewer der ältesten Getreuen des Führers der be-
m*a n n NEdertret im Reichstags General Litz-man n ersteht in diesem Buche in farbiger Schilde-
ruiig als einer der schicksalstragcndenHeerführer des
GeEv" Er ist der Mann , der mit dem

"N . ^ uude, die ungeheure La-
u,nr der russischen Invasion zum Stehen bring ! und
zerschmittert. nachdem eine geniale Kriegslist dem
iwinde die Schlasmntze überzog. — Ein Buch. beson¬
ders lesensivert für die Jugend , Beispiel und Mah-
nnng zugleich! Denn aus dieser Historie spricht das
S-°lbsstinŝ 'b°fShigt7 "" zu gleichem

Aus diesem wahrhaften , von wahre kultur-
schaffender Verantwortung beseelten Geist sind die
gewaltigen Kirchenbuigen entstanden , jene kastell-
artigen , von mächtigen Ringmauern umschlossenen
Bauernkirchen , in denen sich das sächsisch« Vdlk in
schicksalsverbundener Gemeinschaft versammelte,
wenn die Horden der Mongolen , Tataren oder
Türken ihr Land mit Krieg überzogen.

Eine treffliche Vorstellung von der Kraft und
der Schönheit dieser Kirchenburgen gibt das
Bilderwerk von Emil Sigerus , der sich wie nur
wenige andere um die Pflege der sächsischenVolks¬
kunst verdient gemacht hat . Abgesehen von seiner
kostbaren Mustersammlung stebenbürgisch -sächsi-
scher Leinenstickereien , hat er im sächsischen
Heimatmuseum , einer Abteilung des Bruckenthal-
museums in Hermannstadt , erlesenste Werke bäuer¬
licher Volkskunst zusammengetragen . Ihm ist auch
die „Chronik der Stadt Hermannstadt " zu ver¬
danken , die das ' Bild der geschichtlichen Entwick¬
lung , wie es Friedrich Teutsch in seiner groß
angelegten „Geschichte der Siebenbllrger Sachsen
für das sächsischeVolk " sehr anschaulich gezeichnet
hat , im einzelnen noch vorzüglich ergänzt.

Von unentwegtem Kampf erzählt die Geschichte
der Siebenbllrger Deutschen : vom Kampf um das
beständig bedrohte Volkstum , um die Verwaltung
im Kirchen - und Schulwesen und vor allem vom
Kampf um die Sprache . Bekannt ist aus der
erstckn Hälfte des vorigen Jahrhunderts die un¬
erschrockene Haltung Stephan Ludwig Roths , der
mit seiner Schrift „Der Sprachkampf in Sieben¬
bürgen " die unerträglichen Hebelgriffe der Ma¬
gyaren abwehrte und die Forderungen des
Sachsenvolkes geltend machte . Die Ungarn haben
ihn hernach , infolge der eingetretenen kriegeri¬
schen Auseinandersetzungen , als Rebell erschossen.
Zwar mußten die Ungarn nach dem Weltkrieg die
Herrschaft an die Rumänen abtreten , doch der
Kampf ist der gleiche geblieben . Und nur die
Anspannung aller um die Wohlfahrt des Volkes
besorgten Kräfte vermag der wachsenden Ueber-
fremdungsgefahr standzuhalten und die völkische
Not zu überdauern . Immer schwieriger und ver¬
zweifelter wurde die Lage seit die rumänische
„Agrarreform " neunzrgprozentig alle deutschen
Wälder enteignete , aus deren Erlös die deutschen
Kirchen und Schulen erhalten wurden . Dieses
Vorgehen hatte freilich nicht die erwartete Wir¬
kung zur Folge . Denn die Antwort war die
grundlegende Neuordnung des sächsischen Schul¬
wesens . Sie ließ erkennen , daß der Widerstands¬
geist ungebrochen blieb und nur noch mehr ge¬
festigt und erhärtet wurde , namentlich seit den
von Adolf Meschendörfer , dem Rektor des Kron-
städter Honterusgymnasiums , angeregten und all¬
jährlich stattfindenden „Olympiaden ", deren Auf¬
gabe es ist, die sächsischeJugend zur Steigerung
ihrer Leistungen anzuhalten.

Denn „nicht durch die Zahl , sondern
ausschließlich durch die Körper - und EeisteskuMst,
wird sie sich in dem wütenden Wettstreit der Vol¬
ker behaupten können " .

Die durchgreifenden Veränderungen erstrecken
sich indessen nicht nur auf das Schulwesen , sondern
unmittelbar auf den gesamten Bereich des politi¬
schen und kulturellen Lebens . Im wesentlichen
ist es der aus dem Kriege zurückgekehrten Jugend
zu danken , daß die -Siebenbürger Sachsen über das
Stammliche hinaus sich wieder auf ihre allgemein¬
deutschen Aufgaben besannen . Jenseits aller
parteipolitischen Verengung entschied der fünfte
Sachsentag (1933) endgültig zugunsten der jungen
Generation , die Jahre hindurch im Sinne der aus
dem Fronterlebnis erwachsenen nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung eine radikale geistige Er¬
neuerung des Volksganzen erstrebt hatte.

Einer ihrer charaktervollsten Vorkämpfer war
und ist bis heute Heinrich Zillich , dessen Name als
Dichter ebenso geachtet ist wie als Schriftleiter
der „Kronstädter Zeitung " und , was schwerer
wiegt , als Herausgeber der weit über die sächsi¬
schen Grenzen hinaus bekannten literarisch-
kulturpolitischen Zeitschrift „Klingsor " . In ande¬
rer , aber nicht weniger mutiger Weise als
Meschendörfers Zeitschrift „Karpathen " (1997/
1914) führt sie die früher unternommenen Be¬
mühungen um eine Erneuerung und Vertiefung
des kulturellen Lebens weiter . Sie ist bisher
auch die einzige maßgebliche Zeitschrift geblieben.
Eine neue , von dem Senator Karl von Möller
geleitete Zeitschrift „Der Aufbau " mußte
ihr Erscheinen nach den ersten Heften
wieder einstellen , als vor wenigen Monaten die
„Nationale Erneuerungs -Bewegung der Deutschen
Rumänien " (N. E . D. R .) von den rumänischen
Behörden verboten wurde.

Von entscheidender Wichtigkeit für die sächsische
Kulturarbeit , insonderheit für den Sprachkampf,
ist schließlich die Arbeit des „Deutschen Landes¬
theaters in Rumänien ". Sein Bestreben , dem
sächsischen Volk die unvergänglichen dramatischen
Werke der Vergangenheit und Gegenwart in
würdiger Form zu vermitteln (Der Spielplan
1933/34 verzeichnet Werke von Schiller , Kleist,
Paul Ernst , Eriese und Max Melk) erfährt nach
der anderen Seite hin eine vortreffliche Ergän¬
zung durch die Tätigkeit der aus dem „Klingsor "-
Kreis hervorgegangenen „Deutschen Buchgilde in
Rumänien " . Sie hat sich zum Ziel gesetzt, das
deutsche Buch zu fördern , sofern es wahrhafter
Ausdruck dichterischen Willens und Wesens ist.
Unterstützt von der „Reichsstelle zur Förderung
des deutschen Schrifttums " versucht sie den Werken
der berufenen deutschen Dichter in Siebenbürgen
zur verdienten Wirkung zu verhelfen und umge¬
kehrt „ ins Reich durchzustoßen und damit der
siebenbürgischen Dichtung den Weg zur gesamt¬
deutschen Welt zu eröffnen ". In mehr als einem
Falle ist ihr dieses Vorhaben bisher gelungen:
Adolf Meschendörfers „Stadt im Osten" und Er¬
win Wittstocks „Bruder , nimm die Brüder mit"
sind heute im Reich nicht weniger bekannt als in
ihrer sächsischen Heimat . Beide sind dichterische
Bücher von ungewöhnlicher deutscher Bekenntnis¬
größe , in denen der Herzschlag der Nation deut¬
lich vernehmbar wird . Und beide vermögen zu
ihrem Teil die ernste Mahnung Adolf Meschen¬
dörfers zu bekräftigen:

„Nichts ist imstande , die Lebens¬
kraft eines Volkes zu steigern und
zu stählen , wie eine ausgeprägt na¬
tionale Kultur . Eine nationale
Kultur ist das schönste Denkmal , das
ein Volk sich setzen kann , das , was
von ihm weiter fortlebt , selbst wenn
es längst untergegangen  ist.

Lolk Llseüler.
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Meister Körnung schaute auf von der Hobelbank
und wischte sich Tropfen vom Gesicht: Es war
doch etwas Gesundes um diese Werkstatt ! Jede
Zange auf ihrem Nagel an der Wand ! Die
Hobel und Sägen desgleichen ! — Nein , das Ver¬
mögen saß nicht allein in den Instrumenten,
auch in dem Geist, der sie ordnete und blank hielt,
auch im Herzen , das sie liebte und . . .

Der Tischler wurde aufgescheucht : Immer , wenn
man etwas Tiefes sann , mutzte ein Lärm von
drauhen kommen ! Das störte beim Arbeiten und
Denken , das ärgerte und vertrieb die besten Ein¬
fälle!

Meister Körnung ging ans Fenster : Zwei
fremde Kinder turnten auf dem Zaun , machten
Geschrei und rissen zarte Blüten vom Gerank.

„Schert euch!" donnerte der Tischler ; „ich sag's
dem Lehrer !" drohte er noch hinzu.

Die Kinder sprangen vom Gatter , kicherten und
lutschten am Daumen.

Der Meister war streng . Und er hatte als
Schaffender ein Recht dazu , denn wie sollte seine
Arbeit blühen , wenn man ihn hinderte . Wie
konnte ein Werk wachsen nach eigener Art , wenn
die Gedanken nicht gesammelt blieben.

Meister Körnung dachte das , sein Herz wurde
warm dabei , nicht lange , denn ein neuer Lärm
scholl durchs Fenster : Die Kinder waren dreist
in den Garten gesprungen , der Knabe brach
den üppigen Ast vom Holunder , das Mädchen
rannte barfuh einem Zitronenfalter nach . . .

„Wollt ihr wohl 'raus !" schalt der Tischler und
schwang den dicken Hammer . Es war ungezogen,
einen Garten zu plündern , in dem man es nicht
durfte . Man konnte heitz werden vor Groll , wenn
böse Kinder so schlecht gehorchten.

Meister Körnung spürte ein Zittern im Arm,
so hart traf der Unmut seine Seele : Da hatte
das Rathaus eine Truhe bestellt , mit kupfernen
Beschlägen und geschnitztem Zierat ; wie konnte
das gedeihen , wenn im Garten unentwegt ran¬
daliert wurde?

Der Tischler schaffte weiter ; die Bretter pfiffen
unterm Hobel , das Holzmehl stäubte von der
Säge , die Werkstatt roch wunderbar nach Leim,
Eiche und Fleitz , — ja und wieder ja : Das Hand¬
werkern hatte Sinn und hatte Fülle , man mutzte
nur halten auf seine Ehre!

Also gedieh unter Hornungs Fäusten die Truhe.
Also sprotz das liebe Schnitzwerk aus dem Holz:
Links ein Ahornblatt , spitzig und geädert ; rechts
ein Eichenblatt , gezackt und zum Pflücken echt.
Aber . . .

ftiss clii Äas ruftig oucfi sinmol!

Aber es randalierten wieder die fremden Kin¬
der im Garten ! Nun keine Gnade mehr , dachte
Meister Hornung . Mit einem Satz war er durchs
Fenster . Beim zweiten drosch er dem Knaben
das Fell , bis er winselte . Und dann wollte er
das Mädchen greifen , — doch eine Frau , eine
müde und verhärmte , kam des Wegs , hielt inne:
„He, was haben euch meine Kinder getan ? Was
schlagt ihr die armen Puten ?" —

„Wenn sie Lärm machen und meinen Garten
verwüsten ?"

„Stille Kinder sind kranke Kinder , Herr ! Und
euer Garten steht immer noch manierlich aus !"

WWUD» WW» » » ^
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Dies ist ein Herbsttag , wie ich keinen sah!
Die Lust geht still , als atmete man kaum,
und dennoch fallen raschelnd fern und nah
die schönsten Früchte ab von jedem Baum.
O stört sie nicht , die Feier der Natur!
Dies ist die Lese, die sie selber hält;
denn heute löst sich von den Zweigen nur,
was vor dem milden Strahl der Sonne fällt.

„Was ? Einen dicken Ast vom Holunder ge¬
rissen ? Das Primelbeet zerpflückt ? Die Schmet¬
terlinge gefangen ? Meine Arbeit gestört ? Ist
das alles nichts — ?"

„Meine Kinder sind arm ! Die haben keine
Blumen daheim ! Latzt den Jungen eine Flöte
aus dem Holunder schneiden, ich kann ihm kein
Spielzeug kaufen , kaum langt der Lohn für die
Suppe ! Ja , schämt euch, gleich mit dem Stock
zu kommen !"

„So hören Sie doch - "
„Was soll ich lang ' hören ? Meine Augen

haben alles gesehen !"
Die Kinder jammerten an der Schürze der

Mutter . Meister Hornung holte tief Luft : „Wa¬
rum lasten Sie mich nicht zu Wort kommen?
Ich habe wichtige Arbeit , keiner darf sie stören.
Und was die Kinder angeht , liebe Frau , so habe
ich nicht gewußt , datz sie arm sind, hab ' ihre Un¬
art nur für Uebermut gehalten ! Der Junge soll
seine Holunderflöte haben und das Mädchen mag

Sprechen wir es mit aller Deutlichkeit aus : In
den letzten Jahren vor dem unerhört gewaltigen
politischen und geistigen Umbruch haben wir eine
Typisterung und Schematisierung unseres Bil¬
dungsvermögens erlebt , aus dem es fast kein
Heraus mehr gab . Jeder Lehrherr , jeder Prin¬
zipal , jedes Bankhaus , verlangten von ihren
Zöglingen weiblichen oder männlichen Geschlechts
eine pedantisch -akademische Vorbildung , das Zeug¬
nis der Reife , abgeschlossene Hochschulbildung,
also nackte, fast nichtssagende Bestätigungen
eines zwar sehr wirkungsvollen , doch zumeist nur
geistig -artistischen Könnens , die als Ausweis und
Berechtigungsschein für ihre Verwendbarkeit , ihre
Tauglichkeit gelten sollten.

Es schien nicht möglich zu sein , diese Un¬
arten  zu beseitigen , da eben jeder kaufmän¬
nische Lehrling die Oden des alten Horaz oder
die höhere Mathematik beherrschen mutzte . Jede
Erotzfirma benötigte einen „Syndikus " , den nach
Möglichkeit ein zweifacher Doktorgrad zierte.

Zumeist standen sie nun alle mit ihrem schönen,
wohlerworbenen , doch nicht immer gebrauchs¬
fähigen Wissen da , standen isoliert da und waren
so sehr mit Wissenschaft vollgepackt , datz sie kaum
in der Lage waren , ihrem Berufe — Beruf gleich
Berufung — nachzugehen und (wenn sie an
besonderer Stelle tätig waren ) den einzelnen
Phasen weltanschaulicher Arbeit nachzuspüren.
Sie hatten viel gelernt und ihr Geist war mit
traditionellen Formeln gespickt, so datz sie die
Wichtigkeit und Breite eines lebendigen Daseins
kaum begreifen konnten . Denn sie selbst gingen
rveder ursprünglich noch selbständig an ihre Auf¬
gabe . Dazu kam, datz unser volkliches , weltan¬
schauliches und geistiges Denken im Verfall be¬
griffen war . , . ,

Da nun einmal Wissenschaft neugierig macht,
verfielen unsere Forscher und Professoren mehr
oder minder in ein enges Spezialistentum , ne-

Das Meine Äest
Von stutft Zcftoumcmn

Mein Schreiben wird verwelken.
Mein Singen wird verwehn,
Aber weitze Federnelken
Bleiben in Gärten stehn.

Mein Malen wird verblassen,
Mein Sagen ist verschallt,
Aber aus dunklen Gasten
Gehn noch Wege zum Wald.

Mein Lieben wird vergessen,

Wie ich zuvor und du,
Aber braune Mäher messen
Noch Korn den Armen zu.

Die mahlen stumm und brechen
Am Abend schwarzes Brot.
Denn das wdhrlichste Versprechen
Hält selbst der dunkle Tod.

sich Blumen pflücken, soviel es tragen kann ! Und
nun geben Sie mir die Hand !" —

Die Mutter hob den Kopf , und da die Kinder
schon bereit waren , auf des Meisters Gaben sich
zu freuen , zerrte sie das Mädchen nicht weniger
grob zurück als den Knaben . Spuckte dann aus,
lachte grimmig , so, als habe sie Freude , datz
Hornungs Hand leer und verachtet blieb . —

Da ging der Tischler zur Werkstatt zurück,
stumm und mit hängendem Kopf . Wie wenig
war doch das Handwerk , da sein Meister eine
Wunde im Herzen trug!

Drei Tage später standen sie vor dem Schieds-
mann des Ortes , hier der Meister , dort die
Mutter der Kinder ; denn die Frau hatte wider
den Tischler geklagt , da er ein Grobian sei und
ein Schinder!

Der Schiedsmann schrieb alles auf , Wort um
Wort ; nicht eine Silbe , die beim Zank am Gar¬
ten gescholten worden war , blieb unvermerkt.
Und als dann alles dastand , beglaubigt und von
keinem bestritten , sprach der Schiedsmann dies:

„Gute Frau , wenn Ihr des Meisters Prügel
eine Sünde nennt , dann wiegt diese die Unart
der Kinder auf . Aber : Der Meister wollte sich
mit Euch versöhnen , da Ihr arm seid ! Der
Meister bot Euch die Hand und wollte die Kinder
beschenken mit dem, was sie begehrten ! Das alles
habt Ihr bespuckt und verlacht , um den Hader
tiefer zu treiben ! Also liegt das größte Laster
ganz und gar bei Euch, und ich will einen Tag
Zeit lassen, sonst mutz ich eine schreckliche Strafe
erfinden !" —

Am Abend saß die Mutter bei Meister Hor¬
nung im Garten . Der Tischler schnitt dem Kna¬
ben eine Flöte aus Holunder , das Mädchen aber
pflückte Primel und Schaumkraut vom Anger.

„Eine schöne Truhe chabt Ihr geschreinert ",
sagte die Frau.

„Ja , nun macht die Arbeit wieder Freude ",
meinte Hornung und rauchte einen blauen Krin¬
gel in die Abendluft . —

V/oll'ns Klsî sr reinigt man,

baumwollenen  Strumpf , der kalt geschwenkt
wird , spült man den wollenen nach leichtem Rei¬
ben und Drücken in lauem Seifenwasser in war¬
mem , klarem Wasser aus . So geht er niemals
ein und bleibt geschmeidig und weich.

Zartwollene Herren - und Damenunterwäsche
endlich wird in der gleichen Weise wie Säug¬
lingswäsche behandelt.

Winke zur Wiederherstellung ver¬
blichener Farben.  Die Verwendung von
Cremefarben ist bekannt . Abgekochte Apfelsinen¬
schalen geben , der Stärke oder dem Spülwasser
zugesetzt, einen hübschen gelblichen Ton , ebenso
die Blüte der Königskerze . Teeaufgutz erzeugt
eine grünliche Tönung , Kaffee eine bräunliche.
Man mache aber immer erst eine Probe an einem
Stofflicken derselben Art . Rosa färbt man mit
roter Tinte , Blau mit Waschblau nach.

xoiri v/or6 ? 5

Kräutertrunk.
Man kocht in einer dünnen Zuckerlake drei Stück
Zimt , einige ganze Nelken und die Schale von
zwei Zitronen . Dann gießt man die Lake durch
ein feuchtes Tuch, setzt den Saft von drei Zitronen
zu und serviert den sehr pikant schmeckenden Trunk
mit Eisstückchen im Glase.

Rosengetriink.
Frische Rosenblätter werden in einer dünnen
Zuckerlake gekocht, bis der Zucker trübe zu werden
beginnt . Dann werden die Rosenblätter heraus¬
genommen und die Lösung kaltgestellt . Dann setzt
man den Saft einer Zitrone oder Apfelsine zu.
Man verdünnt das Getränk mit Wasser . Es
muß aber recht kalt sein.

feiten ausgezeichnete methodisch-philologische Ar¬
beiten , die jedoch wegen ihrer zu abstrakten geist¬
reichen Auseinandersetzung als unzeitge¬
mäße Denkarbeiten  angesehen werden
mutzten ; für die weder ein geistreichelnder Schü-
lertypus noch das Volk an sich Interesse zeigen
konnten . Hunderte von Doktorarbeiten liegen
verstaubt aus den Böden der Bibliotheken . Kein
Mensch schaut nach ihnen — nur dann eben , wenn
ein Famulus , sozusagen unter Ausschluß der Öf¬
fentlichkeit , eine neue Arbeit zu liefern gedenkt,
die an llnverftändlichkeit und llnlebendigkeit ihre
Vorgängerin noch übertrifft , um dann wieder
einen zufriedenen Schlaf zu schlafen.

Bjit überflüssigem Wissen behängen , gingen die
jungen Menschen hinaus in die Welt . Ihr Ruck¬
sack war vollgepackt mit Methoden und Extrakten.
Aber kein Lehrer , kein Dozent hatte sie in scharfem
Zuge auf die kulturpolitischen Zusammenhänge
hingewiesen . . Sie hatten keine Ahnung vom deut¬
schen Lebensraum , vom Weltbild überhaupt , ver¬
traten den Zeitgeist des Sollens und nicht des
Wollens und trieben ihre eigene Bildungsge¬
schichte. Im liberalen Zeitalter hat man dann
auch mit Genugtuung zur geistigen Ueberschätzung
dieser Typen , die sich in trockenste akademische
Schulfuchserei verloren , beigetragen.

Wir geben zu : Ts ist riskant , dieses bren¬
nende Problem hier aufzugreifen . Keineswegs
wollen wir gegen den Geist der (geistig erwor¬
benen , also erarbeiteten ) Arbeit reden . Nur
wenden wir uns gegen übertriebene Ve-
griffsscholastik,  gegen die Menschen , die —
eben aus wissenschaftlichem Eifer (lies : Neu-
gierde ) heraus — aus einem , vergilbten Blatt,
das sie auf dem Heuboden oder unter dem Dach
einer Bibliothek fanden , Kapital zu schlagen
glauben und nicht aus der Tiefe der Landschaft,
der Rasse , des deutschen Menschen innere Werte
schöpfen. Keine Geschichte, keine wissenschaftliche
Begründung hat Wert , wenn sie nicht erlebt ist.
Wir verlangen von jedem Menschen , der geistig
arbeitet , eine massive Wissensbasis . Aber er darf
nicht unnötige Arbeit leisten ; er mutz Gestalter
des Lebens unseres Volkes sein . Wir verlangen
nicht nur das Wissen , sondern Temperament,
Phantasie und weltanschauliche Durchdringung.
Der volkliche und kulturelle Wert einer Arbeit
— so hoch sie auch im fachwissenschaftlichen Kurse
stehen mag — hat nur dann etwas zu bedeuten,
wenn der Gestalter Seelsorger seines
Volkes  ist und in seinem ganzen Wesen den
inneren Kontakt zum einfachen Menschen sucht.

Es gibt ein Bildungsideal , das im Herzen
und in der Seele eines jeden Menschen ver¬
wurzelt ist. Das notwendige Wissen mag man
sich im Kaffeehaus oder auf der Eelehrtenbank
aneignen . Die Menschen , die wirkliche schöpferische
Kräfte in sich spüren und um einenLebens-
stil ringen,  haben zumeist mehr dem Volke
gedient , als die mit wissenschaftlichen Stoffmassen
und akademischen Würden beladenen Tageser¬
scheinungen . Man soll das Leben wichtiger
nehmen als Gelehrtenkunst , und sich von den Strö¬
mungen leiten lassen , die durch das Volk gehen.
Der Spczialist schöpft aus der Vergangenheit , der
schöpferische Menich aber lebt in der Gegenwart,
tritt mit seinen eigenen Ideen in die Gemein¬
schaft seines Volkes und schafft eine kulturelle

'und soziale Wirklichkeit . Dr . L . V.

Mit Beginn der kühleren Tage gewinnt die
Wollkleidung in unserem Leben wieder an Be¬

deutung . Wollene Sachen wollen sehr sachgemäß
behandelt und gereinigt werden . Material und
Farben sind sehr empfindlich.

Sehr wichtig ist vor allem , daß ,man Wollsachen
öfters reinigt unh nicht erst, .wenn ' erheblicher
Schmutz Reiben und starkes Drücken erfordert.
Das kann die Wolle nicht vertragen , macht sie
rauh und hart und nimmt dem Kleidungsstück,
was es auch immer sei, jegliches Ansehen . Das
Waschen darf lediglich ein Eintauchen , kurzes
Ziehenlassen und leichtes Drücken des wollenen
Gegenstandes sein . Niemals ein Reiben oder gar
Winden.

Ebenso wesentlich ist es, datz man Wollsachen
Stück für Stück gesondert wäscht . Denn selten
nur liegt es ganz außer jedem Zweifel , ob Wolle
und Farbe tatsächlich waschecht sind . In den sel¬
tensten Fällen aber kann man , dem wohlmeinen¬
den Rat mancher Rezepte folgend , eine verdeckte
Stelle oder einen Zipfel finden , an welchem man
die Waschechtigkeit des ganzen Stückes auspro¬
biert , denn gar zu leicht äaugt sich die Nässe wei¬
ter . Und auch dann nochmst die Gefahr nicht ganz
behoben , datz, zumal bei mehrfarbigen Sachen ein
Ton ein wenig ausläuft und am Ende in ein
anderes Stück hineinziehen könnte.

Farbige Kleider , Pullover  und
Westen  wäscht man am besten in kalter Lauge
mit einem Seifenpulver , das stark genug ist,
selbsttätig reinigend auf das Stück zu wirken.
Das Spülen geschieht gleichfalls am besten in
kaltem , klarem Wasser . Bleibt dann nach leich¬
tem Ausdrücken im Gewebe noch Nässe zurück, so
soll man diese keinesfalls abtropfen lassen, son¬
dern man wickelt das Stück glatt und faltenlos
in Frottiertücher ein , welche man so lange wech¬
selt , bis die Wolle tropfenfrei geworden . Nun
breitet man das Kleidungsstück mit der linken
Seite nach oben über einem reinen Tuch flach
auf den Tisch (vielleicht auch auf den Boden an
einer ruhigen Stelle ) und zieht es in der Form
schon so zurecht , daß sich das der Wolle nicht sehr
zuträgliche Bügeln erübrigt . Weder Sonne noch
Hitze sollen das Trocknen der Wollkleidung be¬
schleunigen , will man vermeiden , datz der Faden
hart und spröde wird . So behandelt , wird das
Wollkleid nach dem Waschen wie neu erstehen.

Weitzwollene Sachen  kann man schon
eher in leicht angewärmter Seifenlauge waschen
und in leichttemperiertem , klarem Wasser spülen.
Angesteckte Stellen tupft man ab und erhöht die
bei weißen Sachen etwas stärker erforderliche Rei¬
nigung durch mehrfaches Schwenken und Wech¬
seln der Seifenlauge . Sportschals  können,
einmal in trockenen Tüchern abgetropft , im war¬
men Zimmer freihängend trocknen . Doch keines¬
falls in der Nähe des Ofens.

Wollene Säuglingswäsche  mutz in
der Regel lauwarm gewaschen werden . Ist eine
Stelle so befleckt, datz Tupfen oder Schwenken
allein nicht genügen , so drückt man die Stelle
mit zarter Hand wieder und wieder,in frischer
Lauge . Das Reiben sucht man solange nur
irgendmöglich zu umgehen . Denn gerade bei der
Kinderwäsche ist es besonders wichtig , datz der
Wolle das Schaumig -Weiche erhalten bleibt , das
dem zarten Körperchen die Wärme gibt . Spröde
Wolle aber wärmt nicht mehr . Ist es nötig , die
kleinen Sachen auszubügeln , mutz dies mit beson¬
derer Vorsicht geschehen.

Farbige wollene Strümpfe,  Herreu-
socken, Sportstrümpfe , Damen - und Kinder-
strllmpft . wäscht man am besten jedes Paar für
sich, um jegliches Aus - und Jneinanverluufen der
Farben zu vermeiden . Im Gegensatz zum

Es war ein gedämpfter Abend , wie er in einem
Herzbade immer wiederkehrt . Dieses verführerische
Licht auf der Terrasse , dieses Glänzen der bunten
Kleider . Man schaut auf die kristallenen Gläser,
auf die im Dämmerlicht verschwindenden Beete
des Parkes . Unsere Erzählung ist wenig um¬
ständlich . Hier und da ein sanftes Klirren eines
Weinglases . Aus dem Gewirr der allgemeinen
Unterhaltung fliegt ein monotones Wort an
unser Ohr . Wir sitzen allein , ein Studienrat , ein
junger Kapellmeister und ich. Das Kurhausor¬
chester unterhielt die teils stumpfsinnig in einige
Lehnstühle eingekauerten Badegäste . Ein Helles
Nachtlicht brannte , man schaute unbekümmert in
den breit daliegenden Garten , man spürte , wie
wechselnd solch eine hereinbrechende Nacht ist.

Am Nebentisch satz eine junge Frau , mit zartem,
unbeweglich kühlen Eesichtsausdruck . Der Blick
ihrer Augen war bestimmt , und die Art , wie sie
sich mit ihrer noch recht jugendlichen Mama unter¬
hielt — die Aehnlichkeit war unverkennbar —
liebevoll , echt und sympathisch . Dazu bürgerlich
solid gekleidet . Es schien ihr nicht um eine leicht¬
elegante Lebensweise zu tun zu sein . Sie strich
zuweilen eine neckische Locke zurück, atz sittsam
ihr Eis und rauchte in einigen Zwischenräumen
ein Zigarettchen.

Wir hatten uns in das Gedränge des kleinen
roten Tanzsaales begeben und bei einem ruhigen
Walzer gerade so zufällig die Bekanntschaft mit
der jungen Dame gemacht . 2m Unterbewußtsein
hörten wir das Saxophon ächzen, die Flöte
trillern , das Harmonium zirpen und hatten unsere
Freude an dpm temperamentvollen , blondgelockten
Stehgeiger . ... i

Die junge Dame kam vertrauensvoll an unseren
Tisch. Schauspielerin war sie, an einem süd¬
deutschen Theater tätig . Sie begleitete seit Jahren
ihre Mutter , die hier ständiger Kurgast ist. Sie
erzählte uns von der Amerikanerin , die vor
Jahren der deutschen Wissenschaft eine ansehn¬
liche Summe stiftete und von der Stadtverwaltung
des kleinen hessischen Bades mit dem Ehrenbürger¬
recht geehrt wurde . Es erschien uns wie ein
Märchen , als wir den tieferen Sinn des Werkes
vernahmen . Heute berührt es doppelt eigenartig,
datz hundert Schritte entfernt ein medizinisches
Institut erbaut ist, ohne Marmor und üppiges
Gestein , das nur der Wissenschaft gilt , für die
Menschheit ein bißchen versteckt. Die Stifterin
hielt eben sehr viel .von der deutschen Wissenschaft,
von den Fähigkeiten der deutschen Aerzte.

Die kleine Schauspielerin sprach ganz begeistert:
Diese seltsame Frau unterhielt sich am liebsten
von der germanistischen Weltanschauung , von der
Gotik und dem klassischen Barockstil , von den
Energien der Naturwissenschaften und von der
Leidenschaft , mit der die deutschen Medizinpro¬
fessoren ihrer Aufgabe nachgehen . Geradezu als
legendäre Erscheinung , in der sich so etwas wie
stille Nächstenliebe mit leuchtendem Bekenntnisse
zu deutscher Wissenschaft verknüpft , erschien uns
diese alte Dame , die mehrere Millionen für wissen¬
schaftliche Forschungsarbeiten bereitlegte . Und die
Wirkung erschien uns eigenartig , denn hier ver¬
knüpften sich Geldwert und Machtwert zu einer
höheren Einheit.

»

Die junge Schauspielerin erzählte uns dies alles
mit sichtlicher Erregtheit und innerer Freude,
denn sie hatte mit dieser seltenen Frau öfters
im Kurtheater zusammen gesessen, ohne damals
nähere Einzelheiten von ihr zu wissen.

Es war indes spät geworden . Der Studienrat
bog den Zigarrenstummel in den rechten Mund¬
winkel und brummte . Ich konnte nicht mehr fest¬

stellen , ob es griechische Verse waren , oder ob er
die Anfänge unserer Notenschrift meinte : wir drei
hatten zwar vor neun Jahren in Leipzig zu¬
sammen Musikgeschichte gehört . . .

Der Kapellmeister und ich atzen noch ein Paar
warme Würstchen . Die Turmuhr schlug zwei.

Ein Gang durch Bad Nauheim : Der Kurbetrieb
hat natürlich etwas Bestimmtes , es gleicht einem
Uhrwerk . Am frühen Morgen hat man den besten
Eindruck . Die monotone Farbe der grünen Rasen¬

fläche , die alten Bäume und der mit Blumen
üppig gezierte Palmengarten beherrscht einen
jeden Kurgast . Durch machtvolle Anlagen nach
der einen Seite , durch den „Teich" nach der an¬
deren Seite sind die Grundrisse gezeichnet als

Kapazität des Parkes des vornehmen Kurhauses,
in seinem Wesen von schlichter Eleganz . Hier im
prunkvollen Kursaal schöpft ein junger Dirigent,
Heinz Bongartz , aus edelstem Gut : Beethoven,
Vrahms , Reger . Plastisch wird hier das Funda¬
ment der deutschen Musik mitgeteilt ohne die Ge¬
nialität des Schöpfertums anzutasten.

Man hört zu, ist Genießer , sitzt nach dem Kon¬

zert wieder auf der Kurterrasse , hört wieder
Tanzmusik , und geht wieder bis vor die offene
Gartentür . . .

Mü-ttekrmttstec, AkattciacAett
Neben den so beliebten , modernen Möbeln , die

trotz einer gewissen Auflockerung ihrer strengen
Formen doch immer noch sehr sachlich wirken , be¬
obachten wir heute wieder sehr viel Stilmöbel.
Wahrscheinlich waren es die kleinen Zimmer der
Neubauwohnungen , die uns häufig den englischen
Stil übernehmen ließen , denn drüben in England
ist das zierliche , kleine Zimmer mit zierlichen
Möbeln allgemein . Auch der kalten Sachlichkeit
der großen Möbel sucht man jetzt mit Erfolg bei-
zukommen , indem man ihnen zum Beispiel Bezüge
in echter deutscher Handweberei mit feinen kunst¬
gewerblichen Mustern gibt . Für den Stuhl L la
Queen Anna oder Chippendale wählt man jedoch
ein Blumenmuster und eine andere klassische Web¬
art , wenn man nicht einfarbigen Rips oder Plüsch
vorzieht.

Zu den schönsten Handarbeiten , die die aufge¬
wandte Mühe und Sorgfalt durch Haltbarkeit und

unveränderliche Schönheit belohnen , gehören die
Weißstickereien . Bei ihnen macht es nichts aus,
wie lange die Arbeit dauert , und man kann un-
bekümmert auch Weitzstickereien arbeiten , wenn
die Hände Hochsommertemperatur angenommen
haben , denn die kostbarste Decke in Weißstickerei
gewinnt noch durch Waschen und Bügeln . Die
wissende Hausfrau , die heute eine so hübsche Gar¬
nitur stickt, wie die , welche wir im Entwurf vor¬
schlagen, denkt bestimmt daran , datz sich ihre Enke¬
lin wahrscheinlich noch darüber freuen wird . Des¬
halb arbeitet sie auch die Querstäbchen , die den

breiten Hohlsaum ausfüllen , sorgfältig im Knopf¬
lochstich. Stilstich oder Plattstich verbinden gra¬
ziös die großen dekorativen Zeichnungen mit¬
einander.

AampL Lierr Motten Eti wack ES

Alle gefährdeten Möbel - und Kleidungsstücke
sind während der sonnigen Monate oft ins Freie
zu bringen und tüchtig zu bürsten und zu klopfen,
damit bekämpft man die Mottenplage am sicher¬
sten. Das gleiche gilt von Steppdecken und Bet¬
ten . Die nicht gebrauchten Kleidungsstücke packt
man mit Kampfer in standsichere Kisten und
stopft diese oben gut mit Zeitungspapier zu.
Wenn man verreist , bedeckt man Möbel und Tep¬
piche mit Zeitungspapier,  steckt Kampfer¬
kugeln zwischen die Sitze und stellt Schalen mit
Wasser in die Nähe des Fensters . Die blinkende
Fläche zieht die Motten an , so datz sie in das
Wasser fallen und umkommen.

Wie verbindet man Wunden?

Man mutz vor allem vollkommen sauberes Ver¬
bandzeug haben . Am besten sind natürlich Gaze¬
binden und Watte , aber auch ein sauberes
Taschentuch oder ein Leinenlappen tut im Notfall
gute Dienste Man hat schließlich nicht immer
Verbandzeug zur Hand . Ehe man daran geht . eine
Wunde zu verbinden , soll man zunächst immer die
eigenen Finger waschen und zwar möglichst mit

6utsr stot ist — clissmal ftillig:

warmem Wasser . Aber man soll auch acht geben,
datz man die Wunde nicht mit dem Finger be¬
rührt . Eine frische Wunde soll man nie aus-
waschen,  weil man damit nur die Batterien
von der umgebenden Haut in die Wunde hinein¬
bringt . Dagegen ist es geraten , die Wunde und
vor allem die Umgebung der Wunde mit Jod zu
bepinseln . Handelt es sich jedoch um größere
Wunden , so soll man nie Jod in die Wunde selbst
tun , sondern soll sich auf das Bepinseln der Um¬
gebung beschränken . Ist die Wunde durch Fremd¬
körper verunreinigt , so entfernt man diese mit
der Spitze eines Messers , das man vorher reinigt,
indem man es mehrfach durch eine Flamme zieht
(ein Streichholz genügt für diesen Zweck) . Nie
soll man Watte direkt auf die
Wunde tun,  weil diese sich nur schwer wieder
entfernen läßt , sondern immer zuerst Gaze . Auch
ein sauberes Taschentuch ist anwendbar . Ist aus
Versehen Watte zum Verbinden benutzt worden,
so entserni man diese , indem man sie mit warmem
Wasser langsam aufweicht . Aber niemals ab¬
reißen!
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Mmai Mck NelÄM
Will Vesper , der namhafte Dichter

und mutige Herausgeber der „Neuen Litera¬
tur ", bringt am kämmendenSonnabend durch
das Staatstheater seinen dramatischen Erst¬
ling, eine venetianischc Komödie „W e r ?
Wen ?", zur Ausführung, — Hier schildert
er unseren Lesern seine Verwurzelung in
Heimat und Sippe , als tiefste Quelle seines
Schöpfertums,

In den großen Querbalkenseines Hofes ließ
mein Aeltervater die stolze und verpflichtende
Verheißung schneiden: „Des GerechtenSamen
bleibet ewiglich". „Gott allein die Ehr soll
sein", fügte er bescheiden hinzu, Ende des 18,
Jahrhunderts „verneuete" er das Haus, an der
Stätte, aus der unsere Vorväter schon seit dein
Ende des 16. Jahrhunderts gesessen, nach dem
Kirchenbuch, in Wahrheit wohl solange über¬
haupt Bauern in dieser Ecke Waldecks den Pflug
über den Acker führten, Holz schlugen und
Pferde und Schafe züchteten. Wie sie dabei zn
ihrem lateinisch klingenden Namen kamen, ahne
ich nicht. Wahrscheinlich steckt in ihm verderbt
irgendeinealte deutsche Wortform, die man spä¬
ter nicht mehr verstand.

Der Hof, auf dem mein Vater geboren, liegt
im Dorfe Münden an der Orke, unter dem
Eisenberg, in dem man in alten Zeiten und auch
neuerdings wieder Gold fand. Man spricht im
Dorfe noch Niederdeutsch, doch liegt die hessische
und die rheinfränkische Sprachgrenzenicht weit.
Die Bauern waren den Grafen und späteren
Fürsten von Waldeck Untertan, doch nie leibeigen
und bewahrten stets eine stolze Selbständigkeit
und einen eigenwilligenFreiheitssinn,

Das Geschlecht meiner Vorfahren war immer
sehr fruchtbar, füllte mit den versippten Fa¬
milien der Sonneborn, Hetzlar und Bürgener
das ganze Dorf, floß weithin über in die Nach¬
bardörfer des Eder- und Diemeltales, in die
Städtchenzwischen Marburg, Kassel, Sachsenberg
und Korbach, seit der großenLandfluchtim 19.
Jahrhundert auch besondersins Wupper- und
Ruhrtal und nach Amerika. Nahe und ferne
Vettern grüßen mich heute in allen möglichen
Gegenden Deutschlands und fast immer läßt sich
ihre Linie auf den alten Stammhofin Waldeck
zuriickverfolgen.

Der Hof, heute im Besitz eines Vaterbruders,
war stattlichgenug dem Besitzer fast immer zu
erlauben, Söhne und Töchter ordentlichzu ver¬
sorgen, den einen Jungen Pfarrer, den anderen
Lehrer werden zu lassen, diesem zur Einheirat
auf einen anderen Hof und jenem zu einem tüch¬
tigen Handwerk zu verhelfen. Der Jüngste erbte
nach altem Brauch den Hof, auf den auch unver¬
heiratete ältere Schwesternund Vrllder ein
Wohnrecht behielten.

In jedem Jahrhundert galt es auch schwere
Zeiten zu überwinden, wie in den dreißigerJah¬
ren des vorigen, wo mehrere schlechte Ernten

aufeinander folgten, und Mensch und Tier zu¬
letzt, wie mein Großvater oft aus eigener Er¬
fahrung erzählte, von dem Samen der Heide¬
kräuter auf der EoddelsheimerHeide ernährt
werden mußten. Man kämmtedie Sträuchlein
mühsam aus und mischte die Früchtchen zerstoßen
unter die Reste des armseligenschwarzen Meh¬
les, Der Großvater war ein ernster, von dunk¬
len Gedankenoft geplagter Mann. Er wußte
viel von früheren, meist noch schlimmeren Zeiten,
von einem Dorfbrand im dreißigjährigen und
einer Schlacht im siebenjährigenKrieg, nach der
die Franzosen das Dorf geplündert, besonders
aber von der Kosakenzeit, von deren Greueln
ihm seine Eltern — er war 1824 geboren —
noch frisch erzählt hatten, 2m höchsten Alter
noch— er starb 1913— hielt er sich eigens die
Berliner „Tägliche Rundschau", um rechtzeitig
zu erfahren, wann Krieg würde und die Ko¬
saken wieder kämen, wie er zeitlebens fürchtete.

Das Dorf Münden ist protestantisch, calvinisch,
wie das ganze Waldeck, Uralter Volksglaube
lebt kräftig in vielen Vorstellungenund Bräu¬
chen,

Auch meine Mutter stammte aus ältestem
Vauerngeschlecht, aus dem Dorfe Oechsen in der
Vorderrhön, zwischenFelda und Fulda, dem
alten Lande Buchonien. Der Name des Dorfes
wird schon im 8. Jahrhundert erwähnt. Es ge¬
hört seit dem9. Jahrhundert zum Bistum Fulda,
seit dem 16. zu Kurhessen und seit 1818 zu Wei¬
mar-Eisenach, Es hat den Charakter eines alten
germanischenFreibauerndorfes bis zur Gegen¬
wart sehr rein bewahrt, besaß bis zur Verkop-
pelung kurz vor dem Krieg eine große Allmende
und heute noch einen reichen Eemeindewald. Der
alte Kirchhofist eine Festung und der Kirch¬
turm ein kräftiger Wehrturm, GewaltigeFlucht¬
burgen, mit heute noch deutlich erkennbaren,
mächtigen Wällen und Vasaltmauern, die ganze
Völkerstämmemit Vieh und Habe aufnehmen
konnten, krönen die Kuppen der benachbarten
Berge, den Beyer, die Röderburg, den Dietrichs¬
berg, den Oechsen, und beweisen, daß die Gegend
an der alten Völkerstraße in der Richtung
Mainz, Fulda, Erfurt schon in frühestenZeiten
reich besiedelt war.

Das Dorf behauptet zwischen dem hessischen im
Westen, dem Mainfränkischen im Süden und dem
Thüringischenim Osten noch heute eine nord-
und niederdeutsche Färbung und Neigung zur
Art des Werra- und Weserstammes. Der Glaube
ist auch hier calvinisch. Uralte Sitten und
Bräuche, Vorstellungenund Anschauungen haben
sich mehr noch als in Münden erhalten, Weite¬
stes Glaubens- und Sagengut lebt noch frisch
und gegenwärtig. Vor einigen Jahren fand ich
dort in der Kellernische eines alten Bauernhofes
eine Art heidnischen Hausaltar, ein einfaches,

Von
will Ve5/iel

aber ausdrucksvollesRelief aus vorchristlicher
frühgermanischerZeit, ein ganz einzigartiges
Stück, Noch immer verehrte der alte siebenund-
achtziojährigoBauer in diesem, in geheimer
Nische eingelassenen„Männchen" mit der seg¬
nenden Hand den „Hausgeist", wie er mir zö¬
gernd gestand. Meine Großmutter — sie starb
1919 im Alter von 88 Jahren — lebte ganz in
dieser Welt des „Aberglaubens", der „Zau¬
berer" und der „Hexen", Sie war eine Art
lebende Dorfchronik, „inwendigvoll Figur". Sie
war eine so merkwürdige Frau, daß man Bücher
von ihr schreiben müßte.

Die Vorfahren meiner Mutter waren im
Dorfe von jeher wohlhabende „schöffenbare"

Allerseelen
DunkeltönigesGeläute
Hör' ich ferneher verschweben:
Allerseelentagist heute,
Hand in Hand gehn Tod und Leben.

Langveweinte, die uns starben,
Sind uns neu und tief verbunden,
Edle, die wir einst umwarben,
Kommen nah für flüchtige Stunden.

All', die heute glühn auf Erden,
All', die ruhn im dunklenBette,
All', die morgenleben werden,
Reih'n sich zur verschlungnen Kette.

DunkeltönigesGeläute
Mahnt, daß eines ewig bliebe:
Allerseelentagist heute —
Tag der leidverklärtenLiebe!

Ilsivrioli rlvsolcsr.

bürg aus Juden, Zigeunern und leibeigenen
Knechten im Laufe der Jahrhunderte ern Dorf
aufgebaut hatten. Noch heute wird kein Oech-
sener Bauer eine Eehauserin heimführen, ob¬
gleich es heute dort auch ganz wohlhabende Bau¬
ern gibt. Kein Jude hat je in Oechsen gewohnt.

Als um die Mitte der siebzigerJahre viele
junge Bauernsöhneund -töchter ihre Dörfer ver¬
ließen, verlockt von der Aussicht, in den „auf¬
blühenden" Industriestädten des Westens ihr
Glück zu machen— die meisten wurden nichts
als arme Proletarier — kamen auch meine El¬
tern aus ihrer Heimatins Wuppertal, nach Bar¬
men. Aber das Leben in Fabriken, Stadtwoh¬
nungen und Dienst mißfiel ihnen so sehr, daß sie
schon nach wenigen Jahren mit ihren sehr be¬
scheidenenErsparnissen einen Bauernhof am
Rande der Stadt pachteten, und hier in einem
fleißigen, mühseligenund doch gesegneten Leben
bis heute sich behaupteten. Der Hof, dem heute
die Stadt viel näher gerückt ist, lag damals in
großer Einsamkeit, zwischen schönen Buchenwäl¬
dern, auf dem sogenanntenWolssspinnersberg.
Dort habe ich seit meinem fünften Jähre als
Bauernjunge leben dürfen. Eine kleine „Som¬
merwirtschaft", die meine Eltern für die in den
Wäldern lustwandelnden Städter eingerichtet,
störte nicht den bäuerischenCharakter unseres
Lebens. In aufopfernder Treue haben meine
Eltern, die nie mehr als das Nötigstebesaßen,
dennoch ihren Kindern, je nach Art und Bega¬
bung, auf den Lebensweggeholfen. Sie haben
mir, ihrem Aeltesten, als ich bereits vierzehn
Jahre und schon von der Volksschule entlassen
war, doch noch den Besuch des Gymnasiumsund
nachher mehrere Jahre den Besuch der Universi¬

tät ermöglicht, wobei ich selbstverständlich bis zum
Abitur und noch als Student daheim jede Bau.
ernarbeit mit angreifen mutzte und durfte.

Und so haben sie mir das Beste erhalten, daß
ich, ein Abtrünniger von dem uralten Segens-
beruf der Väter, dennoch ihm immer nahe blieb,
un^ so niemals anders mich fühlte, denn als
Bauer und Arbeiter auf dem Acker, Saat und
Ernte pflegend auf dem Felde, das mir anver,
traut . So allein habe ich zuletzt die Abtrennung
von der Erde und der Heimat der Väter vor
mir selbst verantworten können, immer davon
träumend, daß mir noch einmal vergönnt sein
möchte, nicht nur in einem eigenen kleinen Tört¬
chen wie jetzt, sondernauf echtem eigenen Bau¬
ernhof zu stehen, in der Heimat der Väter,
irgendwozwischen Werra und Eder, mit meinem
Sohn und künftigen Enkeln. Immer, wenn ich
auf den Aeckern stand, auf denen einst meine
Väter pflügten, säten und ernteten, war mir.
als flösse mir Kraft und Sicherheit aus der hei.
amtlichenErde zu und als könnte ich nur dort
ganz das erfüllen, was zu tun mir noch aufge-
tragen ist.

l-ocksn 5i « gsrn?
Zu dickes Lob!

Ein ^ kannter Chemiker, d«r sich von Lenbach
porträtiere.? ließ, spendete ihm eines Tages dieses
übertrieben? MH : „Ich habe neulich ihre Kopien
nach Tizian in der,,Schack°Gal«rie gesehen, und ich
finde sie bester als die Originale." — „Gottlob",
erwiderteLenbach bescheida,?, .„daß Sie Chemiker
und nicht Maler sind." 2.

K/r Tag r/r lief Ikermai Von c/rlk/op/r walken Dfel,

Bauern und Dorfmüller — nachweislichseit
1618. Weiter zurück geht das Kirchenbuch nicht.
Aber schon damals füllte das Geschlecht—
Schlotthauer, später Schlotzhauer— das ganze
Dorf, zusammenmit derx versippten Familien
Weißenborn, Schroth, Weih, Sllnne, Hoßfeldt,
Oetzel und Sengbiel, zwischen denen immer wie¬
der hin und her geheiratet wurde. Sehr selten
kam eine Frau oder ein Mann aus anderer Ge¬
gend in die Vauerngeschlechter, höchstens aus den
Dörfern, die von Oechsen aus besiedelt wurden,
Lenders, Alba und dem gleichaltenNeidhardts-
hausen, niemals aus der an das Oechsener Ge¬
biet stoßendenkatholisch gebliebenen Landschaft
von Geisa, niemals aus dem NachbardorfGeh-
aus, in dem sich die hessischen Herren von Voine-

(Nachdruck verboten)

Der jüngere Bruder war zu Besuch gekommen.
Er wohnte in der Stadt und war ein seltener
Gast auf dem heimatlichen Heidehofe.

Die Wesensverschiedenheit zwischen den beiden
Vrlldern hatte sich mit den Jahren immer schär¬
fer ausgeprägt. Sie verstandensich kaum noch,
trotzdem sie sich eine gewisse Zuneigung bewahrt
hatten.

„Lange werde ich's ja wieder nicht bei euch
aushalten", meinte der Jüngere. „Es ist mir zu
still und einsam hier." Und er schildertedem
Bruder und der Schwägerin das abwechslungs¬
reiche Großstadtleben. „Warum genießt ihr es
nicht auch einmal?", fragte er zwischendurch.
„Eingeladen habe ich euch ja schon oft genug,
aber ihr wollt hier wohl ganz versauernund ver¬
trauern,"

Die Schwägerinseufzte leise, sie hätte die große
Stadt gern kennengelernt, es mußten ja Wun¬
derdinge dort zu sehen sein. Als aber der Bauer

Die MoSe Kene Vo/r K/rLe
An seinem sechzigsten Geburtstag bekommt der

Müller Jan Renken von seinem Sohn Hinni, der
in jungen Jahren nach Amerika ausgewandertist
und es drübenzu Geld gebracht hat, eine Fahrt
zweiter Klasse Bremerhaven—Newyorkaus dem
Lloyddampfer„Bremen" geschenkt. Wenn auch
eine solche Reise in dieser Gegend, in der es bei¬
nahe in jeder Familie einen „Amerikaner" gibt,
nichts Besonderes bedeutet, so ist sie für einen
Mann von Sechzig, der Zeit seines Lebens kaum
aus seinem Heimatdorf herausgekommenist,
immerhin eine große Unternehmung, Sie recht¬
fertigt es jedenfalls, darauf ungezählte„Köhm"
hinunterzugießen und einen wochenlangen Abschied
zu feiern. Schließlich gibt es keinen Dörflermehr,
der nicht von Jan 's Abschiedstaumel angesteckt
wordenwäre und mit ihm auf eine „Glückliche
Reise" und „Gute Heimkehr" angestoßen hätte.

Heimkehr? Nein, damit wird er's gar nicht so
eilig haben, er ist nicht umsonst der unter¬
nehmungslustige, verwegene Müller, der sein Leb-
tag das Dorf mit seiner Vitalität in Atem hielt
und auch jetzt noch, da schon sein harter Bauern¬
schädel die silberne Haarmlltze trägt, einen gesun¬
den Appetitauf's Leben verrät. Nachdem er jähr-
auf, jahrab sich redlich gerührt und für die Seinen
geplagthat, ist ihm ja auch wohl dieser Ausflug
in die Welt auf seine alten Tage zu gönnen. Die
Mühle ist inzwischen in der Hut des Schwieger¬
sohnes, dem er sie ohnedies überschreiben will, gut
aufgehoben, ebenso die Frau Müllerin mit ihrem
Gesicht wie ein VorsdorferAepfelchen nach Weih¬
nachten, die nun Gelegenheiterhält, nach dem
ziemlich despotischen Regimentihres Eheherrnein
wenig Atem zu holen.

Wie sagen die Leute, wenn der Müller, mit
leeren Wagen aus der Stadt, wo er sein Mehl
abgelieferthat, zurückkehrend, nachts mit durch¬
gehendem Gespann über die stille Dorfstraße don¬
nert? „Der tolle Jan ! Patzt auf, er wird noch
im Moorgrabenenden!" Pah, er denkt ja gar
nicht daran! Auch im schönsten Rausch findet er
sicher seinen Weg an den wassergefüllten, tinten-
schwarzen Gräbenvorbei, über die schmale Brücke
in den Hof der Mühle, wo im Kammerfenster
untermniedrigenDach des Wohnhausesmeistens
noch Licht brennt — in all der Finsternis ein
treues, waches Auge, das auf ihn wartet.

Nun, es kommt die Nacht, in der er nach einem
allerletzten Abschiedstrunk in Wendelkens Easthof
nach Hause schwankt, in der zum letzten Male für
lange Zeit ihm das treue Licht der Heimat durch
die Dunkelheit entgegenschimmert und Barry, der
Hofhund, die Kette lang hinter sich herschleifend,
die kalte, feuchte Schnauze gegen die Knie seines
Herrn reibt.

Am nächsten Morgen steht er reisefertig auf der
Diele und sagt mit ungewöhnlich heiserer Stimme:
„Na, nu plarr man nich, Modder, üat is jo keen
Beerdigung, Bald blln ek wedder doa," Die Mül¬
lerin hebt das tränennasse Gesicht aus der Schürze
und blickt ihren Mann aus roten Lidern an, als
müßte sie sich für alle Ewigkeit seine kantigen
Züge einprägen. Aber wie sie ihn so vor sich sieht
in dem nagelneuenstädtischen Reisemantel, Kra¬
gen und Krawatte um den wettergegerbtenHals
gebunden, erscheint er ihr schon so sremd, so ent¬
rückt. so einer anderen Welt zugehörig, daß sie,
von neuem aufschluchzend, ihren Schmerz hinter
der Küchenschürze verbirgt.

Jan , die dünnen, schmalen Lippen fest zu¬
sammengepreßt, geht mit steifen Schritten über
die Diele zum Tor hinaus, wo der Z8agen steht,
der ihn zur nächsten Bahnstationbringen soll Der
Schwiegersohn sitzt schon auf dem Bock, die Toch¬
ter, ihr jüngstes Kind auf dem Arm, drückt ihm
lachend und weinend die Hand, seine beiden an¬

deren Enkel, wilde Buben, deren braungebrannte
Gesichter dem seinen gleichen, wie zwei Eichen-
schößlinge dem verwittertenalten Eichbaum, sprin¬
gen mit Jndianergebrllll auf das Trittbrett, um
dem Großvater noch eine Strecke das Geleit zu
geben. Als die Pferde anziehen, kläfft Barry wie
ein Tollwütiger hinter ihnen her und reißt sich
fast den Hals an der Kette blutig.

Die Mühle bleibt als schwarzes Kreuz auf dem
rosigen Grund des Morgenhimmelshinter ihnen
zurück, die Birkenblätter am Wege erzittern im
kühlen Hauch, der über Wiese und Moor weiße
Nebeltücher breitet. Am Gatter einer Weide drän¬
gen sich schwarzscheckigeKühe und blöken nach der
melkenden Magd.

Der Müller vermeidet es, sich umzusehen. Er
stiert vor sich hin und spricht, kaum ein Wort,
Auf der gepflastertenLandstraße, wo der Wagen
weniger rüttelt, läßt er mit vorgebeugtem Ober¬
körper schlaff die Hände zwischen den Knien herab¬
hängen.

In der gleichen Haltung verharrt er später auf
einer Bank an Deck des Ueberseedampfers, teil-
nahmslos gegen das Gerenne, Gerufe, Gewinke,
gegen den ganzen Betrieb, der mit der Abfahrt
eines Ozeanriesen verbundenzu sein pflegt. Ein
Bekannter, ein Gutsbesitzer aus seiner Gegend—
er hat gerade geschäftlich in Bremerhavenzu tun
und besichtigt bei der Gelegenheit die „Bremen" —
trifft ihn zufälligso, „Hallo, Jan , du Weltreisen,
der! So tranig? Ist dir die Lust meist vergangen?"

Jan , hochfahrend, nimmt sich zusammen. Nie¬
mand braucht zu wissen, wie schwer ihm der Ab¬
schied wird, und daß er sich mit dieser verdamm¬
ten Reise zuviel zugemutethat. Kaum widersteht
er der Versuchung, einfach seinen Koffer zu nehmen
und nach daheim auszureißen. Aber dann das
Gelächter des Dorfes — Gottlob, solangeer mit
seinem unverhofft aufgetauchtenLandsmann re¬
den kann, fühlt er auch seine Kraft von neuem
belebt, doch da tönen Trompetensignaledurchs
Schiff, die Nichtreiscnden müssen von Bord, eine
Kapelle spielt „Muß i denn, muß i denn zum
Städtle hinaus", — und wie nun die „Bremen"
sich langsamvon der Kaje löst und Jan sich klar¬
macht, daß er nun ganz mutterseelenalleinzwischen
all den fremden Menschen auf diesem erschreckend
unbekannten, großen Schiff ins große Unbekannte
fährt, da reißt etwas in ihm entzwei. Er hätte
am liebsten geheult wie ein Kind, aber da das
nicht angeht, bleibt ihm nichts anderes übrig,
als seine Not in Alkohol zu ertränken, Während
der Dampfer sich Stunde um Stunde durch das
endlose Meer wühlt, und Stunde um Stunde die
längst im Dunst vergangeneKüste weiter zurück-
bleibt, das Land, das alles umschließt, was ihm
vertraut und lieb ist, die Heimat, ach- sitzt
er an der Bar und betäubt sich mit Schnaps,
Wein und Bier, wahllos. Zwei Stewards müssen
den halb Bewußtlosenin seine Kabine schleppen.

Hier bleibt er zwei Tage mit stumpfen Sinnen
in seinem Bett liegen, von Heimwehund See¬
krankheit gleichermaßen gequält. Am dritten Tage
rafft er, dem Bettlägerigkeiteine gänzlich unge¬
wohnte und bedrohliche Angelegenheit ist, sich wie¬
der auf und erscheint, ein unbeholfener, bäurisch

aussehenderMann im schlechtsitzenden Cut zum
Schrecken der geschniegelten Oberkellner im präch¬
tigen Speisesaal.

Ach, wäre jetzt nur eine Seele dagewesen, die
etwas Verständnis für seinen verworrenen Zu¬
stand gehabt und ihm mit einem mitfühlenden
Wort über diese kritischen Tage hinweggeholfen
hätte! Vielleicht hätt« schon ein herzhafter Männer-
skat Wunder getan! Aber zwischen der konven¬
tionellen Gesellschaft in Salon und Deck irrt er
verlassen umher wie in einer Wüste, und — los-
gerissen wie ein Stein, der sich aus dem festen
Verband der Mauerwand gelöst hat, fällt er ins
Bodenlose.

In seiner steigenden Not trinkt er zum wieder¬
holten Male. Da er in seiner Trunkenheit An¬
stoß erregt, wird es dem Varkceperverboten, an
diesen Passagier weiterhin Getränkeauszugeben,
auch der Steward zeigt sich unbestechlich. Zum
erstenmal in seinem Leben stößt Jan , der in seinem
kleinen Kreis stets unumschränkter Herrscher war,
auf höflichen, aber eisernen Widerstand. Er be¬
kommt darüber einen regelrechten Anfall, brütet
danach zerschlagen und hilflos vor sich hin, einsam
wie nie in seinem Leben, Die Mühle, Barry, die
Enkel . . . er fühlt, er wird sie nie wiedersehen.

Am Morgen findet der Steward den Müller
Jan Renken kalt und stumm auf seinem Lager,
der Schiffsarztkann nur die Achseln zucken: Herz¬
schlag. Er meint vielleicht, der Alkohol trage die
Schuld an diesem plötzlichen Ende, Er kann ja
nicht wissen, daß der Alte allein in der Nacht auf
hoher See gestorben ist, weil er es nicht aushielt,
von der Heimat geschieden zu sein.

VeM/mkel1?ooemöef flleVe/ins) »über MM?
Dieser Monat hat die müdeste Gebärde,
Tränentrüb verhüllt er nun die Erde.

GustavFalke,
Gustav, hockst du zwischen Friedhofskreuzen?
Soll ich mich in's rote Sacktuch schneuzen?
Nimm den elften Monat nicht barock,
Nimm ihn innerlich! In Form von Grog.

Christian Morgenstern.
Wenn der Schriftleiter einen Schriftsteller

beauftragt, ihm etwas über den Novemberzu
schreiben, so setzt sich der Beauftragte meist in ein
gutgeheiztesCafe, trinkt ein Kännchen vom
duftenden, braunen „Wein der Denker" und ver¬
raucht unzählige„Stäbchen". Oft ist das Denken
schwer, indes — das Schreiben geht auch ohne es.
Ohne langes Nachdenkenwird alsbald die
traditionelle Moll-Walze aufgelegt „Ist alles
dunkel, ist alles trübe. . ." und fertig ist das
November-Feuilleton. Aus Eigenem fügt der
Feuilletonistlediglich hinzu, daß die Schriftsteller
im November das Hungertuch täglich anstatt ein¬
mal dreimal um den Hals binden und daran
nagen, wobei nicht unerwähnt sein mag, daß es
Hungertüchers.) aus Seide, b) aus Samt, o) aus
Spitzen und 6) aus Angorawollegibt.

Und so wären wir denn unsererseits beim
November. Guter Monat, gehst so stille. . . Das
ist richtig. Das Fahren eines Wagens auf der
Landstraßeist wie ein Rauschen, fernes Hunde¬
gebell wird ins Glockenhaft« gedämpft. Nun ja,
es gibt viel zähen, schleichenden Nebel, der nicht
weichen will: es gibt Regen, trostlosengraue»
Bindfadenregenund es gibt das Nieseln: die
Mitte zwischen Regen und Nebel. WissenSie,
wie klein ein Nieseltropfen ist? Die feuchte
Forschung Hot es ausgerechnet: so klein wie der
hundertste Teil eines Millimeters, er wiegt vier
MillionstelGramm. Der größte Regentropfen hat

sieben Millimeter Durchmesserund wiegt 0,2
Gramm. Also, das nebenbei.

Sonst aber kommt der November mindestens im
ersten Teil noch mit Sonnentagen, die den Lunten
Bettel des Laubs zu königlichem Geprängeauf¬
putzen. Die flammende Herbstfarbenverschwendung
ist «in Sparsamkeitsvorgangder Natur. Bau¬
stoffe wandern in die Wurzeln und entmischen
dabei die Farben, O kostbare Herbstneige! Wie
wird nun das letzte Goldgetropf der Blätter und
das schwermütige Immergrün empfunden! Kahle
Bäume sind kein so verzweifelterAnblick. Man
sieht wieder Himmeldurch Bäume hindurch, das
filigranfeine Geäst des gelben, rötlichen, hellen
und schwarzen Holzes steht zauberisch gegen das
Grau und Blau. Und wenn an so einem kahlen
Baum das letzte Blatt zittert, so ist es wie ein«
Flagge, die von einer Totenhandauf dem Felde
der Gefallenenfestgehaltenwird. Schon heben
frühe Schneerosen unter Tannenrändern ihre
weißen Knospen, Winterjasmin an der Haus¬
wand zeigt erste ginstergelbe Farben, und Hasel¬
nußsträucher schwingen graue Knospengehäng«,
Noch blinzelt die Allerseelenastermit violetten
Augen, die düstergriineStechpalmezeigt feuer¬
rote Früchte, und die „Fräuleins in Tanzkleidern",
die Wappenblumen des deutschen Spätherbst-
gartens, die Chrysanthemen, haben mit ihren
harzig-würzigen Düften, ihren dunkellachsrote»,
samtrot-brauncn oder gelben Farben jetzt erst ihre
hohe Zeit. Nur die Menschen klagen über die
häßlichenTage, die Chrysanthemennicht. In
den Vierlandenbei Hamburg sieht man jetzt hoch-
beladene Blnmcnkähne mit Winterhärten Chrysan¬
themen, Gebirge von Kaminrot und Sonnengelb,
unter Brücken dnrchgleiten.

Im November zwitschert das Goldhähnchen, der
winzige himmlische Wintergeist. Für die Dichter

gibt es ihn noch nicht. Dichter sind aber auch viel
seltener als Goldhähnchen. Im November tau¬
melt der rötlich-graue Frostspanner um die
Straßenlaternen, er ist auf der Hochzeitsreise.

Im November gräbt man die Erde um, und ein
an frostigen Tagen angefahrener Düngerhaufen
raucht wie ein Opfer. Der gute Gärtner breitet
die Eottcsgab« sorgfältigüber den ganzen Garten
aus. Habendie Rosen das ihnen vorgeschriebene
Lied „Letzte Rose" ausgesungen, so biegt er die
Stöcke nieder, umgibt ihre Hälschen mit Schichten
von Erde und duftendemFichtenreisigund sagt
„Bis zum nächsten Mal," Denn es gibt keinen
Tod, wir wachsen nur aus einer Zeit in die
andere. Die Sache mit dem Winterschlaf ist eine
oll« Kamelie, Unten in der Erde wird gearbeitet.
Aber feste! Ihr kennt das Wintermärchenvon
der „Frau Holle", nicht? Nun, der Brunnen, in
den die Mädchen hinabsinken, das ist der Wurzel¬
grund des Lebens selber, wo Gold- oder Pech¬
marie fleißig schaffen müssen. So ist das gemeint.
Der Frühling errichtet nur sein grünes Gewölbe
über der Pionierarbeit des Herbstes, Er ist längst
da, in der Gestalt des Keimlings.

Aber in diesem Monat fallen Allerseelen, Aller¬
heiligen, Bußtag und Totensonntag, Lauter
mahnende Tage. Nur sind die großen Totenfeiern
zutiefst Gemeinschaftsfeiern der Dorf- und Stadt-
genossen. Es gibt kein größeresRecht der Toten
als das an unser rechtesLeben, Immer strebt
das Lebe» nach Freude, und so ist auch der
November ein Monat der gute» Tage. Da ziehen
die Jäger zu Holz, Martinsgans, Martins-
hörnchcn und die vielen Schlachtefestemit
Pannslag und Köm sind des Novembers Teil.
Und dann gibt es den guten Braun- oder Blätter¬
kohl dem der erste Frost erst den wahren Geschmack'
verleiht. Die „Gans des kleinen Mannes" ist

murmelte: „Die Arbeit!", da sagte sie auch:
„Wir haben doch unsere Arbeit!"

„Die wird auch ohne euch auf eine oder zwei
Wochen geschafft werden!"

Der Bauer schüttelte den Kopf und die Bäuerin
meinte ganz erschrocken: „Ohne uns? Das geht
doch nicht!"

Der Bruder und Schwager suchte ihnen ihre
Bedenkenauszureden. Man solle sich nur nicht
für unentbehrlich halten. „Jedenfalls verstehe
ich nicht", sagte er, „wie ihr hier immer und
ewig Hausen könnt. Eine Auffrischung würde euch
gewiß nicht schaden. Ihr glaubt gar nicht, wie die
Stadt anregt. Jeden Tag neue Gesichter und neue
Erlebnisse! Man muß die Augen offen halten
und sich tummeln oder man kommt unter die
Räder. Das erhält die Spannkraft!" Er sprach
wie ein Buch. Er hatte in der Stadt eben auch
das Reden gelernt.

Aber das Stillsitzen hatte er verlernt. Jetzt lief
er schon wieder in der Stube umher. Und das
Essen war auch so schnell gegangen. Man hatte
kaum angefangen, war er schon fertig gewesen.
Dabei war er so mager und so blaß.

Mit dem Bruder ging er dann nachherübers
Feld.

Er lobte manches, aber immer kam er doch
wieder auf sein Stadtleben zurück. Der Blick
über so endlosesLand sei doch eigentlich er-
müdend. Im Sommermöge das ja alles nÄh"er-
träglich sein, aber im Winter möchte er keinen
Tag auf der Heide weilen.

Der ältere Bruder unterbrach ihn nicht und
sagte auch nichts dagegen. Nur einmal meinte
er: „Wie man's so gewöhnt ist!"

Schon am ersten Abend konnte man den Ein¬
druck haben, daß der Stadtbesuchkeine vierund¬
zwanzigStunden bleiben würde.

„Er fühlt sich nicht wohl Lei uns", sagte die
Bäuerin bedauerndzu ihrem Mann, als sie beideallein waren.

„Ja , er hat zu viel Unruhe in sich."
„Er ist doch hier zu Hause!", meinte die Frau,
„Das hat er vergessen." —
Zu derselben Zeit stand der jüngere Bruder am

offenen Fenster seines Stübchensund blickte hin¬
aus auf die Heide, die im Mondlichtdalag. Die
Luft war wunderbar klar, der Himmel uner¬
meßlich hoch, würziger Duft stieg von der Erd-
auf. Kein Laut. Aber die Stille war nicht be¬
drückend, sie legte sich wie eine weiche, heilende
Hand auf das von Unrast kranke Gemüt, und es
wurde auch still und ruhig. Die Gedanken lösten
sich aus der Alltagsenge, suchten die weite Ferne,
schwangen sich hinauf zur rätselvollenHöhe.

Lange stand er so, träumend und sinnend.
Und er fühlte, wie ihn die Heimat langsam an

ihr Herz zog, als wäre es das Herz der Mutter,
dem er sich entfremdetund zu dem er nun zurück¬
gefunden hatte.

eine ganze Hausmacherbrägenwurst, die den
Braunkohl so liebreich kräftigt. Fritz Reuter hat
den November gehaßt, „de stimme Tid mit Düster¬
nis un Küll", die Onkel Vräsigs Podagra in den
Potentaten vermehrt. Aber er hat auch das
dörfliche Leben im Novemberbezaubernd geschil¬
dert. Der Kaffee wird gebrüht, gleich ein halber
Kessel voll. Berge von Streuselkuchen, „gauden
Kornjnaps", Doppelkopfund Whist helfen den
November ertragen. Das wärmste Jäckchen in
naßkaltenTagen ist das „Kognäkchen". Und die
Nationallabe Norddeutschlands'ist der dampfendr,
steife Grog, auch Seelenwärmer angeredet.

Freilich kann man die Seele auch anders
wärmen: durch ein gutes Buch und durch Haus¬
musik. Sinnvoll hat die Regierung diese
Erinnerungstage in den Novembergelegt. „Der
Mensch also muß gebessert werden; doch würde ich
raten, nicht von außen hinein. Dreht man doch
nicht am Zeiger, damit das Werk in der Uhr recht
gehe, sondernman bessert das Werk in der Uhr,
damit auf dem Zifferblatt sich alles von selbst
mache." Das liest du bei Matthias Claudius,
Das beherzige.

Im November sind die größten Genies und die
maßlosesten Verbrecher geboren. Ernsthafte
Gelehrte haben den alten Gedanken von der
gemeinsamenRhythmik der Gestirne und der
Schicksale neu aufgegriffen. Hören wir Mclaiich-
thon. „Skorpioilsgeborenesind drängende Kninps'
naturen, selbstbewußte, zähe Eiferer, geschickte
Künstler in der höheren Art. Ihr Edelstein ist
der rote Topas." Der Sturm der Leidcnickiast
regiert in diesem Menschen oder die Klugheit des
Schweigensum der Tat willen. Freiherr vom
Stein. Scharnhorst. Helmut von Moltke und Dr,
Goebbelssind solche Skorpionsgeborenen, Marti»
Luther, Schiller, Max Stirncr , Dostojewski,
Ecrhart Hauptmann, Richard Delunel, Das; die
Geschichte in den November viele entscheidende
Ereignisseverlegt hat, sei wenigstens angemerkt,

—dev—
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